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Ergebnisse einer zoologischen Forschungsreise nach 
Westindien. 


(KükentHaun und Harrmever 1907) ° 


Einleitung und Reisebericht. 
Von 


Prof. W. Kükenthal in Breslau. 


Unter obigem Titel sollen in dieser Zeitschrift die Bearbeitungen 
des zoologischen Materials veröffentlicht werden, welches wir im 
vergangenen Jahre in Westindien gesammelt haben. Zu diesem 
Material hat Herr Dr. HArTmEYER noch die Ausbeute seines, der 
gemeinsamen Reise folgenden Aufenthaltes auf den Tortugas hinzu- 
gefügt. 

Die Vorteile, welche eine solche Zusammenfassung der Resultate 
einer Sammelreise innerhalb eines begrenzten Gebietes gewährt, 
sind so einleuchtend, daß eine nähere Begründung überflüssig erscheint. 
Man möge mir aber erlauben, hier einige Erfahrungen über unsere 
Ausrüstung mitzuteilen, um andern Kollegen, welche dieses so inter- 
essante Gebiet besuchen wollen, damit dienlich zu sein. Natürlich 
beschränke ich mich darauf, die für Meeresuntersuchungen bis zu 
200 m Tiefe in Betracht kommende Ausrüstung nur insoweit zu 
schildern, als sie den in Westindien herrschenden Verhältnissen be- 
sonders angepaßt werden muß. Das Arbeiten im offenen Ruderboot 
ist nur in beschränktem Maße möglich; meist ist man genötigt, sich 
eines kleinen, aber seetüchtigen Segelschiffes zu bedienen, mit minde- 
stens 5 Mann Besatzung, das man zum Tagespreise von etwa 
20 Mark heuern kann. Wichtig ist, mit der westindischen Neger- 

bevölkerung alles genau im voraus abzumachen! Von Fanggeräten 
- sind außer einem starkmaschigen Trawl schwere rechteckige Dredgen 
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am zweckmäßigsten. Winde und Stahldraht sind nicht nötig. Die 
Leute arbeiten lieber mit der Hand und mit starkem Hanftau. 
Fischnetze und Reusen nehme man nicht von Hause aus mit, sie 
sind an Ort und Stelle zu bekommen. Die sogenannten „fishpots“ 
der westindischen Neger sind ausgezeichnete Fanggeräte. In größern 
Tiefen mit felsigem zerklüftetem Untergrunde, wo Schleppnetze nicht 
verwandt werden können, sind Schwabber, mit Bleiloten beschwert, 
sehr brauchbar, besonders wenn man noch starke Angeln an langen 
Schnüren anbringt. Taucher kann man überall bekommen und bis 
15 m Tiefe verwenden. Für diese Leute ist es zweckmäßig, kräftige 
feste Messer, nicht die gewöhnlichen Küchenmesser, mitzunehmen. 

Alkohol kann man, auf Regierungsempfehlung hin, überall 
steuerfrei einführen. Man vermeide aber schwere Kisten und be- 
nütze nur Blechkisten mit 30 Litern Inhalt, jede in eine besondere 
Holzkiste verpackt, die bequemer zu transportieren sind. Diese 
Kisten werden zum Einpacken und Versenden der Ausbeute benutzt. 
Auf der obern Fläche der Blechkiste wird drei Finger breit vom 
Rande mit der Blechschere ein aufklappbarer Deckel ausgeschnitten 
und, wenn die Kiste gefüllt und verpackt ist, ein neuer Blechdeckel 
aufgelötet. Zum Verpacken ist weiche Leinwand, zur Not auch 
Holzwolle, aber keinesfalls Watte zu benutzen, die sich in die 
meisten Objekte hineinhängt. Kleinere Objekte kommen in Blech- 
büchsen von 1—2 Litern Inhalt, deren dichtschließender Deckel mit 
Gummiring und Klappen versehen ist. Sehr zweckmäßig dürften 
solche Büchsen sein, welche lang genug sind, um auch Objekte wie 
größere Fische, Gorgoniden usw. aufzunehmen. Diese sind sonst in 
lange Blechkisten zu verpacken, für welche man aber kein Zinkblech 
verwende Beim Besuch von Korallenriffen vermeide man hohe 
Stiefel oder Gummistiefel und nehme Segeltuchschuhe und Leinwand- 
bekleidung. Sehr empfehlenswert ist es, alles alte Schuhwerk von 
zu Hause mitzunehmen und hier aufzubrauchen. Bei größeren Land- 
touren sind hohe Schnürschuhe am besten. Fürchtet man Schlangen- 
bisse, so kann man sich noch hoher Ledergamaschen bedienen, doch 
machen diese sehr heiß. 

Schließlich möchte ich noch eines Ausrüstungsgegenstandes ge- 
denken, der uns ganz vorzügliche Dienste geleistet hat, nämlich 
eines transportablen Durchlüftungsapparats, wie er von der Aquarien- 
handlung L. Reıc#£ur in Berlin geliefert wird. Dieser ermöglichte 
es uns, die gefangene Beute nicht nur lange am Leben zu erhalten, 
sondern auch die zartesten Objekte wieder zum Ausstrecken zu 
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bringen, so die zarten Polypen vieler Gorgoniden, die ich nunmehr 
im Leben unter der binokularen Lupe untersuchen konnte. 

Es sei mir gestattet, diesen einleitenden Bemerkungen einen 
kurzen Reisebericht zuzufügen, um den Schauplatz unserer Tätig- 
keit und insbesondere die sehr verschiedenen Bodenverhältnisse zu 
schildern. 

Die Untersuchung der Alcyonarien, mit welchen ich seit mehreren 
Jahren beschäftigt bin, hatte mir eine sehr empfindliche Lücke in 
der Kenntnis der westindischen Gorgoniden offenbart. Diese Lücke 
ist um so überraschender, als gerade die westindischen Gewässer 
außerordentlich reich an Gorgoniden sind. Der Grund liegt darin, 
daß in unsern Museen fast ausschließlich getrocknete Exemplare 
stehen, an denen sich die wichtigsten Eigenschaften nicht mehr 
erkennen lassen. Ferner ist auch die diesbezügliche Literatur eine 
sehr dürftige. In dem Werke über die Korallentiere der Antillen 
von DUCHASSAING U. MICHELOTTI (1861 und 1865) sind Beschreibungen 
wie Abbildungen meist nicht genügend, um danach eine Form mit 
Sicherheit wiederzuerkennen, und das Gleiche gilt von den meisten 
Arbeiten VErrıLr's, welche sich mit diesen Formen befassen. Eine 
neuere Arbeit von Harcırr u. Rogers über die Alcyonarien von 
Portorico schließt sich darin leider ihren Vorgängern an. Eine 
Untersuchung der Originale wäre für mich nur mit Schwierigkeit 
zu erreichen, da VERrRILL’s Sammlungen in den Vereinigten Staaten 
im Museum zu New Haven stehen, und würde für die Erweiterung 
unserer Kenntnisse der einzelnen Arten wenig nützen, da sie fast 
ausschließlich aus getrockneten Stücken bestehen, wie die Sammlung 
von DUCHASSAING uU. MICHELOTTI im Turiner Museum auch. 

Unter diesen Umständen sah ich die Notwendigkeit erwachsen, 
von neuem eine Sammlung der westindischen Gorgoniden anzulegen 
und so zu konservieren, daß sie genaue Untersuchungen gestatten. 
Dabei bot sich die Gelegenheit, zahlreiche Beobachtungen an lebenden 
Objekten anzustellen, deren öcologische Verhältnisse sowie ins- 
besondere die Lebensgemeinschaften zu studieren, welche sie mit 
andern Organismen verbinden. 

Ein auf Grund dieses Arbeitsprogramms der Kg]. Akademie der 
Wissenschaften in Berlin eingereichter Plan zu einer zoologischen 
Forschungsreise nach Westindien hatte die Gewährung einer ansehn- 
lichen Reiseunterstützung zur Folge, wofür ich an dieser Stelle der 
Kgl. Akademie meinen tiefempfundensten Dank ausspreche. 


Unterdessen hatte das Programm eine erhebliche Erweiterung 
1* « 
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dadurch erfahren, daß sich auf meine Anfrage hin Herr Dr. R. HArT- 
MEYER, jetzt Kustos am Kgl. Zoologischen Museum in Berlin, bereit 
erklärte, an der Reise mit teilzunehmen. Unter diesen Umständen 
konnten wir daran denken, auch die andern Meerestiere in den Kreis 
unserer Untersuchungen zu ziehen, und es wurde zu diesem Zwecke 
von der Direktion des zoologischen Museums in Berlin eine sehr 
sorgfältig erwogene Ausrüstung zusammengestellt und in 63 Kisten 
verpackt. 

Sehr erhebliche Förderung erfuhr unser Unternehmen durch die 
Direktion der Hamburg-Amerika-Linie, insbesondere sind wir Herrn 
Generaldirektor Bauuın und Herrn Direktor THoMAnN zu wärmstem 
Danke verpflichtet. 

Die Ausreise traten wir am 15. Dezember 1906 auf einem Fracht- 
dampfer, der „Calabria“, von der Hamburg-Amerika-Linie an und 
liefen nach teilweise recht stürmischer Fahrt am 31. Dezember in 
St. Thomas ein. Hier fanden wir in dem deutschen Konsul und 
Generalagenten der Linie, Herrn SONDERHOFF, einen freundlichen 
Berater und Helfer. Nach einem kurzen Abstecher nach der südlich 
von St. Thomas gelegenen Insel St. Croix begannen wir unsere 
zoologischen Arbeiten in St. Thomas an Bord eines kleinen, aber 
durchaus seetüchtigen Segelschiffes mit 5 Mann Besatzung, die sich 
bald mit den Methoden des Dredgens vertraut gemacht hatten. Wir 
blieben die ganze Woche über an Bord, meist in dem Inselgewirr 
östlich von St. Thomas kreuzend, und kehrten stets Sonnabend Abend 
zur Stadt zurück. 

Die Verhältnisse des Meeresbodens sind folgende: 

Alle diese Inseln liegen auf einem submarinen Plateau von 15 
bis 30 Faden unter dem Meeresspiegel; nach Süden, auf dem halben 
Wege nach St. Croix zu, fällt es plötzlich und steil bis zu 1500 
Faden Tiefe ab. Versuche, an diesem Steilabsturz mit dem Dredge- 
netz zu arbeiten, erwiesen sich als zu schwierig, da sich das Netz 
sofort in dem aus zerklüfteten Kalksteinfelsen bestehenden Grunde 
verfing und da bei dem hohen Seegange das Arbeiten in unserm 
nur 9 tons haltenden Fahrzeug außerordentlich schwierig war. Um 
so reicher erwies sich unsere Ausbeute im Litoral, in dem sich 
mehrere Standorte unterscheiden ließen. Das Innere von Buchten, 
besonders auf der Nordseite von St. Thomas, war schlammreich mit 
geringer Tierwelt: es fanden sich ein paar Arten großer Holothurien, 
einige Seesterne und Seeigel der Gattung Diadema. Über dem 
Schlamme lagerte mancherorts eine dünne Sandschicht, meist stark 
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mit Seegras bewachsen. Hier war die Heimat des großen Triton- 
hornes (Strombus gigas), die zu Nahrungszwecken von den Einge- 
borenen ertaucht werden, von Igelfischen und Seepferdchen. Weiter 
ins offene Meer hinaus war der Boden mit gröberm Geröll bedeckt, 
auf dem massenhaft kleine hellgelbe kohlartige Tangpflanzen 
wuchsen. Hier war der große Seestern Pentaceros retieulatus LiscK 
zu Hause, der uns durch seine große Variabilität in Zeichnung und 
Färbung von rot bis grün in Erstaunen setzte, hier fanden sich 
auch u. a. eigentümliche baumartig verästelte rote und braune Kiesel- 
schwämme. Am reichsten erwies sich die Tierwelt in den schmalen, 
von reißenden Strömungen durchbrausten Sunden zwischen den 
einzelnen Inseln. Oft war die Strömung so stark, dab wir trotz 
günstigen Windes nicht dagegen aufkommen konnten. Mitunter 
war unser grobes Trawl mit zentnerschwerem Fang von Ascidien, 
Gorgoniden, Hydroidpolypen, Schwämmen und freilebenden Tieren 
gefüllt. Hier war die Alcyonarien-Gattung Telesto mit ihren fleisch- 
roten Stöcken und weißen blumenartigen Polypenköpfchen häufig, 
hier fanden sich auch zahlreiche interessante Gorgoniden. Auch 
kleinere und meist zartere Formen von Steinkorallen waren vorhanden. 

Korallenriffe sind in diesen Gewässern relativ wenig mächtig und 
halten keinen Vergleich mit ost-asiatischen Riffen aus: ein solches 
Riff fanden wir z. B. an der Insel St. Jan in der Coralbay. Halb- 
kreisförmig vom Ufer ins Meer ziehend, umschloß es eine seichte 
Lagune, während am Außenrande eine kräftige, vom Passat erzeugte 
Brandung stand. Der Boden der Lagune war größtenteils mit Stein- 
platten bedeckt, unter denen vor allem Seeigel und flinke Schlangen- 
sterne, recht häufig auch bissige Muränen versteckt waren. Nur 
manche dieser Gesteinstrümmer wiesen ihren Ursprung aus Stein- 
korallen nach. Ganze Strecken waren von einem dünnen Überzug 
lebender Steinkorallen überwachsen, fast durchweg der Porites fur- 
cata zugehörig, deren plumpe abgerundete, meist schön hellblau ge- 
färbten Äste unter unsern Tritten zersplitterten. Erst am Rande 
des Riffes gab es größere Formen. Besonders häufig waren hier 
Milleporiden, deren Nesselkapseln sehr unangenehme Wirkungen auf 
die Hände ausübten, wenn man einen Block heraushob; daneben 
standen schön verästelte Stöcke von Acropora prolifera, während 
weiter draußen, von den Brandungswellen überschäumt, die mäch- 
tigen soliden Schirme der Acropora palmata wuchsen. 

Sehr eigenartige waren die Korallenbänke, welche die innersten 
Buchten der Coralbay umsäumten. Hier beginnt das Korallenwachs- 
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tum unmittelbar am Ufer, das mit tropischer Vegetation bestanden 
ist. In dem krystallklaren ruhigen Wasser sieht man einen farben- 
prächtigen Korallenblock neben dem andern liegen, neben meter- 
großen halbkugligen Mäandrinen Vertreter der Gattung Siderastraea 
und viele andere Arten. 

Eine Entwicklung der Korallenriffe zu größerer Mächtigkeit, 
wie sie zum Beispiel die hinterindischen Riffe zeigen, habe ich in 
Westindien nirgends wahrnehmen können, stets waren es nur relativ 
dünne Überzüge über festem Gestein nicht coralligenen Ursprunges. 
Dafür ist aber die Entwicklung von unterseeischen Gorgoniden- 
wäldern ganz einzigartig. Vor allem entzückt uns der Venusfächer 
(Rhipidogorgia flabellum L.), von dem wir Vertreter von nahezu 1m 
Höhe erbeuteten. Die breiten gelben oder violetten Fächer folgen 
graziös den Wellenbewegungen der Oberfläche, und häufig sieht man 
sie dicht unter der Wasseroberfläche, ja zeitweise daraus hervor- 
ragen. Aber die Hauptmasse der im flachern Wasser vor- 
kommenden Formen gehörte zur Familie der Plexauriden und vor- 
wiegend zur Gattung Hunicea. Unter diesen erreichten manche 
Exemplare über 2m Höhe. Erstaunlich waren die Mengen von 
Schleim, welche von diesen großen, nur wenig verzweigten, ruten- 
artigen Formen abgesondert wurden. Schon vereinzelter und in 
etwas größerer Tiefe standen die palmenähnlichen, meist violetten 
Pterogorgien, während in noch größern Tiefen, besonders in den 
starken Strömungen von Sunden, eine ebenfalls große, sehr zerbrech- 
liche, in einer Ebene verzweigte Gorgonide häufig war, die sich als neue 
Art der bis dahin problematischen Gattung Iciligorgia DucH. erwies. 

Weit draußen im Meere bestand der Boden meist aus grobem 
Sand, mit Muschelschalenresten und Corallinenalgen untermischt, 
bewohnt von Krabben verschiedener Arten und besonders Seeigeln, 
darunter einem mächtigen purpurfarbenen Spatangus. 

Ganz eigenartig war die Fauna der Mangrovewälder, die an 
einigen Stellen weit ins Meer vorgedrungen waren. An den Stelz- 
wurzeln dieser Bäume saß oft ein dichter Rasen von verschiedenen 
Ascidien, Synascidien, Muscheln und Schwämmen, auf denen Schnecken, 
besonders der Gattung Murex, herumkrochen, während die über dem 
Wasserspiegel gelegenen Schlammstrecken der Aufenthalt bunter 
Krabben waren. 

Überaus groß ist der Reichtum des Caraibischen Meeres an 
Fischen, von denen die Mehrzahl in eigenartigen Reusen, den so- 
genannten „fishpots“, gefangen wird. 
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Diese Reusen werden aus einem Geflecht von Palmzweigen her- 
gestellt, die eine eigentümliche Anziehungskraft auf Fische haben 
und diese einige Wochen hindurch behalten. Es sind große vier- 
eckige Kästen, in der Mitte durch eine Querwand geteilt und mit 
zwei entgegengesetzt liegenden, nach innen zu schmäler werdenden 
Einlässen versehen. Ein Köder ist nicht notwendig; die Reusen 
werden an einem Tau auf den Grund herabgelassen, das mit einem 
großen als Boie dienenden Holzstück verbunden ist, und alle paar 
Tage nachgesehen. In Barbados sah ich diese fishpots in ähnlicher 
Form, aber aus Drahtgeflecht hergestellt und mit Köder versehen. 
Als solcher wurde ein frischer, zerschlagener Seeigel der Gattung 
Diadema benutzt. Um vor Beraubung sicher zu sein, wurden dort 
die Reusen in geringern Tiefen ohne Tau und Boie ins Meer ge- 
worfen und ihre Lage durch Landmarken bestimmt. 

Auch mit der Angel wird gefischt; besonders der große und 
wertvolle „Kingfish“ wird damit erbeutet. Von Netzen sah ich so- 
wohl kleine Wurfnetze im Gebrauch als auch sehr große Stellnetze. 
Mit den Wurfnetzen wurden vornehmlich kleine anchovisartige 
Fischehen gefangen, die gelegentlich in ungeheuren Mengen in stille 
Buchten eindringen. In der Krumbai unweit St. Thomas erbeuteten 
wir 4 verschiedene Arten dieser silberglänzenden Fischchen, die 
durcheinander vorkommen. Vor allem dienen diese Fische dazu, 
um als Köder für größere Fische ausgeworfen zu werden, die dann 
in großen Netzen gefangen werden. 

Von Krebsen werden besonders Langusten, oft von kolossalen 
Dimensionen, gefangen und zu sehr billigen Preisen verkauft. 

Der früher so lohnende Fang von Schildkröten ist sehr zurück- 
gegangen. Die Schädigung wird wohl durch das rücksichtslose Ein- 
sammeln der Eier herbeigeführt, die außer vom Menschen auch von 
Tieren sehr gesucht werden. So soll der vor wenigen Jahrzehnten 
erst eingeführte Mungo, der zur Vertileung der Schlangen und 
Ratten ausgesetzt war und auf fast allen Inseln vorkommt, den 
Schildkröteneiern mit Vorliebe nachstellen. 

Schließlich noch ein Wort über die Haie, welche die Gewässer 
Westindiens als besonders gefährlich in Verruf gebracht haben. 
Ihr häufiges Vorkommen steht außer Frage, ihre Gefährlichkeit für 
den Menschen ist aber zum mindesten sehr übertrieben. Tatsache 
ist es, daß die schwarzen Taucher sich um etwaige Haie gar nicht 
kümmern und daß alle Erkundigungen, welche ich über Unglücks- 
fälle, die durch Haie verursacht sein sollten, einzog, ein negatives 


8 W. KÜKENTHAL, 


Resultat ergaben. Im allgemeinen dürfte es wohl das Richtigste 
sein anzunehmen, daß Haie nur tote Körper fressen, und in allen 
Fällen, in welchen berichtet wird, daß Haie Menschen angegriffen 
haben, sind genaue Feststellungen am Platze. 

Gegenüber dem Reichtum des Meeres an Tieren ist die Land- 
fauna sehr arm zu nennen. 

Von Säugetieren sieht man außer eingeschleppten Ratten und 
zu deren Vertilgung ausgesetzten Mungos nur noch einige Arten 
Fledermäuse. Ob das Aguti auf St. Thomas wirklich noch vor- 
kommt, war nicht festzustellen, da wir nirgends etwas darüber in 
Erfahrung bringen konnten. Von Vögeln sieht man am Strande vor 
allem graue Pelikane, Reiher und Möven, am Lande ein paar 
habichtartige Raubvögel, wilde Tauben, 2 Arten Papageien und 
einige kleine Vogelarten, unter denen besonders die reizenden 
Kolibris auffallen. Die häufigste Art war Bellona cristata exilis Gm. 
Von Reptilien ist die große /guana sehr selten geworden, trotzdem 
ihr hier nicht, wie anderswo, des Fleisches wegen nachgestellt wird. 
Wahrscheinlich erliegt sie den Nachstellungen des gräßlichen Mungo, 
der für die Tierwelt der Antillen geradezu verhängnisvoll zu werden 
droht. Kleine Eidechsen mehrerer Arten sind dagegen häufig. 
Schlangen fehlen auf St. Thomas anscheinend völlig, nur auf ein 
paar benachbarten kleinen mungofreien Inseln kommen sie innerhalb 
des Bezirkes der Jungfrauen-Inseln noch vor. Ein kleiner, an 
sumpfigen Stellen erbeuteter Frosch vertritt die Amphibien. 

Unter Steinen finden sich Blattiden, Grillen, Erdspinnen, Regen- 
würmer und Landschnecken. Käfer fehlten fast völlig, und von 
Schmetterlingen sahen wir auch nur wenige Arten. 

Alles in allem ist die Landfauna von St. Thomas eine höchst ärm- 
liche zu nennen. Zweifellos würde ein längeres intensives Sammeln zu 
verschiedenen Jahreszeiten eine größere Zahl von Arten ergeben, als 
wir sie auf unsern gelegentlichen Exkursionen erbeuten konnten, aber 
der Eindruck der großen Tierarmut wird sich kaum verändern. 

Nach fünfwöchentlichem Aufenthalt auf St. Thomas siedelten 
wir nach Barbados über. Unsere Fahrt führte über Martinique, 
wo St. Pierre besucht wurde. In den 5 Jahren, die seit der Kata- 
strophe vergangen sind, ist diese Ruinenstadt schon stark von 
frischem Grün umsponnen worden. Der Mont Pele, dessen Gipfel 
gegen Abend völlig wolkenrein war, zeigte mehrere dampfende 
Fumarolen. 


In Barbados wurde einige Meilen südlich von der Hauptstadt 
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Bridgetown ein leeres Landhaus gemietet und als Laboratorium ein- 
gerichtet. 

Von ganz besonderm Werte erwies sich unser Durchlüftungs- 
apparat, welcher es ermöglichte, frisch gefangene Seetiere in Aquarien 
längere Zeit am Leben zu erhalten. Es gelang mir so, bei einer 
großen Zahl von verschiedenen Gorgoniden die eingezogenen Polypen 
wieder zur Entfaltung zu bringen und sie lebend zu studieren. 

Unser Haus lag dicht am Meere, und die Küste fällt hier steil 
ab. Die unablässig donnernde Brandung hat den Kalkfels stark 
unterwaschen und tiefe Höhlen hineingegraben. An deren Fels- 
wänden huschten zahlreiche Krabben, meist der Gattung Grapsus 
angehörig, einher, und wenn die Nacht hereingebrochen war und 
das Licht des Mondes das Wasser bis auf den hellen Sandgrund 
durchleuchtete, konnte man gelegentlich große Stachelrochen der 
Gattung Trygon sehen, welche mit raschen wellenförmigen Be- 
wegungen in diese Höhlen hineinschwammen. Ein paar Hundert 
Meter vom Ufer entfernt zog sich ein Korallenriff entlang, in seinem 
äußern Teile aus lebenden Korallen, vorwiegend Acropora-Arten, be- 
stehend, die auch bei Ebbe noch vollkommen von Wasser bedeckt 
waren. Der innere Teil war zu einem zur Ebbezeit teilweise trocken 
liegenden Trümmerriff gestaltet, auf dem sich sehr bequem sammeln 
ließ. Unter den nur zum Teil aus Korallenkalk bestehenden Stein- 
platten hauste eine reiche, vielgestaltige Tierwelt. Wälzte man 
einen solchen großen Stein um, so konnte man sicher sein, große, 
außerordentlich flinke Schlangensterne darunter zu finden, deren 
Variabilität in Zeichnung und Färbung eine erstaunliche war. 
Mehrere Arten von Seeigeln hatten sich hier ebenfalls angesiedelt, 
an tiefern Stellen auch die große Dradema, mit ihren schwer heilende 
Wunden verursachenden Stacheln. Auch Seesterne waren nicht selten, 
darunter eine Art Linckia mit den charakteristischen Kometenformen. 

Von den Holothurien ist erwähnenswert eine riesige, etwa !/, m 
lange Synaptide, die aber sehr selten war. Krabben verschiedener 
Arten waren natürlich auch sehr häufig, und von den Cölenteraten 
hausten hier vornehmlich Seerosen, die bei dem Versuche, sie heraus- 
zuholen, sich tief in den Grund zurückzogen. Sie gehörten zur Art 
Oondylactis passiflora (DucH. et Mıcn.). 

Unter den Würmern fielen gewisse Nemertinen durch ihre 
leuchtend kobaltblaue Farbe auf. 

Zwischen Riff und Küste war das seichte Meer mit äußerst 
feinem Sande bedeckt, auf dem stellenweise Seegras wuchs. In dem 
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bis zur Brust reichenden stillern Wasser sahen wir öfters schwarze 
Fischer herumspazieren, um von Zeit zu Zeit eine Muschel herauf- 
zuholen. Die Leute tasteten den Sand mit ihren Füßen ab und 
erbeuteten so die reizende Tellina radiata L., mit ihren roten, strahlig 
auslaufenden Bändern. In gleicher Weise erhielten wir die großen 
durchlöcherten Clypeastriden, welche hier vorkamen, zur Gattung 
Mellita Kueın gehörig. 

Zur Erbeutung der Tierwelt des lebenden Riffes benutzten wir 
Taucher, die alles heraufbrachten, was wir ihnen bezeichneten. Das 
schmale Riff ging nach außen bald in eine tiefere, vorwiegend mit 
Gorgoniden bestandene Region über, Rhipidogorgien, Plexauriden 
und andern. An den herrlichen Wedeln der Pterogorgien fanden 
wir einigemale große Euryaliden, die sich nur schwer loslösen ließen. 

In der südlich von unserm Hause sich ausdehnenden Oistinbai 
waren Badeschwämme nicht selten. Man sah sie als große rundliche 
Klumpen auf dem Grunde liegen, in der Mitte mit einer schwarzen 
Vertiefung versehen. 

Bis zu 15 m Tiefe etwa konnten wir unsere Taucher hinab- 
senden, in größern Tiefen kam das Schleppnetz zur Anwendung. 
Bei der felsigen Natur des Bodens in größern Tiefen und dem 
stetigen hohen Seegange ist das Arbeiten mit dem Schleppnetz mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft, besonders da eine konstante, 
reißende Strömung vom Südkap der Insel her mit in Rechnung zu 
stellen ist. Obwohl wir zu diesen Arbeiten ein großes Fischerboot 
benutzten, waren wir doch mehrmals der Gefahr des Kenterns aus- 
gesetzt, und einer unserer Leute hatte unausgesetzt mit dem Aus- 
schöpfen des hereinschlagenden Wassers zu tun. Um das überaus 
ermüdende Festhaken des Netzes auf dem Felsengrunde zu ver- 
meiden, konstruierte ich einen andern Fangapparat, der uns gute 
Dienste leistete, indem ich mehrere Schwabber an einem mit Blei- 
loten beschwerten Tau anbrachte und dazwischen noch Angelschnüre 
mit kräftigen Angelhaken anknüpfte. Damit bekamen wir eine 
Reihe sehr schöner Organismen, besonders Schwämme und Gorgoniden. 

Die Schwämme waren mitunter durch ihren schlanken Bau und 
ihre Verzweigung so gorgonidenähnlich, daß es.sich verstehen läßt, 
wie auf einen solchen Schwamm hin die vermeintliche Gorgoniden- 
Gattung Solanderia gegründet werden konnte. Abgestorbene Gorgo- 
nidenstämme waren übrigens oft von einem Überzug von Milleporiden 
überdeckt, deren starres Kalkskelet getreulich allen Verästelungen 
der Unterlage folet. 
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Die 3 Wochen unseres Aufenthaltes in Barbados vergingen 
uns bei intensiver Arbeit sehr schnell, nur einmal hatten wir eine 
Unterbrechung, indem wir auf ein paar Tage die Ostküste der Insel 
besuchten. Eine Eisenbahnfahrt von ein paar Stunden brachte uns 
von Bridgetown nach Bath an der Ostküste. 

Die Bodenverhältnisse des Meeres waren hier ganz andere. Am 
Ufer war Sandboden, hier und da mit Seegras bewachsen, dann trat 
festeres Gestein auf, bestehend aus zusammengebackenen Corallinen- 
algen und Bruchstücken von Steinkorallen. Nur vereinzelt fanden 
sich kleine lebende Por:tes vor. Das Begehen dieses etwa meterhoch 
von Wasser überdeckten Bodens war nicht ganz ungefährlich, da 
sich hier und da große kreisrunde Öffnungen vorfanden, die in 
brunnenartige Tiefen führten. Diese sich mehrere hundert Meter 
weit ins Meer vorschiebende Bank war zwar außerordentlich reich 
an verschiedenen Algen, aber sehr arm an Tieren, und auch die 
vorgenommene Untersuchung der nördlich davon gelegenen Küste 
bis nach Bathseba bot nicht viel für unsere Sammlungen. Jedenfalls 
ist die Westküste für zoologische Untersuchungen sehr viel günstiger. 

Wenn unser Aufenthalt in Barbados sich für unsere Arbeiten 
so gewinnbringend erwies, so haben wir dies vor allem dem unermüd- 
lichen Eifer unsers dortigen deutschen Konsuls, Herrn HÄnSCHELL, zu 
danken, der uns alle Wege ebnete. Auch Sir Danıet Morkrıs, der 
Commissioner of Agriculture der englischen Regierung, welcher sich 
derzeit in Barbados aufhielt, hat uns in freundlichster Weise mit 
Rat und Tat unterstützt. 

Als dritte Station hatten wir Kingston auf Jamaica ausersehen, 
wohin ein Teil unserer Ausrüstung schon vorausgegangen war. Doch 
erwies es sich als unumgänglich nötig, in den marinen Arbeiten eine 
kurze Pause eintreten zu lassen, vor allem um unsern besonders 
durch das Arbeiten mit Formol arg zugerichteten Händen eine Er- 
holungszeit zu gönnen. Aus diesem Grunde schoben wir einen 
14tägigen Aufenthalt auf Trinidad ein. In der Hauptstadt Port of 
Spain nahmen wir Quartier und machten Ausflüge in die Umgebung, 
um die Landfauna etwas kennen zu lernen. Einer dieser Ausflüge 
war von längerer Dauer und führte uns über Sangre Grande nach 
Matura, in das Herz des tropischen Urwaldes hinein. Wenn auch 
die von hier mitgebrachten Sammlungen nicht sehr umfänglich sind, 
so dürfte sich doch unter den bisher von den Sammlern vernach- 
lässigten Klassen der Spinnen, Myriopoden, Würmer usw. manches 
Neue finden, ebenso wie unter den Massenfängen von Minutien. 
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Da mittlerweile in Port of Spain das gelbe Fieber ausgebrochen 
war, so konnten wir froh sein, noch ohne Quarantäne davon zu 
kommen, als wir am 20. März weiterfuhren. Uber die beiden vene- 
zolanischen Häfen La Guayra und Puerto Cabello ging die Fahrt 
nach Kingston auf Jamaica, wo wir die dritte und letzte Station 
machen wollten. 

Nicht ohne Besorgnis gingen wir an Land, denn es schien uns 
sehr zweifelhaft, ob wir in Kingston würden arbeiten können, da 
das am 14. Januar eingetretene Erdbeben die Stadt zerstört hatte. 
Die Katastrophe erwies sich als weit schlimmer, als wir gedacht 
hatten, denn in der Stadt stand kaum noch ein Haus, alles lag in 
Trümmern, und der im Geschäftsviertel ausgebrochene Brand hatte 
das Werk der Zerstörung vollendet. Wir sahen bald ein, daß hier 
an ein wissenschaftliches Arbeiten nicht zu denken war, und folgten 
dem Rate des Gouverneurs, Sir ALEXANDER SWETTENHAM, uns an 
einen weit draußen vor dem Eingang zur Bai gelegenen Ort Port 
Henderson zu begeben, wo wir in einen festen niedrigen Steinhause, 
das dem Erdbeben widerstanden hatte, Unterkunft fanden. Wir 
nahmen hier unsere marinen Arbeiten sogleich wieder auf und 
erkannten bald, daß wir einen besonders glücklichen Platz gefunden 
hatten. Die Fauna erwies sich als ungewöhnlich reich und von der 
von Barbados wie von St. Thomas als recht verschieden. Vor unserm 
Hause fiel die felsige Küste steil zum Meere ab. Zwischen den 
Kalksteinblöcken, die zum Teil schon im Meere lagen, hatten sich 
vor allem zahlreiche Actinien angesiedelt; so bildete eine auf der 
Mundscheibe intensiv grün gefärbte Zoanthus-Art dichte Rasen. 
Zahlreiche Korallenriffe waren der Küste vorgelagert und boten uns 
weitere reiche Ausbeute. 

Unter den zahlreichen Gorgoniden fiel mir besonders die schilf- 
artige Xiphigorgia anceps (Patı.) durch ihre tiefviolette Färbung auf. 
In etwa 14 Tagen hatten wir die verschiedenen Standorte genauer 
kennen gelernt und eine umfangreiche Sammlung angelegt. 

Die letzten Tage unseres Aufenthaltes in Jamaica benutzten wir 
zu Ausflügen in das Hochgebirge der „Blue Mountains“ sowie nach 
der alten Hauptstadt Spanish Town und zum malerischen Rio Cobre. 
Dann schlug die Trennungsstunde, und ich verließ Dr. HARTMEYER, 
der noch auf den Tortugas Aufenthalt nehmen wollte, und fuhr über 
New York nach Hamburg zurück, wo ich am 28. April wieder eintraf. 


Nachdruck verboten. 
Übersetzungsrecht vorbehalten. 


Die Oligochäten Westindiens. 
Von 


h | 
Prof. W. Michaelsen in Hamburg. li 


Mit Tafel 1. \“ 


Die vorliegende kleine Abhandlung beruht in erster Linie auf 
der Untersuchung des von den Herren Prof. Dr. W. KÜRENTHAL 
und Dr. R. HArtmeyer auf ihrer westindischen Forschungsreise 
1906/07 gesammelten Materials. Da dasselbe jedoch nicht sehr um- 
fangreich war, so zog ich sämtliches mir zugängliches Material von 
Westindien hinzu, und zwar das von Herrn A. RrıcnArpT gesammelte 
Material des Senckenbergischen Museums zu Frankfurt a. M., die 
von dem verstorbenen Freunde des Hamburger Naturhistorischen 
Museums, Schiffsingenieur C. GAGzo, gesammelten Objekte sowie 
andere kleine, unwesentliche Kollektionen. 

Die Untersuchungsresultate vervollständigen und klären das 
Bild von der Oligochäten-Fauna Westindiens, das ich in meiner Ab- 
handlung „Die geographische Verbreitung der Oligochaeten“, Berlin 
1903, p. 155, 156, entworfen habe, insofern sie einige neue, zweifellos 
endemische Dichogaster-Arten sowie eine neue Kerria-Art zu unserer 
Kenntnis bringen und indem sie andrerseits beweisen bzw. wahr- 
scheinlich machen, daß die Glossoscoleciden-Gattungen Diachaeta und 
Pontoscolex in Westindien nicht durch endemische Arten vertreten sind. 

Neu für Westindien ist ein anscheinend endemisches Vorkommen 
der amphibischen oder limnischen Gattung Kerria; doch schließt sich 
dieses Vorkommen ungezwungen an die andern amerikanischen 
Vorkommnisse (wärmere Gebiete Amerikas von Valparaiso und 
Buenos Aires bis Nieder-Kalifornien) an. 

Bemerkenswert ist in den untersuchten Sammlungen vor allem 
das ungemein starke Überwiegen peregriner Formen. Nicht nur 
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durch ihre Artenzahl, sondern besonders auch durch ihr massen- 
weises Auftreten machen sie ganz den Eindruck, als hätten sie die 
fast unbestrittene Vorherrschaft. Besonders Eudrilus eugeniae (Kına.), 
Pontoscolex corethrurus (Fr. MürıL.) und Diachaeta thomasi BENHAM 
scheinen ein erdrückendes Übergewicht über die endemische Terri- 
colen-Fauna erlangt zu haben. Es ist leider kaum zweifelhaft, dab 
diese endemische Oligochäten-Fauna, deren Arten stets nur in sehr 
spärlicher Individuenzahl vertreten waren, in kurzer Zeit ganz oder 
fast ganz ausgerottet sein wird. Es ist in höchstem Grade zu be- 
dauern, daß dieser für erdgeschichtliche Probleme so außerordentlich 
wichtigen Tiergruppe erst in verhältnismäßig junger Zeit die Auf- 
merksamkeit der Forscher zuteil wurde. Wie manche interessante 
Art, die uns weitern Aufschluß über den Charakter der Oligochäten- 
Fauna Westindiens und ihre erdgeschichtlichen Beziehungen hätte 
geben können, mag bereits ausgestorben sein; wie manche jetzt noch 
in spärlichen Resten erhaltene mag noch aussterben, bevor sie zu 
unserer Kenntnis gelangt. Viele der Kleinen Antillen sind zweifellos 
schon jetzt für diesen Zweig der Wissenschaften verloren. Ihre 
endemische Oligochäten-Fauna hat der Kultur und den sie be- 
gleitenden eingeschleppten Formen weichen müssen; kennen wir doch 
nur von St. Thomas einige spärliche endemische Arten (3, von denen 
nur eine, Trigaster lankesteri BENHAM, eine terricole ist). Von den 
übrigen Kleinen Antillen sind nur peregrine und zweifelhafte Arten 
bekannt. Aber auch unsere Kenntnis von der endemischen Oligochäten- 
Fauna der Großen Antillen ist sehr beschränkt. Wir kennen ende- 
mische Oligochäten nur von Haiti und Jamaica. Von Puerto Rico 
und von der größten der Großen Antillen, Cuba, ist noch nicht ein 
einziger endemischer Oligochät bekannt. Hoffentlich gelingt es, diese 
dem Tiergeographen so sehr empfindliche Lücke auszufüllen, bevor 
die Kultur, die ärgste Feindin der endemischen Oligochäten, ihr 
Vernichtungswerk vollendet. 


Pheretima biserialis (E. PERR.). 


Fundnotiz: Haiti, Cap Haitien; A. ReıcHArpr leg. Dez. 
1904 (Mus. Frankfurt a. M.). 


Pheretima rodericensis (GRUBE). 


Fundnotiz: Trinidad; KÜRKENTHAL u. HARTMEYER leg. März 
1907. 
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Pheretima violacea (BEDD.). 


Fundnotiz: St. Thomas; KÜRENTHAL u. HARTMEYER leg. 7.1. 
1907. 


Dichogaster affinis (MicHusn.). 


Fundnotizen: Haiti, Cap Haitien; A. ReıcHArpr leg. Dez. 
1904 (Mus. Frankfurt a.M.). St. Thomas; KÜKENTHAL u. HARTMEYER 
lee 1.1, 1907. 

Bemerkungen: Ein näher untersuchtes Stück von Cap Haitien 
wich von den Originalen insofern ab, als seine Penialborsten etwas 
anders gestaltet waren. Dieselben zeigten nämlich auf den konvexen 
Hervorragungen der Schlängelung des distalen Endes je einen deut- 
lichen Zahn. Dieser Unterschied hängt wohl damit zusammen, daß 
das untersuchte Stück von Cap Haitien etwas kräftiger war als die 
Originalstücke und folglich auch seine Penialborsten etwas stärker 
sind und ihre Skulptur besser erkennen lassen. Einen systematisch 
bedeutsamen Unterschied sehe ich hierin nicht. 


Dichogaster bolaui MIcCHLsN. 


Fündnotizen: Haiti, Cap Haitien; A. ReıcHArpr leg. 1904 
(Mus. Frankfurt a. M.).. St. Thomas, unter einem Stein am Bach 
bei der Stadt; KÜKENTHAL u. HARTMEYER leg. 7./1. 1907. 

Bemerkungen: Während das Stück von St. Thomas die gewöhn- 
liche Ausbildung dieser Art aufwies, zeigte das Haiti-Exemplar die 
Organisation der forma octonephra (Rosa). Diese Verschiedenheit 
hängt zweifellos nur mit der verschiedenen Größe der Stücke zu- 
sammen — das Haiti-Stück ist besonders groß —, und diese Größe 
mag von der Gunst der Lebensverhältnisse, in erster Linie wohl der 
Ernährungsverhältnisse, abhängig sein. 


Dichogaster hartmeyeri n. sp. 
(Dat... Rio, 6,7.) 


Vorliegend ein einziges, geschlechtsreifes Stück. 

Äußeres. Dimensionen: Länge 30 mm, Dicke 1—1'!/, mm, 
Segmentzahl 123. 

Färbung: Dorsal kastanienbraun, sehr zart marmoriert, mit 
dunkel violettbraunem dorsalen Medianstreifen am Mittelkörper. 
Ventral gelbgrau, nur am äußersten Vorderende umfaßt die braune 
Pigmentierung, ventral etwas abgeschwächt, den ganzen Körper. 
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Kopf tanylobisch; dorsaler Kopflappenfortsatz schmal dreiseitig, 
hinten spitz auslaufend, im vordern Teil durch eine scharfe Quer- 
furche geteilt. 

Borsten eng gepaart, ganz an der Bauchseite. Dorsalmediane 
Borstendistanz ungefähr ?/, des Umfanges einnehmend (dd = ca. ?], u). 
Ventralmediane Borstendistanz gleich den mittlern lateralen (aa — br). 

Erster Rückenporus auf Intersegmentalfurche 11/12. 

Gürtel sattelförmig, am '/,13.—!/,20. Segment (= 7). 

Männliche Poren 1 Paar, am 17. Segment in den Borsten- 
linien ab. Anscheinend etwas unregelmäßige Samenrinnen gehen von 
den männlichen Poren nach hinten auf das 18. Segment hinauf. An 
einer Seite glaubte ich die Samenrinne bis auf das 19. Segment 
verfolgen zu können; doch war das nicht deutlich zu erkennen. 
Die Borsten « und 5 des 19. Segments sind normal gebildet. 

Weibliche Poren am 14. Segment dicht vor der Borsten- 
zone und dicht median von den Borsten a, auf kleinen weißlichen, 
queren Papillen, die median verschmolzen sind. 

Samentaschenporen 1 Paar, auf Intersegmentalfurche 7/8 
in den Borstenlinien ad. 

Innere Organisation. Darm: 2 große, zylindrische Muskel- 
magen vor den Hodensegmenten. 3 Paar schlank bohnentörmige 
Kalkdrüsen im 15. 16. und 17. Segment. Mitteldarm im Mittel- 
körper etwa vom 20.(?) Segment an mit einer wenigstens anfangs 
(nur in den nächsten 3 Segmenten untersucht!) einfachen, dick strang- 
förmigen, runzligen Typhlosolis. 

Nephridialsystem micronephridisch. Micronephridien ver- 
hältnismäßig groß, säckchenförmig, 8&—10, selten 12 in einem Segment, 
unregelmäbig gestellt, nicht in deutlichen Längslinien. 

2 Paar Samentrichter im 10. und 11. Segment. 

Prostaten schlauchförmig, mit verhältnismäßig sehr dickem, 
unregelmäßig geschlängeltem, zu einem platten Paket zusammen- 
gepreßten Drüsenteill und sehr dünnem, verhältnismäßig ziemlich 
langem, etwas gewundenem Ausführgang. 

Penialborsten (Fig. 6) zart, ca. 0,45 mm lang und in der 
Mitte ca. 4 u dick, gegen das distale Ende anfangs nur wenig dünner 
werdend, äußerstes distales Ende aber haarfein auslaufend. Distales 
Drittel unregelmäßig verbogen. Distale Hälfte der Penialborste 
mit großen, länglichen, distal tiefen und von einem stumpfen 
Höcker überdeckten, distalwärts seicht auslaufenden Narben, die fast 


2/ 


/s so breit sind, wie die Borste an der betreffenden Stelle dick ist. 
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Proximal von jeder Narbe ist die Borste etwas gewölbt, und diese 
Wölbung läuft distalwärts in jenen stumpfen Höcker aus, der das 
proximale Ende der Narbe überragt. Infolge dieser Narben und 
Wölbungen hat die Borste das Ansehen eines tiefnarbigen Knoten- 
stockes. 

Samentaschen (Fig. 7): Haupttasche mit sackförmiger, etwas 
plattgedrückter Ampulle und scharf abgesetztem, ungefähr ebenso 
langem, aber nur etwa halb so dickem Ausführgang. In das distale 
Ende des Ausführganges münden einige wenige, bei dem vorliegenden 
Stück 3 oder 4, einfache, einkammerige, dick birnförmige, kurz und 
eng gestielte Divertikel von etwas verschiedener Größe ein. Das 
größte Divertikel ist ungefähr so lang wie der Ausführgang der 
Haupttasche dick. 

Fundnotiz: Jamaica, Blue Mountains, 4500 Fuß; Dr. 
R. HARTMEYER leg. 1907. 


Dichogaster gagzoi n. Sp. 
(Tafel 1, Fig. 8—10.) 


Vorliegend ein einziges geschlechtsreifes Stück, das in zwei 
(zweifellos zusammengehörende) Stücke zerbrochen ist. 

Äußeres. Dimensionen: Länge 47 mm (Hauptkopfstück 
42 mm), Dicke 2Y/,—3!/, mm, Segmentzahl 171 (Hauptkopfstück 152). 

Färbung grau bis gelblich-grau. Am Mittelkörper ein 
schwacher, etwas verwaschener, bräunlicher dorsalmedianer Längs- 
streifen. 

Kopf pro-epilobisch. Hinterrand des Kopflappens gerundet 
stumpfwinklig. 

Borsten mäßig eng gepaart, ganz an der Bauchseite. Dorsal- 
mediane Borstendistanz ungefähr gleich zwei Dritteln des Körper- 
umfanges (dd — ca. ?/, u). Ventralmediane Borstendistanz sehr wenig 
größer als die mittlern lateralen (aa ) be). 

Erster Rückenporus auf Intersegmentalfurche 10/11, wenn 
nicht 9/10. 

Gürtel sattelförmig, am 13.—22. Segment (= 10), jedoch am 
13., 21. und 22. Segment nur dorsal ausgebildet und am 13. Seg- 
ment auch dorsal nur undeutlich. 

Prostataporen 2 Paar, am 17. und 19. Segment in den 
Borstenlinien a. Samenrinnen schwach geschweift, jede von einem 

Zool. Jahrb., Supplement XI. 2 


18 W. MicHAELSEN, 


ziemlich breiten, aber nur schwach erhabenen, unscharf begrenzten 
weiblichen Wall umfaßt. 

Samentaschenporen 2 Paar, auf Intersegmentalfurche 7/8 
und 8/9 in den Borstenlinien D. 

Innere Organisation. Dissepimente in der Region der vordern 
Geschlechtsorgane verstärkt. 

Darm: 2 große Muskelmagen vor den Hodensegmenten. 3 Paar 
Kalkdrüsen im 15.—17. Segment. Die Kalkdrüsen sind nierenförmig, 
vollständig voneinander gesondert. Die des mittlern Paares sind 
am größten, die des hintern Paares am kleinsten. Die des vordern 
Paares weichen in ihrem Aussehen von den übrigen ab. Sie er- 
scheinen heller, und ihre lamellöse Struktur ist bei auffallendem 
Lieht nicht sichtbar wie bei jenen. Diese Verschiedenheit beruht 
lediglich darauf, daß die Kalkdrüsen der beiden hintern Paare mit 
Kalkkörnern gefüllt sind, während die des vordern Paares keine 
Kalkkörner enthalten. Der Mitteldarm enthält eine Typhlosolis, die 
anscheinend einfach ist. (Da der Schnitt, durch welchen das Tier 
geöffnet wurde, versehentlich gerade in der dorsalen Medianlinie ver- 
lief, so wurde die Typhlosolis durch ihn getroffen und dadurch etwas 
undeutlich.) 

Nephridialsystem micronephridisch. Die Segmente des 
Mittelkörpers enthalten jederseits ungefähr 7 säckchenförmige Micro- 
nephridien, die nur einen dorsalmedianen und einen ventralmedianen 
Streifen der Körperwand-Innenseite frei lassen und von unten nach 
oben (dorsalwärts) an Größe zunehmen. Die der ventralen Median- 
linie zunächst stehenden kleinsten Micronephriden scheinen undeut- 
lich gesondert zu sein. 

Prostaten schlauchförmig, ganz auf das 17. bzw. 19. Segment 
beschränkt, vom Ort ihrer Ausmündung zur Seite und nach oben 
ragend. Drüsenteil im allgemeinen sehr dick, stellenweise dünner, 
besonders am proximalen Ende, das meist etwas gebogen und an die 
folgende distalere Partie angelegt ist; durch schwache Ein- 
schnürungen erhält der Drüsenteil ein etwas knotiges Aussehen. 
Ausführgang sehr dünn, verhältnismäßig lang, aber doch noch viel 
kürzer als der Drüsenteil, unregelmäßig gebogen oder gewunden. 
Die Prostaten sind annähernd gleichgroß, die des vordern Paares 
vielleicht ein sehr geringes größer als die des hintern Paares. 

Penialborsten (Fig. 9) fein und schlank, ca. 1,2 mm lang, 
am proximalen Ende ca. 8u dick, distalwärts langsam dünner 
werdend, dicht vor dem distalen Ende ca. 4 u dick. Sie sind im 
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allgemeinen nur schwach, im distalen Viertel jedoch stark gebogen, 
S-förmig mit wieder zurückgebogenem äußersten distalen Ende. Das 
bis auf eine Dicke von etwa 2 « abnehmende äußerste distale Ende 
läuft in eine feine, etwa 3!/, « breite schaufelförmige Verbreiterung 
aus. Unterhalb des wieder zurückgebogenen glatten äußersten 
Endes trägt der distale Teil der Penialborsten an der konvexen 
Krümmungsseite eine Anzahl ziemlich kräftiger, spitzer, distalwärts 
gerichteter und ziemlich eng anliegender Dorne. Dieselben stehen 
nicht genau in einer Längszeile, sondern etwas unregelmäßig. 

Samentaschen (Fig. 8, 10): Ampulle plattgedrückt. sack- 
förmig oder birnförmig, proximal verengt. Ausführgang der Haupt- 
tasche etwas kürzer und viel dünner als die Ampulle, stark gebogen. 
Die Haupttaschen beider Paare sind fast gleichgroß; die des 
vordern Paares sind nur wenig kleiner als die des hintern Paares. 
Ein größerer Unterschied besteht aber in den Divertikeln der beiden 
Paare, insofern die des vordern Paares beträchtlich geringer sind 
als die des hintern Paares. Die Divertikel der Samentaschen des 
vordern Paares (Fig. 8) bestehen aus einigen wenigen (3 und 4 bei 
dem vorliegenden Stück) mehr oder weniger deutlich voneinander 
gesonderten Auswüchsen am proximalen Ende des Ausführganges 
der Haupttasche, wenn nicht am distalen Rande der Ampulle. Diese 
Auswüchse sind Kaum breiter als lang, im Profil gerundet trapez- 
förmig, am freien Ende schwach verbreitert. Bei den Samentaschen 
des hintern Paares (Fig. 10) sind diese Divertikelwucherungen viel 
beträchtlicher, zwar nicht höher, aber eine viel breitere Grundfläche 
einnehmend. Sie sind hier zu einem breitovalen, äußerlich un- 
ebenen Polster zusammengewachsen, das das proximale Ende des 
Ausführganges der Haupttasche und den distalen Rand der Am- 
pulle überdeckt und, von der Fläche gesehen, den Umriß der Haupt- 
tasche beiderseits überragt. Die Divertikel enthalten eine große 
Zahl winziger Samenkämmerchen. 

Fundnotiz: Haiti, St. Marc; C. Gaczo leg. 1905. 

Bemerkungen: Diese neue Art, die ich dem Andenken des 
leider zu früh verstorbenen Freundes des Hamburger Naturhistorischen _ 
Museums, des Herrn Schiffsingenieurs C. GAGZo, widme, ist insofern 
interessant, als sie die ersten Spuren einer verschiedenen Ausbildung 
der Prostaten und Samentaschen beider Paare aufweist. In der 
Größe dieser Organe ist allerdings kaum eine Verschiedenheit er- 
kennbar; aber in der Bildung der Divertikel der Samentaschen 


kommt eine Verschiedenheit zum Ausdruck, die den ersten Schritt 
2* 
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eines Überganges des acanthodrilinen Geschlechtsapparats zu dem 
microscolecinen bedeutet. 


Dichogaster reichardti n. sp. 
(Tafel 1, Fig. 4, 5). 


Ein einziges gürtelloses, aber im übrigen geschlechtsreifes 
Exemplar. 

Äußeres. Dimensionen: Länge 230 mm, Dicke ziemlich 
gleichmäßig, ca. 7 mm, Segmentzahl 425. 

Kopf epi-tanylobisch, der spitzwinklige dorsale Kopflappen- 
fortsatz setzt sich nach hinten in eine Längsfurche fort, die den 
Kopfring vollständig teilt, also bis an die Intersegmentalfurche 
1/2 reicht. 

Borsten eng gepaart, sämtlich an der Bauchseite, am Vorder- 
körper sämtlich der ventralen Medianlinie genähert. Die dorsal- 
mediane Borstendistanz, die am Hinterende ungefähr ?/, des ganzen 
Körperumfanges ausmacht, vergrößert sich nach vorn zu noch be- 
trächtlich, bis sie am Vorderkörper ungefähr ®/, des Körperumfanges 
erreicht. Ventralmediane und mittlere laterale Borstendistanzen an- 
nähernd gleichgroß. aa = be; aa —+ 2ab + 2be + 2cd = !/, — !,u; 
am Vorderkörper dd = °/,u, am Hinterkörper dd = ?/,u. 

Erster Rückenporus auf Intersegmentalfurche 12/13, wenn 
nicht 11/12. 

Ein männlicher Geschlechtswall ventralmedian quer am 
17. Segment, stark erhaben, die ganze Länge des 17. Segments ein- 
nehmend und seitlich noch etwas über die Borstenlinien d hinaus- 
ragend, etwa !/;u breit. Ungefähr in den Borstenlinien ab trägt 
dieser Geschlechtswall die männlichen Poren, feine Löcher auf 
buckligen Erhabenheiten des Geschlechtswalles. 

Samentaschenporen auf Intersegmentalfurche 8/9 in den 
Borstenlinien ab. 

Innere Organisation. Dissepiment 6/7 kaum merklich ver- 
dickt, die folgenden schnell an Dicke zunehmend, 9/10—12/13 sehr 
stark verdickt, 13/14 etwas weniger stark, die folgenden zart. 

Darm: Zwei große Muskelmagen im 6. und 7. Segment, der 
vordere noch etwas größer als der hintere. 3 Paar schlank bohnen- 
förmige, vollständig voneinander getrennte, ungefähr gleichgroße 
Kalkdrüsen im 15., 16. und 17. Segment. Mitteldarm im 18. Segment 
beginnend, im Anfangsteil (weiter hinten nicht untersucht!) mit drei- 
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facher Typhlosolis. Dieselbe besteht aus drei dicht nebeneinander 
verlaufenden, aber vollständig voneinander gesonderten, aufgeblähten, 
scharfkantigen Längssäumen, deren Basis verengt ist. Der mediane 
unpaare Längssaum (Haupt-Typhlosolis) ist etwas größer als die 
ihn flankierenden (Neben-Typhlosolis). 

Nephridialsystem: micronephridisch. In jedem Segment 
finden sich ungefähr 30 kleine Nephridialpäckchen. Nur ein 
schmaler ventralmedianer und dorsalmedianer Teil der Innenseite 
der Leibeswand bleibt frei von Micronephridien. 


Vordere männliche Geschlechtsorgane: 2 Paar ziem- 
lich große, median paarweise miteinander, hinten und vorn mit 
den Dissepimenten verwachsene Testikelblasen im 10. und 11. Seg- 
ment. Ein(?) Paar sehr kleine (rudimentäre oder nur noch nicht 
ausgebildete?) Samensäcke von Dissepiment 11/12 in das 12. Segment 
hineinragend. 


Prostaten vom Ort der Ausmündung zur Seite ragend, auf 
das 17. Segment beschränkt, schlauchförmig. Drüsenteil ziemlich 
dick und lang, geknäult, die Windungen sind zusammengepreßt und 
platten sich gegenseitig ab. Ausführgang verhältnismäßig lang, 
wenn auch kürzer als der Drüsenteil, sehr dünn, vielfach geschlängelt 
und gewunden. 


Penialborsten sehr zart, ca. 0,35 mm lang und 10 u dick, 
schwach gebogen, einfach zugespitzt, am distalen Ende mit Aus- 
nahme der glatten Spitze mit 2 Zeilen alternierender, verhältnis- 
mäßig großer, breiter, stumpfer Zähne, die über tiefen, distalwärts 
sich abflachenden Narben stehen. 

Samentaschen: Haupttasche nach hinten ragend, an die 
Leibeswand angelegt. Ampulle länglich oval, Ausführgang kürzer 
und enger. Die Vorder- bzw. Oberseite des Ausführganges ist ganz 
von einer ovalen Divertikelwucherung bedeckt, sodaß der Ausführ- 
gang erst nach Abpräparierung der Samentasche von der Leibeswand 
sichtbar wird. Nach oben bzw. hinten erstreckt sich die Divertikel- 
wucherung bis an die Ampulle, nach unten bzw. vorn überragt sie 
noch etwas das distale Ende des Ausführganges der Haupttasche, 
seitlich überwallt sie ihn etwas. Die Divertikelwucherung enthält 
zahlreiche Samenkämmerchen, die an dem metallisch glänzenden 
Inhalt auch äußerlich erkennbar sind. Die Oberfläche der Divertikel- 
wucherung ist infolge des Vortretens der Samenkämmerchen uneben. 


Fundnotiz: Jamaica; A. ReıcHArpr leg. 1904. 
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Bemerkungen: Diese neue Dichogaster-Art ist an der Borsten- 
anordnung sofort zu erkennen. Ein solch enges Zusammenrücken 
der Borsten, wie es am Vorderkörper dieser Art sich findet, und 
damit ein solch starkes Anwachsen der dorsalmedianen Borsten- 
distanz (bis auf °/, des Körperumfanges) ist mir von keinem andern 
Oligochäten bekannt. 


Dichogaster godejffroyi (MiıcHusn.). 
(Taf. 1, Riesa.) 
1890. Benhamia godeffroyi MICHAELSEN, in: Mitt. naturh. Mus. Hamburg, 
es 7, Pad. 
1900. Dichogaster godeffroyi MICHAELSEN, Oligochaeta, in: Tierreich, 
Lief. 10, p. 354. 


Ich konnte neuerdings ein gut konserviertes Exemplar dieser 
Art untersuchen. 

Äußeres. Die Borstenverhältnisse entsprechen im wesent- 
lichen meinen Originalangaben; doch schien mir die ventralmediane 
Borstendistanz um ein Geringes kleiner zu sein als die mittlern 
lateralen (aa / be). Die Angabe: „dd—°/,, u“ im Tierreich, p. 359, 
die mit meiner Originalangabe: „Borsten ... ganz an der Bauch- 
seite* im Widerspruch steht, beruht auf einem Druckfehler. Es 
muß heißen: „dd = ?], u“. 

Der erste deutliche Rückenporus findet sich auf Inter- 
segmentalfurche 11/12. Die vorhergehende Intersegmentalfurche 10/11 
scheint einen rudimentären Rückenporus zu besitzen. 

Die Samenrinnen sind bei dem neuerdings untersuchten 
Stück ganz gerade. Übrigens sind die Samenrinnen an dem nach- 
untersuchten Originalstücke nur sehr schwach medialkonvex gebogen. 
Einen zur artlichen Absonderung sgenüsenden Grund kann ich in 
diesem geringen Unterschiede, der vielleicht gar nur auf verschieden- 
artiger Kontraktion beruht, nicht sehen. 

Die Samentaschenporen liegen auf den Intersegmental- 
furchen 7/8 und 8/9 in den Borstenlinien a. 

Innere Organisation. Die Dissepimente der vordern männ- 
lichen Geschlechtsregion sind nur sehr schwach verdickt, beinahe 
noch als zart zu bezeichnen. 

Darm: Die Kalkdrüsen der verschiedenen Paare im 15., 16. 
und 17. Segment sind vollständig voneinander gesondert. Der im 
18. Segment beginnende Mitteldarm trägt eine dreifache 'T'yphlosolis 
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in Gestalt von 3 stark geschlängelten Längssäumen, deren mittlerer, 
an der dorsalen Medianlinie des Darmes hängender ‘deutlich stärker 
ist als die seitlichen. Der mittlere Saum beginnt bereits am Anfang 
des 24. Seements, die seitlichen beginnen etwas weiter hinten, am 
Anfang des 27. Segments. Die 5 Säume verlaufen dicht nebeneinander, 
aber vollständig voneinander gesondert. 

Nephridialsystem: Die Micronephridien stehen ziemlich 
dicht gedrängt und lassen nur einen schmalen ventralmedianen und 
dorsalmedianen Streifen der Innenseite der Leibeswand frei. Es 
liegen ungefähr 6 oder 7 Micronephridien jederseits in einem Segment. 
Dieselben nehmen dorsalwärts an Größe zu. Die der ventralen 
Medianlinie zunächst stehenden sind besonders klein, anscheinend 
durch weitere Teilung normal großer Mieronephridien entstanden. 

Vordere männliche Geschlechtsorgane: Zwei Paar 
Samentrichter im 10. und 11. Segment, anscheinend in ein Paar 
Testikelblasen eingeschlossen. Samensäcke, falls überhaupt vor- 
handen (sie sind nicht deutlich erkannt worden!), jedenfalls nur 
klein. 

Prostaten und Penialborsten (Fig. 2) entsprechend der 
Originalbeschreibung. Distale Enden der Samenleiter nicht ver- 
dickt. 

Samentaschen (Fig. 5): Die beiden Divertikel sind nicht 
ganz gleichgroß, und das größere ist, zumal bei den größern Samen- 
taschen des hintern Paares, nicht immer einfach. Er enthält meist 
2 hintereinander (nicht nebeneinander!) liegende Samenkämmerchen, 
die auch äußerlich durch eine seichte Einkerbung gesondert er- 
scheinen können. Das kleinere, anscheinend stets einfache Divertikel 
scheint nicht in den Ausführgang, sondern in die distale Partie der 
Ampulle einzumünden. Die Mündung des größern konnte ich nicht 
genau erkennen. Dasselbe schien aber in das proximale Ende des 
Ausführganges zu münden. Die Divertikel sind jedenfalls nicht, wie 
ich in der Originalbeschreibung angab, bloß „unregelmäßige Auf- 
treibungen“. Es sind (auch bei den Originalstücken, die ich einer 
erneuten Untersuchung unterzog) wirkliche Divertikel, die allerdings 
seitlich mit dem Ausführgang der Haupttasche ziemlich eng ver- 
wachsen sind. 

Fundnotiz: Haiti, Plaisance; A. ReıcHarpr leg. 1.10. 1905. 

Weiteres Vorkommen: Haiti (ohne nähere Lokalitätsangabe) 
(MıcHAELSEN 1890) und Haiti, Puerto Plata (MıcHAeLsen 1900). 
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Kerria kükenthali n. sp. 
(Dat 1 Rica) 

Vorliegend 3 geschlechtsreife, ziemlich stark und unregelmäßig 
kontrahierte Stücke. 

Äußeres. Dimensionen: Länge ca. 35 mm, max. Dicke ca. 
1 mm, Segmentzahl ca. 130. 

Färbung ein unmaßgebliches, wohl auf ungünstiger Konser- 
vierung beruhendes Braun. 

Kopf undeutlich epilobisch. 

Borsten mäßig eng gepaart. Ventralmediane Borstendistanz 
ein sehr Geringes kleiner als die mittlern lateralen (aa ( be). Dorsal- 
mediane Borstendistanz ungefähr gleich dem halben Körperumfang 
(dd = ca. },u). 

Gürtel ventral schwächer entwickelt, undentlich sattelförmig, 
am 4. 1[97Serment (—B): 

Prostataporen (Fig. 1) an winzigen, quer-ovalen Papillen 
auf Segment 17 und 19 in den Borstenlinien d. Samenrinnen fast 
gerade gestreckt, mit etwas gebogenen Enden, sehr wenig medial- 
wärts verlagert. Die ventralmediane schmale Partie zwischen den 
Samenrinnen ist furchenartig vertieft. Vor und hinter der Zone der 
Prostataporen verbreitert sich diese mediane Einsenkung. 

Samentaschenporen (Fig. 1) auf Intersegmentalfurche 7/8 
und 8/9 in den Borstenlinien ab, eingefaßt von dieklichen, drüsigen, 
quer-ovalen Wällen. Die Drüsenwälle der Samentaschenporen des 
hintern Paares sind etwas stärker ausgebildet, median verschmolzen 
und dadurch eine fast hantelförmige Figur bildend. 

Innere Organisation. Dissepimente 5/6—-8;9 deutlich verstärkt, 
besonders, wenn auch noch nicht sehr stark, 6/7 und 7/8. 

Darm: Speicheldrüsen als vielfach zerteilte Massen der Haupt- 
sache nach vor Dissepiment 5/6 liegend, ein Teil auch noch im 
6. Segment, aber nicht weiter nach hinten reichend. Ein kleiner, 
fast rudimentärer, zylindrischer, vorn und hinten nicht scharf be- 
grenzter Muskelmagen im 7. Segment. Der Muskelmagen ist nicht 
dicker als die benachbarten Ösophagealpartien, aber sein Lumen ist 
infolge der Verstärkung der Ringmuskelschicht, die ungefähr doppelt 
so dick, wie seine Epithelschicht ist, eingeengt. Ösophagus im 
9. Segment mit einem Paar ventrallateral (!) entspringenden, dick 


birnförmigen, kurz und eng gestielten Chylustaschen, deren Lumen 
durch viele Längsfalten stark eingeengt ist. 
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Nephridialsystem meganephridisch. 

Vordere männliche Geschlechtsorgane: 1 Paar Hoden 
sowie 1 Paar große, stark gefältelte Samentrichter frei im 10. Seg- 
ment. 2 Paar mehrteilige, fast gedrängt traubige Samensäcke von 
Dissepiment 9/10 und 10/11 in das 9. und 11. Segment hineinragend. 

Prostaten lang schlauchförmig, mit sehr engem, centralem 
Lumen, eng und unregelmäßig geschlängelt, durch 6—10 Segmente 
nach hinten ragend. Ausführgang sehr dünn und viel kürzer als 
der mäßig dicke Drüsenteil. 

Weibliche Geschlechtsorgane in normaler Lagerung. 
Größte, anscheinend reife Eizellen mit mäßig grob granulierter 
Dottermasse, ca. 0,65 mm dick. 

Samentaschen mit großer, dicker Ampulle und ungefähr 
ebenso langem, mäßig scharf abgesetztem, engem Ausführgang. Bei 
dem an einer Schnittserie untersuchten Exemplar war die Ampulle 
der Samentaschen des vordern Paares stark vergrößert und durch 
tiefe, zum Teil fast bis an das distale Ende durchgeführte Ein- 
schnitte in mehrere (3?) Teile gespalten. Einer dieser Teile, der 
fast die Gestaltung eines unregelmäßig birnförmigen Divertikels 
hatte, ragte vom 8. Segment durch das Dissepiment 7/8 hindurch in 
das 7. Segment hinein. Ein freihändig präpariertes Stück zeigte 
keine Spur einer derartigen Ampullenwucherung. Bei diesem waren 
die Ampullen aller Samentaschen einfach birnförmig. Ich glaube, 
derartige Ampullenaussackungen bei Kerria, wie sie z. B. auch bei 
K. medonaldi gefunden sind, nicht für wesentliche Bildungen von 
bedeutendem systematischem Wert halten zu sollen. Keinenfalls 
dürfen sie mit den Divertikeln der Samentaschen anderer Gruppen 
in eine Linie gestellt werden. 

Fundnotiz: St. Thomas, unter Steinen am Bach bei der 
Stadt; KürentHaL u. HARTMEYER leg. 7./1. 1907. 

Bemerkungen: K. kükenthali scheint der K. medonaldi Eisen 
nahe zu stehen, unterscheidet sich von derselben aber durch die 
Lage der Samentaschenporen. In Hinsicht auf diese gleicht sie den 
südamerikanischen Arten K. halophila Bevp. und K. asuncionis Rosa, 
die jedoch einen großen Muskelmagen besitzen. 


Ocnerodrilus (Ocnerodrilus) occidentalis var. arizonae 
Eisen. 
Fundnotiz: St. Thomas, unter Steinen am Bach bei der 
Stadt; KüKENTHAL u. HARTMEYER leg. 7./1. 1907. 
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Bemerkungen: Nachdem ich die typische Form dieser Art 
neuerdings von den Comoren melden, und damit ihre peregrine Natur 
nachweisen konnte, ist es nicht überraschend, daß auch die var. 
arizonae in beträchtlicher Entfernung von ihrem ersten Fundort, also 
als peregrine Form, gefunden wurde. Die vorliegende Form zeigt, 
wenigstens in dem untersuchten Stück, die sämtlichen für var. arızonae 
angegebenen Besonderheiten. Ob diese aber für die Aufstellung 
einer gesonderten Varietät genügen, will mir etwas zweifelhaft er- 


scheinen. 


Eudrilus eugeniae (KınB). 


Fundnotizen: Bahamas, New Providence Isl.; R. Schütt 
u. HEBERLING leg. 3./4. 1907 (Mus. Hamburg). 

Haiti, Cap Haitien; A. RrıcHarpr leg. Dez. 1904 (Mus. 
Frankfurt a. M.). 

Haiti, Port au Prince; NEPPERSCHMIDT leg. 1894 (Mus. 
Hamburg), A. ReıcHhArvr leg. 1904 (Mus. Frankfurt a. M.), C. GAGzo 
leg. 1905 (Mus. Hamburg). 

St. Thomas, unter Steinen am Bach bei der Stadt; Küken- 
THAL U. HARTMEYER leg. 7./1. 1907. 

Trinidad; KÜKENTHAL u. HARTMEYER leg. März 1907. 


Diachaeta thomasi BENHAM. 


Pontoseolex arentcola, part., SCHMARDA, Neue wirbell. Thiere, Vol. 1II, 
1861, p.. 11, 

Diachaeta thomast BENHAM, in: Quart. Journ. mierose. Se. (N. S.), Vol. 27, 
1887, p. 89, tab. 9, fig. 23—30. 

Diachaeta littoralis BEDDARD, in: Ann. Mag. nat. Hist. (6), Vol. 9, 1892, 
p. 128, tab. 7,.hg, A, 5. 


Fundnotizen: St. Thomas; E. EscErT leg. (Mus. Hamburg, 
Mus. Berlin). 

Jamaica; A. Reıcnarpr leg. 1904 (Mus. Frankfurt a. M.) 
Curacao; De Hasern leg. (Mus. Hamburg). 

Bemerkungen: Diese Art liegt mir in einer großen Anzahl von 
Stücken von verschiedenen Inseln des westindischen Archipels vor, 
unter andern auch von Jamaica, dem Fundort der von BEDDARD 
aufgestellten Art Diachaeta littoralis. Es erscheint mir nach meinen Be- 


funden nicht ratsam, diese letztere Art aufrecht zu erhalten. Das alte, 
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schlecht erhaltene Scumarpa’sche Material, das dieser Art zugrunde 
liegt, mag in seinem Frhaltungszustand kaum genügende Gewähr 
dafür bieten, daß ein Irrtum in der Feststellung gewisser Organi- 
sationsverhältnisse ausgeschlossen ist. Vielleicht auch liegt tat- 
sächlich eine Variabilität vor. Der Hauptunterschied zwischen 
D.thomasi und D. littoralis liegt in der verschiedenen Zahl derSamen- 
taschen. D. thomasi soll deren 3 Paar besitzen, D. Littoralis 
dagegen nur 2 Paar. Alle meine Untersuchungsobjekte, die eine 
genaue Feststellung ermöglichten, auch die von Jamaica, besaßen 
3 Paar Samentaschen, stimmen also in dieser Hinsicht mit der An- 
gabe über D. thomasi überein. Die übrigen angeblichen Unterschiede 
zwischen beiden Arten sind ganz belanglos. Sie mögen, wie z. B. die 
Lage des Gürtels, auf einer gewissen Variabilität beruhen. Zum 
großen Teil liegt ihnen sicherlich nur eine verschiedene zufällige 
Gestaltung zugrunde. Auch die verschiedene subjektive Auffassung 
mag zu Verschiedenheiten in den Diagnosen geführt haben. 

Der Gürtel ist nicht scharf begrenzt, und deshalb ist seine 
genaue Lage nicht mit voller Sicherheit festzustellen. Die meisten, 
darunter die bestkonservierten Stücke von Jamaica, aber auch viele 
von St. Thomas, schienen mehr mit der Bepparv’schen Angabe über 
D. littoralis (Gürtel am 16.—31. Segment) übereinzustimmen; doch 
war die Gürtelnatur am 16. Segment stets sehr undeutlich, während 
andrerseits auch das 32. Segment stets noch einen Schimmer der 
Gürtelnatur zeigte. Einige Tiere, darunter solche von Jamaica, 
näherten sich der Bennam’schen Angabe über D. thoması (Gürtel am 
20.—33. Segment), insofern auch das 33. Segment noch vom Gürtel 
eingenommen. war. Ein stark erweichtes Stück von St. Thomas 
schien genau der Beschreibung von D. thomasi zu entsprechen. Bei 
diesem Stück war der Gürtel am 33. Segment deutlich ausgeprägt, 
vor dem 20. Segment aber nicht erkennbar. Ob er bei diesem Stück 
tatsächlich erst mit dem 20. Segment beginnt, kann ich wegen des 
schlechten Erhaltungszustandes nicht mit Sicherheit behaupten. Es 
stimmt aber in allen übrigen Hinsichten (zumal auch in bezug auf 
die unten zu besprechenden Pubertätspapillen) mit andern, in 
seiner Gesellschaft gefundenen Stücken überein, bei denen der Gürtel 
schon früher beginnt. Es kann sich hier also höchstens um eine 
Variabilität in der Länge und Lage des Gürtels handeln, wenn 
nicht etwa nur um eine verschiedene postmortale Deutlichkeit. 

Die gutkonservierten Stücke von Jamaica und Curacao zeigten 
konstant sehr charakteristische Pubertätsorgane. Nachdem ich 
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durch Untersuchung dieser Stücke darauf aufmerksam gemacht war, 
suchte ich diese Organe auch bei den durchweg schlecht konservierten 
St. Thomas-Stücken, und zwar mit Erfolg. Doch waren sie bei 
den meisten derselben so undeutlich, daß ich sie übersehen hätte, 
wenn nicht meine Aufmerksamkeit auf sie gelenkt worden wäre. 
7Zweifellos hat auch BrxHam (sowie wahrscheinlich auch BEDDARD) 
derartige Pubertätsorgane nur übersehen. Besonders charakteristisch 
und konstant ist ein Paar von ziemlich breiten, länglich ovalen 
Pubertätswällen, die sich über die Segmente 25—32 erstrecken, 
jedoch am 25. und am 32. Segment meist nur undeutlich oder gar 
nicht erkennbar sind. Diese Pubertätswälle sind schwach polster- 
förmig erhaben, und ihr dorsaler Rand, der mit der Linie der 
Nephridialporen zusammenfällt, tritt bei sehr gut konservierten Stücken 
fast leistenförmig vor. Die unverändert scharfen Intersegmental- 
furchen durchschneiden die Pubertätswälle. Bei den sehr gut kon- 
servierten Stücken heben sich diese Pubertätswälle auch durch ihre 
bleichere Färbung von dem im allgemeinen rötlichen Gürtel ab. 
Bei stark erweichten Stücken erscheinen die Pubertätswälle, ebenso 
wie die Geschlechtsborstenpolster, glasig grau. Fine zweite Art 
von Pubertätsorganen sind gewisse kreisrunde Borstenpolster, 
zweifellos Geschlechtsborsten tragend (ich habe wohl Ge- 
schlechtsborsten erkannt, wie sie BEDpARD für D. littoralis feststellt, 
doch habe ich nicht festgestellt, ob es gerade diese in Polstern 
stehenden Borsten waren). Es finden sich fast konstant 3 Gruppen 
derartiger Papillen. Die erste Gruppe liegt etwas hinter der Region 
der Samentaschenporen, die zweite vor und am Anfang der Region 
der Pubertätswälle, die dritte am Ende und hinter dieser Region. 
Es finden sich 2 oder 4 Paar derartiger Polster an einem 
Segment, 1 Paar mediale in den Linien der Borsten a oder 
2 Paar in den Linien der Borsten a und d. Da die Stellung der 
Borsten b etwas verschieden ist, im Gegensatz zu der der Borsten a, 
die jederseits eine regelmäßige Linie markieren, so stehen auch die 
Papillen der Borsten d verschieden weit von den Papillen der Borsten 
a entfernt. Sehr häufig ist ein Paar nur einseitig ausgebildet, durch 
eine unpaarige Papille vertreten. Die erste Gruppe findet sich am 
10.—12. Segment. Am konstantesten (in allen näher untersuchten 
Fällen erkannt) sind 2 Paar am 12. Segment; meist vorhanden 
außerdem 2 Paar, seltner 1 Paar, am 11. Segment. Sehr unbe- 
ständig, vielfach nur einseitig ausgebildet, ist 1 Paar (nie 2 Paar) 
am 10. Segment. Die zweite Gruppe ist fast konstant durch 2 Paar 
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am 23. und 24., weniger konstant durch 1 oder 2 Paar am 25. Segment 
vertreten. Selten findet sich eine überzählige Papille am 26. Segment, 
noch seltner solche vor dem 23. Segment. Ein Exemplar zeigte 
eine auffallend große Zahl, insofern zu den Papillen des 23. und 
24. Segments noch je ein Paar am 22. und 21., sowie je eine einzelne 
Papille am 20. und 19. Segment hinzukam. Dieses Exemplar zeigte 
auch die größte Zahl der anscheinend stets nur in je einem Paar 
an einem Segment auftretenden Papillen der dritten Gruppe, nämlich 
je ein Paar am 29.—32. Segment. Meist ist hier nur je ein Paar 
am 31. und 32. Segment, sehr selten eine überzählige Papille am 
33. Segment vorhanden. 


Ein Unterschied in der Gestalt der Samentaschen, wie er 
aus meinen Angaben im „Tierreich“ !) gefolgert werden könnte, ist 
nicht vorhanden. Es handelt sich hierbei nur um verschiedene 
Ausdrücke für ein und dieselbe Form. In der Tat sind die „länglich 
birnförmigen“ Samentaschen der Diachaeta thomasi genau so gestaltet 
wie die „schlauchförmigen, distal schwach verengten“ der D. littoralis. 
Zu erwähnen ist wohl noch, daß die Samentaschen anscheinend 
ausnahmslos in dem Segment liegen, das am Hinterrande den Samen- 
taschenporus trägt. 

Nach Berücksichtigung der oben erörterten Befunde und Über- 
legungen vereine ich Diachaeta littoralis BEDDARD mit D. thomasi 
BenHam. Da Beppvarp die komplexe Art Pontoscolex arenicola 
SCHMARDA, die „in parte“ synonym dieser Art ist, unter Ausschaltung 
des Diachaeta-Teiles zu Pontoscolex gestellt hat (als P. arenicola, von 
mir mit P. corethrurus Fr. Müur. ‚vereinigt), also der Speciesname 
arenicola für diese Diachaeta-Art nicht mehr zur Verfügung steht, 
so hat sie die Bezeichnung D. thomasi BEexHAam zu führen. 


Pontoscolex corethrurus (Fr. MÜLn.). 
Lumbrieus corethrurus FR. MÜLLER, in: Arch. Naturg., Jg. 23, Bd. 1, 
18D7.2p5 113. 
Pontoscolex corethrurus auct. 


Pontoscolex arenicola, part., SCHMARDA, Neue wirbell. Thiere, Vol. 1, 
Teil:2,..1861,°p: 11. 


Pontoscolex arenicola BEDDARD, in: Ann. Mag. nat. Hist. (6), Vol. 9, 
1892, p. 126, tab. 7, fig. 3, 6. 


1) W. MICHAELSEN, Oligochaeta, in: Tierreich, Lief. 10, p. 424. 
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Fundnotizen: Haiti, Cap- Haitien; A. REICHARDT leg. Dez. 
1904 (Mus. Frankfurt a. M.), C. GAGzo leg. 1905 (Mus. Hamburg). 

Haiti, Samama Bay; Ü. Gaczo leg. 13./7. 1905 (Mus. Ham- 
burg). 

Haiti, Port au Prince; C. GAGzo leg. 1905 (Mus. Hamburg). 

Haiti, St. Domingo; C. GAczo leg. 1905 (Mus. Hamburg). 

St. Thomas; KÜRENTHAL u. HARTMEYER leg. Jan. 1907. 

Bemerkungen: Unter dem Material von Cap Haitien fand ich 
ein Stück, das in der Gestalt der Samentaschen fast genau mit 
P. arenicola SCHMARDA, BEDD. übereinstimmt. Die Ampulle ist dick 
scheibenförmig, mehr breit als lang und scharf von dem dünnen 
Ausführgang abgesetzt. Sie ist allerdings nicht distal ausgeschnitten, 
nierenförmig, wie bei dem Originalstück von P. arenicola, aber das 
ist doch wohl belanglos. Bei andern Stücken, die teils ebenfalls 
vom Cap Haitien, teils von andern Fundorten (z. B. Saö Paulo in 
Brasilien) stammten, fand ich Zwischenstufen zwischen dieser Form 
und der keulenförmigen, wie sie für P. corethrurus Fr. MÜLt. 
charakteristisch sein soll. An ein und demselben Stück fand ich 
Samentaschen mit scheibenförmiger und solche mit länglich ovaler 
oder spindelförmiger Ampulle. Bei vollkommen reifen Stücken war 
die Ampulle, welcher Gestalt sie auch sei, meist scharf vom Aus- 
führgang abgesetzt. Die einfach keulenförmige Gestalt der Samen- 
taschen scheint demnach nur ein Stadium der Halbreife zu repräsen- 
tieren. Im übrigen stimmen diese Stücke sämtlich mit P. corethrurus 
überein, vor allem in der Zahl der Samentaschen (3 Paar). Ich kann 
nach all diesen Befunden der verschiedenen Gestalt der Samentaschen 
bei der Unterscheidung von P. corethrurus und P. arenicola keine 
Bedeutung beimessen. 

Aber auch der Wert der übrigen Unterschiede zwischen diesen 
beiden Arten erscheint mir zweifelhaft. Die Zahl der Samentaschen 
— P. arenicola soll deren nur 2 Paar besitzen — mag variabel 
sein. Es ist übrigens nicht immer leicht, an schlecht erhaltenem 
Material die Samentaschen sämtlich zu finden, da die Dissepimente 
in dieser Region unverhältnismäßig zäh sind und eine Auseinander- 
faltung der viel leichter zerreißenden Leibeswand und damit eine 
Klarlegung der sehr zarten, leicht abreißenden und unkenntlich 
werdenden Samentaschen erschwert. Da das alte Scumarpa’sche 
Material, wie BEpparp ausdrücklich angab, sehr schlecht erhalten 
war, so ist vielleicht gar ein Paar Samentaschen bei P. arenicola 
der Beobachtung entgangen. Auch dem letzten noch übrig bleibenden 
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Unterschied, dem Vorkommen bzw. Fehlen einer Ornamentierung an 
den normalen Borsten, ist keine systematische Bedeutung beizu- 
messen, da es sich hierbei zweifellos nur um intakte bzw. abge- 
schliffene Borsten handelt. Auch zweifellos zu P. corethrurus ge- 
hörende Formen zeigen manchmal eine Ornamentierung der Borsten, 
wie der Fall von P. hawaiensis BEDDARD zeigt, eine Form, die 
BEppDArRD hauptsächlich wohl wegen dieser ÖOrnamentierung von 
P. corethrurus sonderte, die aber jetzt allgemein als mit dieser 
nahezu kosmopolitischen, peregrinen Art identisch angesehen wird. 
Da ich die außerdem noch fragliche Verschiedenheit in der Zahl der 
Samentaschen nicht als genügenden Grund zur Sonderung der Arten 
ansehen kann, so vereine ich P. arenicola mit der ältern Art 
P. corethrurus. 
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Fig. 2. Dichogaster godeffroyt (MICHLSN.). Distales Ende einer Penial- 


borste. 350:1. 

Fig. 3. Dichogaster 
hellung. 20:1. 

Fig. 4. Dichogaster 

Fig. 5. Dichogaster 

Fig. 6. Dichogaster 
borste. 750:1. 

Fig. 7. Dichogaster 

Fig. 8. Dichogaster 
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Fig. 9. Dichogaster 
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W. MicHAELsen, Die Oligochäten Westindiens. 


Erklärung der Abbildungen. 


Iartteriale 


Kerria kükenthali n. sp. Vorderkörper, von der Bauch- 


godeffroyi (MiCHLsn.). Samentasche nach Auf- 


reichardti n. sp. Samentasche. 18:1.. 
reichardti n. sp. Stück einer Penialborste. 350:1. 
hartmeyeri n. sp. Distales Ende einer Penial- 


hartmeyeri n. sp. Samentasche. 20:1. 
gagsoi n. sp. Samentasche des vordern Paares. 


gagzoi n. sp. Distales Ende einer Penialborste. 


Dichogaster gagxoi n. sp. Samentasche des hintern Paares. 


Taf. 1. 


Zoolog. Jahrbücher Suppl. 11. 


XS a > RETTET TEE 
& le I 2. ER REN ER & ) 


Verlag von Gustav Fischer in Jena. P. Weise, Lith, ‚Jena, 


Michaelsen gez. 


FIR 


N 5 
De 
2 w 


BA 
a? 


Nachdruck verboten. 


Übersetzungsrecht vorbehalten. 


Beitrag zur Bienenfauna der Kleinen Antillen und 
der Bermudas. 


Ergebnisse der Forschungsreise der Herren 
Prof. W. KüUKkEentHaAun und Dr HARTMEYER nach West- 
Indien und‘ des Herrn Prof.„R. Heymons nach den 

Bermudas.) 


Von 
Dr. H. Friese in Schwerin (Mecklbg.). 


Wenn wir berücksichtigen, daß die Fauna von Inseln im Ver- 
hältnis zum nahen Festland immer artenärmer sein muß infolge 
des zufälligen Aussterbens ?) bestimmter Arten, sei es durch Kälte 
und Dürre oder sonstige abnorme Witterungszufälligkeiten und 
das Verhindertsein des nivellierenden Zuflusses durch neue Ein- 
wanderung, so müssen wir die Bienenfauna der Kleinen Antillen 
als verhältnismäßig reich bezeichnen. AsHmEAD°) gibt in seiner Zu- 
sammenstellung für St. Vincent und Grenada schon 36 Arten an, 
und sicher dürfte uns das große Trinidad bei seiner Festlandsnähe 
noch manches Dutzend dort heimischer und bisher noch nicht ge- 


1) Von den Bermudas-Inseln konnte ich 2 Bienenarten anfügen, die 
ich der Freundlichkeit des Herrn Prof. R. HeyMons verdanke, der sie 
von seiner Reise 1907 mitbrachte. 

2) Wenn z. B. der Parasit seinen Wirt durch zu reiche Nach- 
kommenschaft vernichtet und ein neuer zusagender Wirt aus der Ver- 
wandtschaft nicht mehr gefunden wird, so daß nicht nur der Wirt ausstirbt, 
sondern auch der Parasit zugrunde geht; wenn die Kultur des Bodens 
durch Menschenhand ganz neue Existenzbedingungen schafft u. a. 

3) WıtLLIaAM H. AsHMEAD, Report upon the Aculeate Hymenoptera 
of the Islands of St. Vincent and Grenada etc., in: Trans. entomol. Soc. 
London, 1900, pars 2, p. 208—222. 


Zool. Jahrb., Supplement XI. 3 


34 H. FRrıese, 


fundener Arten liefern, wenn es durch methodisches und 1—2 Jahre 
anhaltendes Sammeln erforscht würde. 

Als Durchschnitt dürfen wir wohl 100—200 Bienen-Arten für 
eine südamerikanische und tropische bis subtropische Lokalität an- 
nehmen. So lieferte z. B. die Gegend von Mendoza (Argentina) 
innerhalb 6 Monate 1906/1907 eifrigen Sammelns ca. 120 Arten 
Apidae. 

‘Die Forschungsreise der Herren Prof. KüKEnTHAL und Dr. HART- 
MEYER brachte nur von St. Thomas und von Trinidad Bienen 
(Apidae) mit, also von einer der nördlichsten und der südlichsten 
Inseln der Kleinen Antillen. Diese Ausbeute konnte natürlich nur 
minimal sein, da sie offenbar nur im Vorbeigehen in Gärten und 
Anlagen gewonnen wurde. Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den 
Bermudas, von wo Herr Prof. Hrymoxs mir sein zufällig mit der 
Hand gefangenes Material übergab. 

Als Anhang lasse ich ein Verzeichnis der bisher bekannt ge- 
wordenen Bienen-Arten von den Kleinen Antillen, den Bahamas und 
den Bermudas folgen. Es dürfte vielleicht dem einen oder andern 
Forscher in Zukunft besonders bei blütenbiologischen Untersuchungen 
nicht unwillkommen sein. 

Alle Bienen-Arten bekunden einen neotropischen Charakter, 
was bei der Lage und der Festlandsnähe nicht weiter auffallend 
ist. Apis mellifica gilt als importierte Art, wie überhaupt in Amerika, 
sie ist allmählich mit Hilfe des Menschen Kosmopolit geworden und 
bewohnt unsere Erde vom 60.° n. Br. (Bergen in Norwegen) bis ca. 
46° s. Br. (Neuseeland). 


Apidae von den Bermudas, von St. Thomas und Trinidad. 
Soziale Apiden. 


Apis mellifica L. 


Eine Mischform zwischen Apis mellifica und var. ligustica mit 
etwas rotgelber Färbung auf Segment 1 (= St. Thomas) oder auf 
Segment 1 und 2 (— Bermudas). Diese Färbungen sind auch in 
Europa überall anzutreffen und finden sich oft in ein und demselben 
Stock; von St. Thomas 3 9%) am 21. Jan. 1907 (HArTMEYER) und von 
Bermudas 2 ? am 20. Sept. 1907 (Hrymons). 


1) © = Arbeiter, 2 =— Königin. 
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Apis mellifica var. ligustica SPIn. 


2 2 am 20. Sept. 1907 auf Bermudas (Hrymons); der eine 9 
zeigt das Segment 1—2 fast ganz rotgelb, ebenso das Scutellum. 


Trigona amalthea OL. 


1 ? im März 1907 von Trinidad (HArTMEYER); größte Trigona- 
Art. Trigona amalthea ist besonders durch ihren Nestbau bemerkens- 
wert. BURMEISTER sagt darüber in seiner „Reise nach Brasilien“, 
p. 219: „...Mir fiel am Querbalken des Hauses in der Mitte der 
schmalen Seite eine regelmäßige Öffnung, von einem weiten flachen 
Rande nach zwei entgegengesetzten Seiten oben und unten umgeben, 
auf, die völlig wie ein sehr weit aufgerissener, großer Vogelrachen 
aussah, aber aus Holz zu bestehen schien. Mit der Betrachtung 
dieser wunderlichen Dekoration, denn dafür hielt ich sie, beschäftigt, 
sah ich kleine, schwarze Bienen in die Öffnung von der Größe eines 
Thalers aus- und einfliegen und war sofort über meinen Irrtum auf- 
geklärt; es mußte die Mündung des Nestes der Trigona amalthea 
sein und war es in der Tat. Die kleinen Bienen (abejhas), nicht 
größer als unsere Stubenfliegen, sieht man überall, besonders in den 
„Venden“, wo sie dem Zucker nachstellen und namentlich vom 
Boden den Zucker auflecken, welcher mit den Resten stehen ge- 
bliebenen Zuckerwassers oder abgespülter Gläser vergossen wird. 

Ihr Nest bauen sie in hohle Bäume, andere ebensogern in die 
Löcher vermoderter Balken, welche sie dann weiter aushöhlen und 
mit einer aus Lehm, Holz und einer klebrigen Masse gebildeten 
Substanz auskleiden; daraus besteht auch das Flugloch, aber ihre 
senkrecht (?) stehenden Waben werden aus einem dunkelbraunen Wachs 
gebaut; die Zellen darin sind zweiseitig, ziemlich groß und nicht 
ganz so regelmäßig angeordnet wie bei unsern Bienen. Das Flug- 
loch ist weit und von der beschriebenen abstehenden Mündung ein- 
gefaßt, die fast wie ein Füllhorn, mehr aber wie die Spitze eines 
riesenmäßigen Theetopfes aussieht. Davon hat das kleine Tierchen 
seinen Namen (amalthea) erhalten! Stechen kann es nicht, es ver- 
theidigt seine Wohnung nur mit den Zähnen durch Beißen, wird aber 
doch sehr lästig, weil es sich in die Haare setzt, in die Ohren 
kriecht und durch alle Lücken der Kleidung bis auf den Körper 
dringt. Mein Sohn wurde mehrere Male von den Trigonen ange- 


fallen, obgleich er nur neben dem Neste vorbeigegangen war; ich 
3% 
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habe sie später lange Zeit, unmittelbar neben dem Flugloch stehend, 
beobachtet, ohne je von ihnen belästigt zu werden. 

Ich habe auch nie gehört, daß der Honig von Trigona amalthea 
benutzt werde; er soll sehr flüssig sein und schnell in Gährung über- 
gehen. Artunterschiede kennen die Brasilianer schon, haben auch 
besondere Namen dafür.“ 


Solitäre Apiden. 


Xylocopa brasilianorum L. 


7 22 im Jan. 1907 von St. Thomas. Alle Exemplare sind sehr 
groß und kräftig gebaut, besonders fallen die Gesichtswülste durch 
ihre Deutlichkeit auf. 

Die Art ist durch ihre große Verbreitung sowohl auf dem Fest- 
land von Mexiko durch ganz Brasilien, Bolivien bis Argentinien und 
Uruguay bemerkenswert als auch durch ihr häufiges Vorkommen 
auf fast allen Inseln Westindiens. Nest in Balken und Pfosten. 


Ceratina minima n. sp. L. 


Eine sehr kleine, einfarbig erzgrüne Species. 4. Erzgrün, 
kaum weißlich behaart, Kopf und Thorax glatt und glänzend, nur 
Scutellum punktiert und Area des Mittelsegments fein und dicht 
runzlig punktiert; elfenbeinweiß sind: auf Clypeus ein .ı (t)förmiger 
Fleck, Labrum mit quadratischem Fleck, Nebengesicht mit mond- 
förmigem Fleck und Calli humer. ganz. Antennen schwarz, sehr lang 
und dick, überragen das Scutellum. Abdomen weniger stark glänzend, 
Segment 4—7 undeutlich, körnig punktiert, 7. breit viereckig, etwas 
verjüngt, mit gelblichem Endrand, dieser ausgerandet. Bauch erz- 
grün, Segmentränder gelblich, letztes Ventralsegment, dem Tergit 
in der Form angepaßt, mitten ausgeschnitten, jederseits gehöckert. 
Beine schwarzbraun, Tibien I und alle Tarsen gelblich. Flügel 
hyalin mit getrübtem Rande, Adern und Tegulae braun. Länge 
4 mm, Breite 1 mm. 

2 33 von Trinidad im März 1907 (KÜKENTHAL und HARTMEYER). 


Halictus santivincenti var. trinidadensis n. var. 3, ?. 


Wie die Stammform, aber Abdomen schwarz und nur an den 
Seiten erz- bis bronzegrün. Länge 4 mm, Breite 1 mm. 
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4 99, 3 && von Trinidad im März 1907 (KÜRENTHAL und HARrT- 
MEYER). 


Halictus semiviridis n. sp. 2. 


Dem mir nur aus der Beschreibung bekannten Hal. auratus Asım. 
von St. Vincent ähnlich, aber kleiner und Kopf wie Thorax ganz 
schwach erzgrün. 

9. Schwarz, sparsam gelblich-weiß behaart, sehr fein und zer- 
streut punktiert, stark glänzend, Kopf und Thorax schwach erzgrün, 
Clypeus vorgezogen mit scharfen Ecken, Antenne schwarzbraun, 
unten heller braun, Area des Mittelsegments konkav, mit einzelnen 
Längsrippen. Abdomen schwarz, Segment 1—2 fast glatt, wie 
poliert, 3—5 deutlich punktiert, einzeln aber lang behaart; Bauch 
braun. Beine schwarz, Kniee und Tarsen gelbbraun, lang gelblich 
behaart, Metatarsus außen in einen starken Büschel von Borsten- 
haaren verlängert. Flügel hyalin, Adern und Tegulae braun. Länge 
5’, mm, Breite 1’/, mm. 

7 22 von den Bermudas am 20. Sept. 1907 (HEyYmons). 


Verzeichnis 
der bisher bekannt gewordenen Bienen-Artender „Kleinen 
Antillen“, der Bahamas und Bermudas. 


Apidae. 
Subfam. Proapidae (Urbienen). 


Sphecodes thoracicus ASHM., d, 9, von St. Vincent. 
Sph. solitarius ASHM., d, von St. Vincent. 
Sph. nigritus ASHM., d, von St. Vincent. 


OD 


Subfam. Podilegidae (Beinsammler). 


4. Ptiloglossa ducalis SM., &, von St. Bartholome. 
5. Halietus albitarsatus AsSHM., &, 9, von Bahamas. 
6. H. auratus AsHM., d, 9, von St. Vincent. 

7. H. eyaneus AsHMm., d, 9, von St. Vincent. 

8. H. gemmatus SM., 2, von St. Vincent. 

9. H. plumbeus AsHm., &, 9, von St. Vincent. 

10. H. santivincenti AsHM., &, 9, von St. Vincent. 
11. H. santivincenti var. trinidadensis n. var., &, 9, von Trinidad. 
12. H. semiviridis n. sp., &, Q, von den Bermudas. 
13. Agapostemon femoralis GUER., &, von Bahamas. 
14. A. viridulus F., &, 9, von Bahamas. 


50. 
51. 
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. Augochlora claviventris ASHM., &, von St. Vincent. 

. Au. eyaneiviridis ASHM., d, 9, von St. Vincent. 

. Au. decora Sm., d, 9, von St. Vincent. 

. Au. praeclara OR., &, 9, von St. Vincent. 

. Au. regina CR., &, 9, von St. Vincent und Grenada. 


Nomia wiekhamii AsSHM., &, von Bahamas. 


. Hıjlaeosoma longiceps ASHM., d, 9, von St. Vincent. 
. Dufourea subeyanea ASHM., d, von St. Vincent und Grenada. 


Oeratina nigrita ASHM., &, 9, von St. Vincent. 
Ceratina nrinima n. sp., d, von Trinidad. 


. Xylocopa brasilianorum L., 2, von St. Thomas und ? von allen westind. 


Inseln. 
X. grossa DRURY, d, 2?, von allen westind. Inseln. 


. X. mordax Sm., &, 9?, von allen westind. Inseln; X. mordax dürfte 


— X. brasilianorum L. sein. 
X. frontalis var. morio F., &, 2, von St. Vincent und Grenada. 
Exomalopsis pubescens CR., &, Q, von St. Vincent und Grenada. 


. Exomalopsis rufitarsis SM., Q, von St. Vincent und Grenada. 

. Melissodes mimica CR., &, von St. Vincent. 

. M. trifasciatella ASHM., &, 9, von St. Vincent. 

. Anthophora godefredi Dours, &, 9, von St. Vincent, Q, am 27. Jan. 


1891, mehrfach. 


. A. marginata SM., &, von St. Bartholome. 

. A. modesta Sm., 9, von St. Vincent und St. Croix, 3, von St. Vincent. 
. Epicharis lateralis Sm., Q, von Trinidad. 

. Centris apicalis Sm., 9, von St. Bartholome und St. Vincent. 

. €. elegans SM., $, von St. Vincent und Grenada. 

. ©. haemorrhoidalis F., &, Q, von Grenada. 

. ©. versicolor F., &, 9, von St. Vincent und Grenada. 

. ©. xylocopoides Fox, &, 9, von Grenada und Trinidad. 

. Euglossa terminata SM., &, von Trinidad. 


Subfam. Gastrilegidae (Bauchsamnler). 


. Megachile binotata GUER., 9, von St. Thomas, Grenada, St. Vincent 


und Grenadines. 


. M. flavilarsata Sm., &, von St. Vincent und Grenada. 
. M. martindalei Fox, &, 9, von St. Vincent. 

. M. minima AsHM., d, 9, von St. Vincent. 

. M. palmeri Cr., &, Q, von Guadeloupe. 

. M. tridentata ASHM., &, von St. Vincent. 

. M. vitracii PAR., &, 2, von Guadeloupe. 


Subfam. Parasitäre Apiden. 


Coelioxys abdominalis GUER., &, %, von Grenada und Grenadines. 
©. tridentata F., &, von westind. Inseln. 
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52. Melissa imperialis AsHM., &, 9, von St. Vincent. 
53. Epeolus!) rufotegularis ASHM., &, 9, von Grenada und Grenadines. 


Subfam. Sozial lebende Apiden. 


54. Bombus antiguensis F., 7, von Antigua. 

55. Trigona nigrocyanea ASHM., d, von Grenada. 

56. Trigona amalthea OL., 9, von Trinidad. 

57. Melipona trinidadensis PRoV., 9, von Trinidad, nach der Beschreibung 
— Trigona amalthea. 

58. NM. paupera Prov., 9, von Trinidad (sp. ?). 

59. M. variegatipes GRIB., d, 9, von Guadeloupe. 

60. Apis mellifica L., 9, von Grenada, St. Thomas, Trinidad und Bermudas. 


Anhang. 


Die nachfolgenden Bienen wurden alle im November bei Belmont 
auf Trinidad gesammelt. Die Formen sind durchweg südamerika- 
nischen Ursprungs, was bei der Nähe des Festlandes weiter nicht 
auffällt; nur Tetralonia trinidadensis 3 ist neu und vielleicht der Insel 
eigentümlich, Megachile lanata F. 2 ist eine indische Form, die also 
wohl importiert sein muß (mit Holzsendung?). 


Subfam. Podilegidae (Beinsammler). 


. Augochlora graminea SM. d&, 9. 

= Holieius sp 12. 

. Aylocopa frontalis v. morio F. 12. 
. Tetralomia trinidadensis n. sp. d. 


Po — 


& wie 7. nigroaenea Sm. aber Gesicht schwarz, Clypeus und 
Labrum fein quergerunzelt, auch die undeutlichen flachen Punkte, 
Antenne schwarz, kurz, erreichen nur das 1. Abdominalsegment; 
Thorax gelblich behaart, Mesonotum mehr schwarzbraun behaart, 
matt, quergerunzelt, mit einzelnen gestochenen Punkten. Abdomen 
fein punktiert, Segment 3—6 mit feinen, gelblichen Haarbinden auf 
der Scheibe, 7 gerundet. Beine schwarzbraun, Calcar gelbbraun; 
Flügel getrübt, Adern und Tegulae braun. Länge 9 mm, Breite 3 mm. 

Belmont auf Trinidad im November. 


1) Crocisa pantalon DEWITZ, 2, von Porto Rico ist ein Epeolus (sec. 
spec. typ. Musei berolinensis), 
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. Bipedia armata Sm. 1. 

. Tetrapedia diversipes Kıus. 2 99. 
. Oentris minuta MorRSs. 5 dd. 

. Euglossa cordata L. 9. 


Subgen. Gastrilegidae (Bauchsamnler). 


. Megachile dioxoides FRIESE. d&, 9. 
. Megachile lanata F. 1 2% (wohl von Indien importiert). 


Subgen. Soziale Apiden. 


Trigona amalthea LTR. 10 99. 
Trigona supira SM. 20 9%. 


Nachdruck verboten. 
Übersetzungsrecht vorbehalten. 


Zur Kenntnis der Alcyonarien-Gattung Telesto Lux. 
Von 


Dr. H. Laackmann, 
Assistenten am Zoologischen Institut der Universität Breslau. 


Mit Tafel 2-8 und 8 Abbildungen im Text. 


Inhaltsübersicht. 
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Einleitung. 


Die Anregungen zu den folgenden Untersuchungen bot das 
außergewöhnlich reiche Material an Telestiden, das von den Herren 
Prof. KürentHAaun und Dr. HARTMEYER auf der Forschungsreise nach 
Westindien gesammelt und mir freundlichst zur Verfügung gestellt 
wurde. Es fanden sich in der Ausbeute nur die beiden bekannten 
Arten Telesto rupicola (F. MÜLLER) und rüsei (Ducn. et Mıcn.), die 
aber so ausgezeichnet konserviert waren, dab sie eine eingehende 
anatomische Untersuchung gestatteten. Den Aufzeichnungen des Herrn 
Prof. KüKENTHAL entnehme ich Folgendes: 

„Lelesto rüsei fand sich am Grunde von engen Meeressunden, 
welche von reißenden Strömungen durchflutet wurden, und zwar in 
einer Tiefe von etwa 20 m. Als Hauptfundort kommen die schmalen 
Meeresstraßen in Betracht, welche St. Thomas von St. Jan trennen. 
Telesto rupicola wurde in Port Henderson gefunden am Westufer der 
großen Bai von Kingston (Jamaica). Diese Art bildet dichte Rasen, 
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welche an den Pfählen einer Landungsbrücke, in einer Tiefe von 1—-2m 
wuchsen. Im Gegensatz zu Telesto rüsei ist das Vorkommen von 
Telesto rupieola, in diesem Falle wenigstens, an ruhiges, stilles Wasser 
gebunden. 

Die Konservierung erfolgte auf verschiedene Weise. Die Rasen 
wurden in flache, mit Seewasser gefüllte Schalen gebracht. Nach 
starker Durchlüftung, die die Polypen zum Ausstrecken brachte, 
wurden die Objekte dann mit kochender Sublimatlösung oder mit 
kochender 7°/, Formalinlösung plötzlich übergossen. Doch genügte 
auch das Einlegen in kaltes Formol, das später durch Alkohol er- 
setzt wurde. Die äußere Form war am schönsten erhalten bei 
letzterem Verfahren.“ 

Eine wertvolle Ergänzung zu dem westindischen ergab das 
Material aus dem Wiener und Münchener Museum, das außer west- 
indischen Formen mehrere ost-asiatische und australische Kolonien 
enthielt. Wenn auch z. T. nur Bruchstücke vorhanden waren, so 
ergaben sie doch über die geographische Verbreitung neue Auf- 
schlüsse. 

Neben den bekannten Arten fand ich im Material des Münchener 
Museums eine neue Art Telesto multiflora aus der Bass-Straße, die 
ich später in größern, vollständigen Exemplaren auch in der Aus- 
beute der Hamburger südwest-australischen Sammelreise 1905 fand. 

Zur Technik möchte ich bemerken, daß sich die Telestiden 
trotz Kalk- und Hornskelets gut schneiden ließen. Selbst an den 
ältesten Stammteilen erzielte ich gute Schnitte von 20—30 u, die 
zur Untersuchung vollständig ausreichten. Schliffe wurden aus diesem 
Grunde nicht angefertigt. Zur Entkalkung benutzte ich 2—3°, 
Trichloressigsäure, bei der Schnittfärbung erzielte ich gute Resultate 
mit van Gızson’scher Farblösung oder bei einer Doppelfärbung mit 
Hämatoxylin und Nigrosin. 

Am Schlusse dieser Einleitung erfülle ich die angenehme Pflicht, 
meinem hochverehrten Lehrer Herrn Prof. KükEntHAL meinen herz- 
lichsten Dank auszusprechen für das Interesse, das er meinen 
Arbeiten entgegenbrachte, und für die Bereitwilligkeit, mit der er 
mir jederzeit seinen Rat und seine Hilfe zukommen ließ. 


Geschichtliche Übersicht. 


Von Lamovroux wurde 1812 die Gattung Telesto begründet. 
Er stellte sie zur Ordnung der Tubularia unter folgender Diagnose: 
„Polypier phytoide, rameux, fistuleux, er&tac&o-membraneux, opaque, 
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strie longitudinalement.“ 3 Arten (Telesto auramtiaca, lutea und 
pelagica) fabte er in diese Gattung zusammen und berücksichtigte 
bei der Unterscheidung der Arten die Verzweigung und besonders 
die Farbe, welch letztere ihn zur Trennung der 3 Species veranlaßte. 
Von Telesto aurantiaca erfahren wir die Größe (2—4 cm), und von 
der Gattung wird im allgemeinen erwähnt, daß die Kolonien selten 
über 10 cm hoch werden. Alle 3 Arten sind mehr oder weniger 
längsgestreift, wie die Abbildung von Telesto aurantiaca (1816, tab. 7, 
fie. 6) erkennen läßt. Als Fundort wird für Telesto auramtiaca und 
Iutea Australien angegeben, während Telesto pelagica, die 1802 von 
Bosc als Alceyonium pelasgicum zitiert wird, dem Atlantischen Ozean 
entstammt. 

Lamarck änderte 1813 den Gattungsnamen Telesto in Synoicum 
um und zählte zu den 3 Arten LAamouroux’s noch Synoicum turgens, 
welches nach spätern Untersuchungen als koloniebildende Ascidie 
erkannt wurde. Später hat LAMmArcK, wie LAMOUROUX erwähnt, die 
Gattung Telesto anerkannt. 

BrAmvILLE stellt die Gattung mit Cornularia und Olavularia 
zu den Tubiporaea mit fleischiger Wand im Gegensatz zur Gattung 
Tubipora mit kalkiger Wandung. Die Gattungsdiagnose weicht 
nicht von der Lamourovx’s ab. Von den Polypen erwähnt er, dab 
sie 8 gefiederte Tentakel besitzen, die aus dem äußersten Ende von 
„Röhren“ entspringen, die mehr oder weniger längsgestreift sind. 

Zu den 3 Arten Lamovrovx’s stellt er noch eine 4.: Telesto 
alburnum, die von Linn& als Alcyon alburnum angeführt wird (LinnE 
GMEL., p. 3816). 

Bei Dana erfährt die Gattung keine Veränderung in der syste- 
matischen Stellung der Alcyonarien. Mit den Gattungen Aulopora, 
Tubipora und Syringopora bleibt sie in der Familie der Tubiporiden. 
Die Gattungsdiagnose ändert er in folgende um: „Acrogenous, 
segregato-ramose; polyps retractile; tubes semicalcareous.“ Zu den 
bekannten Arten fügt er eine neue: Telesto fruticulosa von Süd- 
carolina. 

Ferner beschreibt er unter dem Namen Gorgonia trichostemma 
eine Art von den Fidji-Inseln, die von VERRILL (1869) als zur Gattung 
Telesto gehörig erkannt wurde. 

Mıtne Epwarps erhebt die Gattung Telesto zu einer besondern 
Unterfamilie — Telestinge — der Familie der Alcyonaceae, gleichwertig 
den Cornularinae, Alcyoniae und Tubiporinae, und bemerkt zur Unter- 
familie Telestinae: „Cette division, comprenant les Alcyoniens qui 
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sont agreges et se multiplient par germination laterale, se reconnait 
facilement ä la forme arborescente de ses touffes et ne comprend 
encore qu’un seul genre.“ 

Er führt in seiner Naturgeschichte der Alcyonarien 2 Arten 
an: T. aurantiaca Lmx. und Telesto fruticulosa Dana. Telesto lutea 
Lmx. und 7. pelagica Lmx. hält er für Farbenvariationen der ersten 
Art, die wahrscheinlich durch das Alter bedingt sind. 7. alburnum 
wird nicht genannt. 

1860 beschreiben DucHAssaInG u. MiCHELoTTI von den Antillen 
als Olavularia rüsei eine neue Art, die von KÖLLIKER 1864 unter 
demselben Namen weitergeführt wird. Unter dem Gattungsnamen 
Clavularia wird von v. KocH 1892 eine der Clavularia rüsei sehr 
ähnliche Art beschrieben, Olavularia prolifera, die er später, 1887, als 
Telestide erkennt. 

Verrıtu behält die MınLne Epwarps’sche Familie der Telestinae 
nicht bei. Er stellt das Genus Telesto zur Familie der Cornularinae 
unter folgender Diagnose: „Corallum tubular, arborescent, increasing 
by lateral buds from upright branches, and sometimes also by basal 
stolons; walls thin, firm, membranous or like parchment, with eight 
longitudinal sulcations. Polyps wholly retractile, separated of the 
base from the cavity of the branch by a thin membrane.“ 

Weiter bemerkt er: Die Gattung unterscheidet sich von den 
Cornulariden und ihren Verwandten durch das aufrechte Wachs- 
tum und durch die verzweigte Form, von der Gattung Coelogorgia, 
mit der sie andrerseits nahe verwandt ist, durch ihre dünnen, 
pergamentähnlichen Wände, die bei letzterer verdickt, ledern und 
„Spiculose* sind. In seinen Arbeiten werden als Arten angeführt 
T. frutieulosa Dana von Charlestown und 2 neue, 7. ramiculosa und 
nodosa. Letztere ist später vom Autor selbst als Gehäuse eines 
Röhrenwurms erkannt. 

F. MÜLLER beschreibt 1867 als Carijoa rupicola eine neue Art 
von der brasilianischen Küste, die von WRIGHT u. STUDER der Gattung 
Telesto einverleibt wird. 

1869 fügt Gray den bekannten Arten eine neue Telesto smithü 
hinzu. Er wandelt den Gattungsnamen Telesto in Telesco um und 
teilt die Gattung ein in 3 Untergattungen: 1. Telesco, 2. Telescella, 
3. Alexella. Zur 2. Gattung rechnet er Telesto nodosa, die von VERRILL 
irrtümlich als Telestide beschrieben worden ist. 

Der Untergattung Telesco gibt er folgende Diagnose: „The 
coral shrub-like, furcately branched from the base, the polype- 
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cells terminating the branches and branchlets.“ In dieser Unter- 
gattung werden als Arten geführt: 1. 7. aurantiaca Lmx., 2. T. 
ramulosa VERRILL, 3. T. pelagica Lmx. (T. fruticulosa Dana wird nicht 
als besondere Art anerkannt, sondern als synonym mit 7. pelagica 
angesehen). 

Die 3. Untergattung (Alexella) begründet Gray mit der neuen 
Art 7. (Alexella) smithir unter folgender Diagnose: „The coral erect, 
simple, with short cylindrical, adpressed polype-cells on the side of 
the stem, generally opposite each other or scattered; some have one 
or more cells produced into a short lateral branches.“ 

1870 wird von DucHaAssaınG eine neue Art als Telesto corallina 
beschrieben, von der bemerkt wird, daß der Stamm keine Längs- 
streifung zeigt und keine Spicula besitzt. Das Fehlen der beiden 
für die Gattung so charakteristischen Merkmale macht es sehr zweifel- 
haft, ob es sich in diesem Falle um eine Telestide handelt. 

Das Vorkommen von Spieula in der Mesogloea des Stammes 
und der Lateralpolypen wird zuerst von KÖLLIKER bei Telesto rüisei 
erwähnt. 

Er unterscheidet 2 Arten von Spicula: 1. mehr walzenförmige, 
mit starken, einfachen oder gabeligen Seitendornen und 2. einfache 
Spindeln, teils ganz glatt, teils mit kleinen Seitenwarzen besetzt. 

In der ausführlichen Beschreibung von Telesto rupicola bemerkt 
F. MüLter das Vorkommen von verschmolzenen Spicula in der Wand 
des Stammes. 

Eine eingehende Beschreibung der Anatomie gibt v. Koch 1882 
für Telesto prolifera, eine Ergänzung für andere Arten finden wir 
bei WRIGHT u. STUDER 1889. 

Letztere reihen die Gattung Telesto in die Familie der Cornu- 
lariden ein, zusammen mit den Gattungen Olavularia, Coelogorgva 
und Sympodium und stehen somit auf dem Standpunkte VERRILLS. 
Die ausführliche Diagnose der Gattung, die im wesentlichen von 
Mary (1900) übernommen ist, lautet folgendermaßen: 

„From a membranous base, or from stolons which form a delicate 
network, the individual polyps arise. Im structure they are like 
Olavularia. From the polyp walls, which are penetrated by endo- 
dermic canals, buds arise. T'hese sometimes develop into simple polyps 
but sometimes form long polyp-tubes which again give off lateral buds. 
The walls of the polyp calyces, into which the anterior tentacle- 
bearing oral portion may be completely retracted, contain spicules. 
In some species these form a continuous network, in others they 
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are more loosely disposed and in part or united by together by a 
horny substance. In both cases, the mesodermal layer of the calyx 
wall aquires a tubular and rigid character. In all cases there can 
be distinguished 1) prineipal polyps, which form the stem and 
branches of the colony; these may be termed axial polyps of the 
first and second rank; and 2) lateral polyps, which are disposed 
upon the former usually in spirals.“ 

Die 8 bekannten Arten, zu denen noch 2 neue kommen, Telesto 
rigida und arborea, werden in derselben Weise, wie vorher Gray 
getan, in 2 Untergattungen eingeteilt: 1. Telesto s. str. (— Telesco 
Gray) und 2. Carijoa (— Alexella GrAaY), und zwar wurde der Name 
Carijoa F. MÜLLER 1867 dem neuern Alexella Gray 1869 vorgezogen. 

Zur Untergattung Telesto s. str. gehören T. aurantiaca Lamx., 
T. fruticulosa Dana, T. ramulosa VERRILL und T. rigida WRIGHT et 
STUDER. 

Von der Untergattung Carijoa unterscheidet sie sich namentlich 
durch die Beschaffenheit der Axialpolypen, die bei Telesto s. str. kurz und 
wenig verschieden von den Lateralpolypen sind, während sie bei 
der letztern sehr hoch sind und die kleinen Lateralpolypen an 
Größe weit überragen. 6 Arten werden in der 2. Untergattung auf- 
geführt: 7. smithii Gray, rüsei Ducn. et MıcnH., prolifera v. Koch, 
rupicola F. MÜLLER, trichostemma Dana und arborea WRIGHT et 
STUDER. 

Wie aus diesem geschichtlichen Überblick ersichtlich, ist die 
systematische Stellung der Gattung Telesto eine sehr schwankende. 
Bald ist sie mit verschiedenen Gattungen vereinigt, bald wird sie 
als Familie anerkannt. Diese schwankende Stellung nimmt die 
Gattung noch in der neuern Zeit ein. 

May nimmt 1900 den MıuLne EpwArps’schen Standpunkt wieder 
auf, indem er die Familie der Telestidae einführt, und zwar zählt 
er außer Telesto noch die Gattungen Scleranthelia Tu. STUDER, Pseudo- 
gorgia Kö. und Coelogorgia MILNEEDWARDS zu dieser Familie, die 
früher meist zu den Clavulariiden gestellt, zuletzt von Hıcksox ver- 
suchsweise den Alcyoniiden einverleibt wurden. 

May gibt für die Familie der Telestidae folgende Diagnose: 

„Alcyonaceen, deren Kolonien aus aufrechten Achsenpolypen 
und lateralen Polypen 2. und 3. Ordnung bestehen. Die Darm- 
höhlen der lateralen Polypen stehen durch mesodermale Stolonen in 
der verdickten Wand der Mutterpolypen mit deren Darmhöhlen in 
Verbindung. Die Stolonen sind also mit ihrem Ursprung nicht auf 
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die Basis der Polypen beschränkt, sondern gehen von verschiedenen 
Punkten der Leibeswand aus.“ 

Nach Mary sind die 4 Gattungen der Telestiden in ihrem Habitus 
einigermaßen verschieden. Bei Telesto entspringen aus dem kriechen- 
den Stolonennetzwerk zunächst die Axialpolypen, aus deren Seiten- 
wänden laterale Polypen hervorsprossen. 

Bei Coelogorgia kommen dazu noch Polypen 3. Ordnung. Pseudo- 
gorgia zeigt einen axialen Polypen, dessen unterer Teil steril, 
dessen oberer mit 4 Reihen von Polypen besetzt ist. Scleranthelia 
gleicht Telesto, zeigt aber die laterale Knospung noch nicht so 
deutlich. 

Die Diagnose der Gattung Telesto präzisiert May wie folgt: 
„Von einer membranösen Basis oder von Stolonen entspringen axiale 
Polypen, aus deren Körperwand laterale Polypen hervorsprossen, 
deren vorderer Teil in den hintern zurückgezogen werden kann. 
Die lateralen Polypen können auch erst an axialen Polypen 2. Ord- 
nung entspringen“ (1900, p. 57). 

Die spätern Autoren, wie Hıcksoxn, THOMSON u. HENDERSOoN, 
KÜKENTHAL stehen ausschließlich auf dem May’schen (MıiLne EpwArDs- 
schen) Standpunkt. 1894 stellte Hıckson die Gattung Telesto mit 
Coelogorgia, Seleranthelia und Pseudogorgia noch zu den Alcyonidae. 
1901 erkennt er die Mar’sche Familie an. 

Eine Ausnahme machen Harcırr u. Rogers, die die Gattung 
zur Familie der Cornularvidae rechnen, mithin den alten VERRILL- 
schen Standpunkt beibehalten. 

Von neuen Arten sind noch zu erwähnen Telesto arthuri Hıckson 
et Hıznes 1900 von Blanche Bay und Telesto rubra Hıckson 1901 
von den Maldiven. 

1907 beschreibt VERSLUYS eine neue Gattung Pseudocladochonus, 
die von der Siboga-Expedition erbeutet wurde. Die neue Gattung, 
die die eine Art P. hicksoni umfaßt, besitzt große Ähnlichkeit mit 
den Telestiden. 

Wie die Telestiden bildet diese Art verästelte Kolonien, deren 
Einzelpolypen nicht in einer allen gemeinsamen Cönenchymmasse 
liegen. Die neuen Polypen wachsen aus Kanälen hervor, welche die 
Wandung der alten Polypen durchziehen. „Letzteres“, so bemerkt 
VERSLUYS, „trifft nur vollständig zu, wenn man in den Stammes- 
abschnitten des Pseudocladochonus die umgeänderten basalen Ab- 
schnitte von Polypen sieht, welche sehr in die Länge gewachsen 
sind (tab. 3, fig. 11 A).“ 
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Unter dieser Voraussetzung hat Pseudocladochonus mit den 
Telestiden Folgendes gemein: 1. Die Polypen strecken sich in die 
Länge und bilden Stämme und Äste. 2. Die neuen Polypen wachsen 
aus der Körperwandung eines andern hervor, wobei die Verbindung 
der Magenhöhle des neuen Polypen mit der Magenhöhle des Mutter- 
polypen durch kurze Kanäle hergestellt wird. 

In einem Punkte weicht die Art aber von den bisher be- 
schriebenen Telestiden ab. Es fehlt hier der Unterschied der Polypen. 
Bei Telesto haben wir Polypen 1. und 2.—5. Ordnung. Bei Pseudo- 
cladochonus sind alle Polypen gleich. Von dem Stolonennetze wächst 
der Mutterpolyp in die Höhe und gibt unter fast rechtem Winkel einen 
T'ochterpolypen ab, der seinerseits für den Mutterpolyp den nächsten 
entsprossenden Polypen darstellt. Da May und mit ihm Bourne, 
DELAGE u. HRROUVARD und Hıckson besonderes Gewicht darauf legen, 
daß die Kolonie der Telestiden aus aufrechten Achsenpolypen und 
lateralen 2.—3. Ordnung bestehen, schlägt VERSLUYS, um seine neue 
Gattung Pseudocladochonus der Familie der Telestiden einzureihen, 
folgende veränderte Diagnose vor: „Die Kolonien erheben sich vom 
Boden. Die Stämme und Äste resp. Stammabschnitte werden dabei 
nur von je einem langgestreckten Polypen gebildet. Aus der Wan- 
dung der Polypen knospen neue Polypen hervor, welche nur mit 
der Basis ihrem Mutterpolypen angeheftet sind. Die Verbindung der 
Höhlungen der Polypen mit ihren Mutterpolypen wird von kurzen, 
die Polypenwandung durchsetzenden Kanälen hergestellt, welche 
den Stolonenkanälen oder Solenia anderer Alcyonaria entsprechen. 
Die Solenia sind also nicht auf die Basis beschränkt, sondern gehen 
auch höher aufwärts aus der Magenhöhle der Polypen hervor. Das 
Skelet besteht aus Kalkkörperchen, welche in der Mesogloea liegen 
und welche zu einem festen Skelet verschmelzen können.“ 

Zur Familie der Telestidae rechnet VeErsLuys die Gattungen 
Telesto, Coelogorgia, Pseudogorgia und Pseudocladochonus. Scleranthelia, 
die May und KÜKENTHAL zu dieser Familie stellen, schließt er mit 
STUDER aus. 

Meine Untersuchungen haben einige neue Punkte ergeben, die 
für die systematische Stellung der Gattung Telesto und in ihrer 
Verwandtschaft zu den Gorgoniden von Wichtigkeit sein dürften. 

Einmal sind die Polypen bei der Gattung nicht auf solche 
3. Grades beschränkt. Bei den meisten Arten trifft es zwar zu, bei Telesto 
arborea WR. u. STuD., rupicola F. MÜLLER und multiflora n. sp. geht die 
Verzweigung weiter, und estreten Lateralpolypen 4. und 5. Ordnung auf. 
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Weit wichtiger ist das Vorhandensein eines Hornzylinders, der 
die Kanalwand der Axialpolypen und Lateralpolypen auskleidet und 
an 8 Stellen, den Ansatzstellen der Septen, eine leistenartige Ver- 
diekung erfährt, die namentlich an ältern Teilen deutlich sichtbar 
ist. Durch diesen Hornzylinder, den ich bei allen mir zur Unter- 
suchung vorliegenden Arten nachwies, tritt die Verwandtschaft mit 
den Gorgoniden, auf die Stuper 1887 schon hinwies, noch deut- 
licher zutage. 

Da dieselbe Erscheinung bei allen von mir untersuchten Arten 
wiederkehrte, möchte ich annehmen, daß ein solcher Hornzylinder 
auch bei den andern mir nicht zur Verfügung stehenden Arten, 
T. trichostemma, rubra und rigida, vorhanden ist, wenn auch letztere 
in vieler Hinsicht eine ziemlich isolierte Stellung den andern Arten 
gegenüber einnimmt, und halte es zur Aufstellung einer klaren 
Diagnose für nötig, diesen Charakter mitaufzunehmen. Als Gattungs- 
diagnose möchte ich folgenden Wortlaut vorschlagen: 

Von netzartig verzweigten Stolonen entspringen axiale Polypen, 
aus deren Körperwand Lateralpolypen hervorsprossen. Der vordere 
Polypenteil ist in den hintern Kelch zurückziehbar. Das Kanalrohr 
der Axial- und Lateralpolypen ist von einem Hornzylinder ausge- 
kleidet, der an den Ansatzstellen der Septen eine Verdickung er- 
fährt. Spicula an ältern Stammteilen durch Hornsubstanz verstärkt. 
Lateralpolypen bis 5. Ordnung. 


Morphologie. 


Eine Telesto-Kolonie ist zusammengesetzt aus vielen, dicht neben- 
einanderstehenden, verzweigten Stämmen, die aus einem dichten 
Netzwerk von schmalen Stolonen senkrecht in die Höhe sprossen. 
Stämme und Zweige tragen ringsum zahlreiche Seitenpolypen. 

Die Größe dieser Telesto-Rasen ist eine recht beträchtliche; 
zahlreiche Stämme entspringen dem dichten Stolonengeflecht, die bis 
zu einem Quadratdezimeter Gesteine, abgestorbene Steinkorallen, 
leere Schnecken- und Muschelschalen usw. überziehen. In dem von 
Herrn Prof. KükENTHAL und Dr. HARTMEYER gesammelten Material fand 
ich Telesto-Rasen, aus deren Stolonen mehr als 50 Stämme sproßten, 
ein Material, wie es den meisten Autoren kaum vorgelegen hat. 

‘ Ein anschauliches Bild von der Ausdehnung einer Telesto- 
Kolonie gibt 1867 Frırz MÜLLER. Er schreibt von Balanus armatus: 
„Um so häufiger ist er dagegen an einem achtstrahligen Polypen, 
Telesto (Oarijoa) rupicola F. MÜLLER, der etwa mannstief unter dem 

Zool. Jahrb. Supplement XI. 4 
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mittleren Wasserstande an einem einzeln stehenden Felsen wuchert 
und dichte, schwach verästelte, bis 0,15 m hohe Gebüsche bildet.“ 
F. MürLLer, der von allen Autoren, die sich mit der Gattung Telesto 
beschäftigt haben, diese Koralle am gründlichsten an Ort und Stelle 
beobachtete, macht gleichzeitig aufmerksam auf das bunte Bild, das 
so ein Telesto-Rasen bietet. 

Die Farbe der Stämme und Zweige ist bei allen Arten ziemlich 
übereinstimmend, meist orange- bis fleischfarben, selten heller ins 
Gelbliche spielend, häufiger dunkler. Der zurückziehbare Tentakel 
tragende Teil ist stets schneeweiß. Auf tab. 9, fig. 56 gibt F. MÜLLER 
eine Farbenskizze von ZTelesto rupicola. Bei DanA finden wir ein 
farbiges Bild von Telesto trichostemma (tab. 59, fig. 3). Abgesehen 
von Lamovroux’s verschiedenen Angaben für seine 3 Arten Telesto 
lutea, auramtiaca und pelagica, die ein goldgelbes, orangefarbiges und 
grünes Aussehen haben sollen, lauten die Farbenangaben der ver- 
schiedenen Autoren meist orange- bis fleischfarben. Bei Telesto rubra 
betont Hıckson die blaßrote bis rote Farbe als unterscheidend von den 
andern Arten. Die Zeichnung auf Taf. 5, Fig. 7 ist nach einer 
Farbenskizze von Herrn Prof. KÜKENTHAL ausgeführt. 

In Alkohol ist die Farbe der Stämme und Zweige als weiß, 
grauweiß, bräunlich-weiß bis gelblich angegeben, ein Unterschied, 
der vielleicht auf die verschiedene Fixierung oder auf Überzüge 
von Pflanzen oder Tieren zurückzuführen ist. 

Die meisten der von mir untersuchten Kolonien hatten in 
Alkohol ein gelbliches Aussehen, wenn Formol als Fixierung an- 
gewandt worden war; etwas heller war die Farbe, wenn die Stöcke 
in kochender Sublimatlösung abgetötet wurden. (Ganz weiß war 
ein Exemplar von Telesto smithii aus dem Formosa-Kanal, dem Wiener 
Museum entstammend, während eine zweite Kolonie aus derselben 
Gegend bräunliches Aussehen hatte. Ebenfalls etwas dunkler 
gefärbt war eine Kolonie von Telesto rüsei (St. Thomas). Bei 
näherer Untersuchung fand ich, daß die Stämme und Zweige 
der letzten Art dicht mit Diatomeen (Navicula) besetzt waren, 
während sich an den Stämmen der erstern dicht nebeneinander- 
gestellt die bräunlichen Gehäuse von Flaschentierchen (Folli- 
culina sp.?) fanden. Ich möchte aus diesen Beobachtungen 
schließen, daß die Farbe der Stämme durch diese Überzüge sehr 
verändert wird. Außerdem wurden häufig Fadenalgen, Hydroiden 
und Bryozoen an den Stämmen festsitzend angetroffen. 

Weit größere Bedeutung wurde bisher auf das Vorhandensein 
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von Schwammüberzügen gelegt, wenn auch das Auftreten dieser Er- 
scheinung ganz zufällig und nie regelmäßig ist. 

Dana und VERRILL erwähnen bei Telesto fruticulosa, daß die 
Stämme von einem parasitischen Schwamme überzogen sind. 
F. Mürter spricht von einem dottergelben Überzuge bei Telesto 
rupicola.. WRIGHT u. STUDER finden bei Telesto trichostemma einen 
Kieselschwamm, der die Stämme überzieht. Dagegen fehlt nach 
Hıcksox ein Schwammüberzug einer Kolonie Telesto trichostemma von 
den Maldiven, während von Telesto rubra aus demselben Gebiet aus- 
drücklich erwähnt wird, daß ein Schwammüberzug bei beiden ge- 
fundenen Kolonien vorhanden war. THoMmson u. HENDERSoN finden 
nur bei Telesto rubra von Trincomalee (1905) einen Schwammüberzug, 
dagegen wird ein solcher bei einem Exemplar von den Andamanen 
nicht erwähnt. 

So finden wir in der Beschreibung der Arten bald einen Über- 
. zug eines Schwammes, der die Telesio-Stämme rings umgibt, 
ihnen eine größere Dicke verleiht und die Kelche.der Polypen fast 
einschließt, so daß nur die Anthocodiae herausschauen, bald ist ein 
soleher Überzug nicht vorhanden. 

Nach meinen Beobachtungen ist das Auftreten eines parasitischen 
Schwammes ein ganz willkürliches, das keineswegs bei einer Art 
fehlt oder bei einer andern konstant ist. 

Das weitaus größte Material, das mir zur Verfügung stand, 
stammte aus Kingston und enthielt ausschließlich die eine Art 
Telesto rupicola. Ich fand große Rasen, deren Stämme nicht die 
geringsten Spuren eines Schwammüberzuges aufwiesen. Andrerseits 
waren Stämme darunter, die einen dichten Überzug eines monaxialen 
Kieselschwammes besaßen (Taf. 3, Fig. 3), so daß die Kelche der 
Lateralpolypen vollständig eingeschlossen waren und nur die Antho- 
codiae heraussahen. 

Von den beiden Kolonien der Telesto smithw aus dem Formosa- 
Kanal war das eine frei von einem Schwammüberzug, während die 
Stämme der andern Kolonie fast bis zur Spitze davon überzogen 
war. Ähnliche Verhältnisse wurden bei Telesto arborea beobachtet. 

Sehr dicht von einem Schwamme überzogen ist das Stück der 
Telesto-Kolonie von den Küsten Nordamerikas (Südcarolina), im 
Münchener Museum als Telesto fruticulosa bestimmt. 

Bei Telesto rüsei aus der Reiseausbeute der Herren KÜKENTHAL und 
HARTMEYER von St. Thomas fand ich die Stämme umgeben von dem 


Gerüst eines Hornschwammes. Während bei allen andern Schwämmen, 
4* 
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die auf Telesto-Stämmen vorkommen, sich der Überzug auf 1, höchstens 
auf 2 Stämme beschränkt, die er dann gemeinsam einhüllt, breitet 
sich bei Telesto rüsei der Hornschwamm über die ganze Kolonie aus. 
In Form»einer feinen Hornlamelle legt sich der Schwamm rings um die 
Hornmembran, die der ältere Telesto-Stamm nach außen abscheidet, 
und zwar so dicht, daß man versucht sein könnte, sie als zum 
Stamme gehörig anzusehen. Nur das Vorhandensein von feinen 
geraden Kieselnadeln beweist, daß wir es hier mit einem Schwamm 
zu tun haben. Von dieser den Stamm völlig überziehenden Horn- 
lamelle gehen starke Hornfortsätze aus, die sich mit denen der 
benachbarten Stämme verbinden, so dab ein starkes, netzartiges 
Geflecht zustande kommt, die sämtliche Stämme der Telesto-Kolonie 
untereinander verbinden, wodurch das Aussehen der Kolonie sehr 
verändert wird (Taf. 3, Fig. 4). 

Häufig sind nicht allein die Stämme, sondern auch die Stolonen 
von einem Schwamme überzogen, der bei 7. rupicola ziemliche Dicke 
erreicht (Taf. 3, Fig. 3). 

Höhe und Dicke der Stämme. Aus dem Stolonennetze 
steigen senkrecht in die Höhe die Stämme, in ihrer ganzen Länge 
einen einzigen Polypen darstellend. Die Höhe der Telesto- Stämme 
ist bisher nur für wenige Arten genau angegeben. Sie ist ziemlich 
sering für die eigentlichen Telesto-Arten im Sinne von WRIGHT u. 
STUDER und beträgt für Telesto aurantiaca nach LAMOUROUX 
2—4 cm, für Telesto rigida nach WRIGHT u. STUDER 2,5 cm. 
Beträchtlich höher sind die Arten, die WRIGHT u. STUDER zur 
Unterfamilie Carıjoa stellen. So ist T. trichostemma 11,5 em hoch 
(nach WRIGHT u. STUDER), 7. rüsei 18,1 cm (Harcırr u. RoGERS), 
T. rupicola 15 cm (F. MürLrer), T. arborea 16—20 cm (WRIGHT u. 
STUDER). Die vielfach geringern Höhenangaben beziehen sich auf 
Bruchstücke oder auf junge Stämme. 

Die reiche Ausbeute der Herren KÜKENTHAL und HARTMEYER 
ergab, daß die Telesto-Arten eine beträchtlich größere Höhe erreichen 
können, als bisher bekannt war. Übertreffen doch die Stämme von 
T. rupieola von Kingston die bisherigen Höhenangaben um mehr als 
das Doppelte. Mehrere Stämme der letztgenannten Art waren über 
30 cm hoch. Bei den andern von mir untersuchten Arten über- 
steigt die Höhe nicht 20 em, mit Ausnahme von Telesto multiflora, 
deren Stämme eine Höhe bis 25 cm erreichten. Weitaus die 
meisten Telesto-Kolonien sind 10—15 cm hoch. 

Die Dicke der Stämme ist bei den verschiedenen Arten ziem- 
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lich ungleich, wie aus den Querschnitten (Taf. 7 u. 8), die alle in der- 
selben Größe gezeichnet sind, hervorgeht. Die Stämme von Telesto 
rupicola, smithii und multiflora erreichen an der Basis dicht über den 
Stolonen eine erhebliche Dicke, die bis 5 cm beträgt. Die andern 
Arten, Telesto rüsei, arborea, prolifera, besitzen einen bedeutend ge- 
ringern Stammdurchmesser von etwa 1,5—2 mm. 

Nach der Spitze zu nimmt die Stammdicke allmählich ab und 
beträgt 1—2 mm bei den verschiedenen Arten eine Dicke, die dem 
Durchmesser der Lateralpolypen gleichkommt. 

Häufig erhält der untere, ältere Stammteil dadurch eine 
größere Dicke, daß die basalen Stolonen an ihm hinaufkriechen, 
selten sogar bis zur halben Höhe (bei Telesto smithit). 

Doch auch ganz unabhäntige von dem basalen Stolonennetz 
bilden sich an jeder Stelle des Stammes bis zur Spitze hinauf schmale 
Stolonenbänder, sobald der Stamm mit irgendeinem festen Körper, 
z. B. einem Stein, einer Koralle oder einer Muschel in Berührung 
kommt, ja selbst der Reiz einer Alge genügt, um neue Stolonen 
hervorsprossen zu lassen. Letztere Erscheinung konnte ich ver- 
schiedene Male an der stark verzweigten Kolonie von Telesto arborea 
beobachten. 

Dient diese Stolonenbildung schon dazu, den Stämmen unter- 
einander einen größern Halt zu geben, so wird dieser in noch 
höherm Maße erreicht durch das Zusammenwachsen von 2 benach- 
barten Stämmen. Auch Zweige, die sich berühren, können mit- 
einander verwachsen. 

Doch geschieht die Verwachsung nur bei ältern Stämmen oder 
Zweigen, da wo nach außen eine Hornmembran abgeschieden ist. 
An jungen Stammteilen wurde keine Verwachsung beobachtet, woraus 
zu schließen ist, daß die Hornsubstanz allein solche Verschmelzungen 
hervorruft. 

Mit Ausnahme von Telesto rigida, von der WRIGHT U. STUDER 
ausdrücklich bemerken, daß die Polypen nicht längsgestreift sind, 
ist für Stämme, Zweige und Polypen die Längsstreifung charakteristisch. 
Wie in vielen andern Punkten, die später erörtert werden, nimmt 
hierin Telesto rigida eine abweichende Sonderstellung ein.') 


1) Nach DucHassAinG soll Telesto corallina DucH. ebenfalls keine 
Längsstreifung besitzen. Die Beschreibung und Diagnose dieser Art, die 
nur einmal in der Literatur erwähnt wird, ist jedoch zu ungenau, als dab 
viel Gewicht auf diese Angabe zu legen ist. Die Art ist, wie später 
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Bei den verschiedenen Arten weisen die Längsstreifen einige 
Unterschiede auf, und ich habe diese Merkmale bei der Systematik 
der Arten zu verwenden versucht. 

Die Streifung der Stämme, — Zweige und Polypen verhalten sich 
ebenso, — erstreckt sich nicht auf die ganze Länge und ist bei allen 
Arten stets deutlich nur an der äußersten Spitze. Bei Telesto rupi- 
cola und arborea ist die Streifung bis zur Mitte des Stammes zu 
verfolgen, bei letzterer selbst bei ganz alten Stämmen noch bis fast 
zum basalen Stolonennetz. Bei andern Arten, wie Telesto smithüi und 
multiflora, ist nur an der Spitze Längsstreifung zu erkennen. Weiter 
unten, wo die ersten Lateralpolypen entsprossen, wird der Stamm 
und und besitzt nicht die geringste Streifung. 

An jungen Sprossen ist die Streifung am deutlichsten erkennbar 
und stets bis zur Basis ausgedehnt. Erst mit der Zunahme des 
Alters rundet sich der Stamm ab. 

In der Streifung unterscheide ich Längsrippen und Längsfurchen ; 
die erstern erscheinen meist heller. während letztere ein dunkleres 
Aussehen haben. 

Mit dem Auftreten von Längsrippen und Furchen ist zugleich 
ein Unterschied in der Skeletstruktur des Stammes verbunden, der 
bei allen Arten, wenigstens an den jüngsten Stellen, stets nach- 
zuweisen ist. 

Die Rippen besitzen nämlich anders gestaltete Spicula als die 
Längsfurchen. Betrachtet man z. B. ein Stück eines jungen Stammes 
von Telesto rupicola, wie es Fig. 10 zeigt, mit einer guten Lupe, so 
erkennt man in den Längsrippen viele, dicht gelagerte Spicula, die 
mit zahlreichen, untereinander verschmolzenen Fortsätzen versehen 
sind. Die ganze Rippe erscheint grob gekörnelt. In den Längs- 
furchen sind nur wenige, locker verteilte spindelförmige Spiceula vor- 
handen, die gar keine vder nur schwache Fortsätze besitzen. Sie 
sind in der tiefsten Stelle der Furche in der Richtung der Längs- 
achse gelagert, zu beiden Seiten davon unter einem spitzen Winkel 
schräg zur Spitze gerichtet. Bei Telesto rupicola ist dieser Unter- 
schied in den Spicula deutlich weit stammabwärts zu verfolgen. 
Allmählich verwischt sich der Unterschied, und an der Basis, dicht 
über dem Stolonennetz, ist mit dem Ausgleich von Rippe und Furche 
auch der Unterschied zwischen den Spicula verschwunden. 


näher ausgeführt wird, sehr zweifelhaft, und ich glaube nicht, daß sie zur 
Gattung Telesto zu rechnen ist. Im andern Falle möchte ich annehmen, 
daß dıe Längstreifung übersehen ist. 
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Bei den andern Arten ist der Unterschied der Spicula in den 
Furchen und auf den Rippen viel früher ausgeglichen. Wenn auch 
dicht unter der Spitze, wo die ersten Lateralpolypen abgehen, noch 
deutliche Streifung des Stammes erkennbar ist, so besteht hier doch 
kein Unterschied mehr in der Gestalt der Spieula. Furchen und 
Rippen besitzen die gleichen warzigen Scleriten, die ein zusammen- 
hängendes Skelet bilden, was bei Telesto rupicola erst viel später eintritt. 

Noch ein anderer Unterschied in der Längsstreifung der Stämme 
ist zu erwähnen. Entweder sind die Furchen breit, flach ausgehöhlt, 
wie es bei Telesto rupicola, rüsei, smithii der Fall ist, oder die Furchen 
sind schmal und scharf einspringend. Danach sind die Längsrippen 
entweder ebenso breit wie die Furchen oder bedeutend breiter; in 
letzterm Falle sind sie dann flach abgerundet, während sie im erstern 
Falle mehr oder weniger scharf zugespitzt sind. 

Verzweigung. Einzelne Lateralpolypen des Stammes be- 
sitzen die Fähigkeit, in die Länge zu wachsen und ihrerseits Seiten- 
polypen an der verlängerten Wandung hervorzubringen. Der Stamm 
stellt den axialen Polypen 1. Ordnung dar, die Lateralpolypen, die 
aus seiner Wandung hervorsprossen, nennt man Polypen 2. Ordnung. 
Der verlängerte Lateralpolyp 2. Ordnung trägt seinerseits Lateral- 
polypen 3. Ordnung. Nach den bisherigen Beobachtungen ging die 
Verzweigung nicht weiter, so daß May in seiner Gattungsdiagnose 
sagte: Die lateralen Polypen können auch aus axialen Polypen 
2. Ordnung entspringen (1900, p. 57). 

Das ausgezeichnete, reichhaltige Material, das mir zur Verfügung 
stand, ergab, daß die Verzweigung hiermit keineswegs aufhört. Es 
können bei Telesto noch die lateralen Polypen 3. Ordnung zu Zweigen 
in die Länge wachsen und Seitenpolypen 4. Ordnung tragen (Telesto 
multiflora, Telesto rupicola), ja bei Telesto arborea von Amboina ging 
die Verzweigung noch einen Schritt weiter, so daß wir hier noch 
axiale Polypen 4. Ordnung mit Seitenpolypen 5. Ordnung haben. 

In der Verzweigung finden wir bei den verschiedenen Arten 
einen großen Unterschied; innerhalb derselben Art ist eine gewisse 
Regelmäßigkeit zu erkennen. 

Die Zweige liegen meist in einer Ebene, nur bei Telesto arborea 
gehen sie nach allen Richtungen, wodurch das Aussehen der Kolonie 
ein ganz anderes wird (Taf. 4, Fig. 6). Bei Telesto rupieola, rüset, 
smithii entspringen die Zweige meist nach einer Seite, während 
sie bei Telesto multiflora vielfach nach 2 Seiten in entgegengesetzter 
Richtung gehen. 
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Die Länge der Zweige ist sehr verschieden und richtet sich 
sehr nach der Stellung des Stammes innerhalb des Teelesto-Rasens. In 
der Mitte der Kolonie ist die Verzweigung der Stämme gering, 
Viele Stämme tragen gar keine Zweige oder nur an dem obern 
Stammteil wenige kurze Zweige. Die am Rande gestellten Stämme 
treiben häufig längere Zweige nach außen, meist in der Weise, dab 
jeder 4. oder 5. Polyp, der immer nach derselben Seite abgeht, in 
die Länge wächst. 

Die längsten Zweige fand ich bei Kolonien, die nur aus wenigen, 
kräftigen Stämmen bestanden. Hier erreichten die Zweige fast die 
Länge der Stämme. 

Stellung der Lateralpolypen. Die Seitenpolypen sind 
um den Stamm nach allen Seiten verteilt, jedoch ohne strenge Regel- 
mäßigkeit. Bald sind 2 Polypen gegenständig, die 2 darauffolgenden 
stehen senkrecht zu diesen, bald treten Spiralen auf, so dab jeder 
4.—6. Polyp nach derselben Seite zu liegen kommt. Doch nur 
wenige Windungen (selten mehr als 2) lassen sich verfolgen. Die 
nächsten Polypen besitzen entweder die alternierende Gegenständig- 
keit, oder ihre Anordnung läßt keine bestimmte Regelmäßigkeit er- 
kennen. 

Zusammenfassend kann man von der Stellung der Lateralpolypen 
saren, daß sowohl am einzelnen Stamme als an den Stämmen unter 
sich eine Regelmäßigkeit in der Anordnung nicht vorherrscht. 

Der Abstand zweier benachbarten Polypen ist bei den einzelnen 
Arten sehr verschieden und nicht genau zu bestimmen. Bei ZTelesto 
arborea sind die Polypen ziemlich spärlich gestellt, bei Telesto multr- 
flora sehr dicht. Die andern Arten halten die Mitte zwischen diesen 
Extremen. 

(Genauer läßt sich der Abstand zweier Polypen messen, die nach 
derselben Richtung abgehen. Er schwankt bei den Arten zwischen 
3 und 10 mm. Auch an demselben Stamme ist der Abstand nicht 
immer gleich. An der Basis sind die Polypen meist etwas weiter 
entfernt, woraus folgt, daß der Stamm ein interkalares Wachstum 
besitzt. 

Am dichtesten sind die Polypen bei Telesto multiflora gestellt, 
wo sie in Gruppen zu 3—4 stehen, die unter sich einen Abstand 
von 35—5 mm haben. 

Im allgemeinen stehen die Polypen und ebenso die Zweige zum 
Stamme unter einem Winkel von 45°. Doch trifft dies nur an 
jüngern Stammteilen zu. Dicht über dem Stolonennetze ist der 
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Winkel erheblich größer und kann sogar 90° betragen. Aus diesem 
Grunde möchte ich nur wenig Gewicht auf die Angabe Hıckson’s 
legen, der von Telesto rubra, als besonderes unterscheidendes Merk- 
mal zu andern Arten bemerkt, daß die Polypen senkrecht zum Stamme 
stehen. Dem Autor hat bei der Untersuchung nur ein Bruchstück 
vorgelegen. Vielleicht war es nur der untere Teil eines Stammes. 
THOMSON u. HENDERSonN, die dieselbe Art später von Trinconomalee 
und den Andamanen beschreiben, haben auch nur Bruchstücke von 
3—4 cm Höhe gelabt. 

Größe der Polypen. Die Größe der Lateralpolypen im Ver- 
hältnis zur Stammlänge ist eine sehr verschiedene, was WRIGHT u. 
Stuper veranlaßte, die Gattung in 2 Untergattungen, Telesto s. str. 
und Carijoa, zu teilen. Bei der 1. Untergattung WRIGHT u. 
Stuper’s sind die axialen Polypen nur klein (2—4 cm), und die 
Lateralpolypen kommen ihnen an Länge fast gleich, so daß sie sich 
nur wenig unterscheiden. 

Bei der 2. Untergattung, Carijoa, ist der Unterschied zwischen 
axialen und lateralen Polypen ein ganz gewaltiger. Wie vorher er- 
wähnt, werden die Stammpolypen über 30 cm lang, die Länge der 
Polypenkelche beträgt nur wenige Millimeter. Die Zahlen schwanken 
bei den verschiedenen Arten, ja selbst innerhalb der Kolonie herrscht 
keine Konstanz. 

Zur Übersicht gebe ich folgende Tabelle für die Länge der 
Lateralpolypenkelche und deren Durchmesser: 


Art Kelchiänge Durchmesser 
mm mm 
T. fruticulosa 5—7 il) 
T. trichostemma 2,5-4 (Wr. u. Srup.) 1 (Wr. u. Stup.) 
T. rüisei 1,5—2,5 1-15 
T. rupiecola 3—5 1—1,5 
T. smithii 3—6 15—2 
T. arborea 4—5 1—1,5 
T. rigida 10 (Wr. u. Stun.) 3 WR. u. StuD. 
T. rubra 2 (Hıckson) 1,75 (Hıcksox) 
(T. arthuri) 2 # 
T. multiflora 2—3 1—2 
Anatomie. 


Bei der Beschreibung der Anatomie von Telesto gehen wir am 
zweckmäßigsten aus von dem einfachen Lateralpolypen. Stamm und 
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Zweige sind modifizierte, in die Länge gewachsene Lateralpolypen, 
die nur in ältern Teilen Abweichungen zeigen. ‚Jeder Stamm stellt 
in den ersten Wachstumsstadien einen Polypen dar, der nicht im 
geringsten im Bau von dem Lateralpolypen abweicht. Ersterer 
nimmt seinen Ursprung in den horizontal längskriechenden Stolonen, 
letzterer entspringt aus der verdickten, vertikalen Wandung des 
Stammes, die in gleicher Weise von Kanälen durchzogen ist wie die 
Stolonen. 

Der Telesto-Polyp besteht aus 2 Teilen, dem mit fester Wan- 
dung versehenen Kelch und einem tentakeltragenden Teile, dem 
Bourne den Namen Anthocodia gab. Letzterer kann vollständig 
in den Kelch zurückgezogen werden, was bei konserviertem Material 
meistens der Fall ist. Ausgestreckte Polypen fand ich zahlreich 
bei Telesto rupicola aus Kingston (Formol-Konservierung) und bei 
Telesto smithii aus dem Formosa-Kanal (Taf. 5, Fig. 8, 9). 

Bei lebenden Telestiden ist der retraktile Teil der Polypen 
schneeweiß, im Gegensatz zu dem orangefarbigen Kelch. Er trägt, 
wie alle Aleyonarien-Polypen, 8 unpaar gefiederte, hohle Tentakel. 
Die Zahl der Fiederchen ist nach meinen Untersuchungen konstant. 
Sie beträgt auf jeder Seite 12. In der ausführlichen Arbeit über 
die Anatomie von Telesto prolifera gibt v. Kocn 6 Fiederchen auf 
jeder Seite der Tentakel an. Hıckson findet bei Telesto trichostemma 
12 Fiedern. Ich möchte annehmen, daß die erste Zahl auf Irrtum 
beruht. Wenn ich auch nicht bestimmt angeben kann, ob ich die- 
selbe Art untersucht habe, die den Untersuchungen v. Koch’s zu- 
srunde gelegen hat, so stammen doch mehrere Kolonien aus der- 
selben Gegend (Ostindien), die ich mit der Telesto prolifera v. Kocn#’s 
identifiziere, deren Tentakel aber stets mehr als 6 Fiederchen auf 
jeder Seite besaßen (Taf. 5, Fig. 9). 

Die längste Fieder ist die unpaare, in die der Trentakel aus- 
läuft; ihre Länge beträgt etwa 0,7 mm. Von der Spitze nach der 
Basis nehmen die Fiederchen an Länge ab. Am Tentakelgrunde 
kennzeichnen sie sich als kleine Knötchen (Textfig. A; Taf. 5, Fig. 8). 

Der Durchmesser eines Fiederchens beträgt am Grunde 0,09 mm, 
an der Spitze 0,04 mm. Es ist mit einem spiraligen Band umwunden, 
das zahlreiche Nesselzellen trägt. 

Wie die Fiederchen, so sind auch die Tentakel hohl; letztere 
sind etwa 3 mm lang, am Grunde 0,5—0,6 mm dick, werden nach 
der Spitze allmählich dünner und laufen in das unpaare Fiederchen 
aus. An der Unterseite sind sie gestützt durch ein Bündel von 
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wenigen, kurzen, spindelförmigen oder stabförmigen Spicula; an der 
Oberseite verlaufen Ring- und Längsmuskeln. Die Zahl der Spicula 
in den Bündeln ist verschieden; für 7. smithii beträgt sie meist 
11(—18); für Telesto rupicola fand ich 4—15. Die Länge ist nur 
gering: 0,125—-0,200 mm (Textfig. A). Zwischen den Tentakeln zieht 
zum Schlundrohr eine 2. Längsreihe von Spicula ebenfalls an der 


u 1 
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Telesto rupicola. Tentakelbasis mit Spieula. 100:1. 


Fig A. 


Unterseite des Polypen. Die Gestalt dieser Spiceula weicht von 
den Tentakelspicula wenig ab, ihre Größe beträgt 0,15—0,45 mm 
GRat.23,. Kig.'8). 

Die Muskulatur liegt hauptsächlich an der Oberseite des 
Polypen. In der Mitte eines jeden Tentakels verläuft ein Bündel 
feiner Längsmuskeln, das sich am Grunde der Tentakel teilt, um 
sich mit dem des benachbarten zu vereinigen. Ein Teil der Muskel- 
fasern verläuft gerade und zieht sich zur Muskulatur, die das 
Schlundrohr rings umgibt (Fig. 8). Außer diesen Längsmuskeln 
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konnte ich feine Ringmuskeln auf den Tentakeln wie auf den 
Fiedern beobachten. 

Betrachten wir einen ausgebreiteten Telesto-Polypen von oben, 
wie es Fig. 8 zeigt, so sehen wir den Polypenmund in der Mitte . 
etwas eingesenkt gelegen, rings von einem schwachen Wall umgeben, 
der keine Spieula besitzt, wie z. B. bei Alcyonium digitatum. Deut- 
lich erkennbar ist die Siphonoglyphe. Das Schlundrohr hat läng- 
liche Gestalt; es ist ungefähr doppelt so lang wie breit (0,37 X 
0,18 mm) und ragt beim ausgestreckten Polypen etwa 15 mm in 
den Kelch hinein (Taf. 7, Fig. 24). 

Die Wand des retraktilen Polypenteiles ist außerordentlich dünn 
(Taf. 7, Fig. 22). Ihre Dicke beträgt 0,006—0,009 mm. Die Mesogloea 
zieht als ein sehr feiner Faden zwischen Ecetoderm und Entoderm 
hindurch. Eine Verdickung der Mesogloea an der Umbiegungsstelle 
der Leibeswand in den Kelch, die v. KocH bei Telesto prolifera 
erwähnt, wurde an ausgestreckten Polypen nicht beobachtet. An 
der Basis des retraktilen Polypenteiles erweitert sich die Leibes- 
wand etwas und senkt sich etwas höher ein wenig in den Kelch. 
Beim zurückgezogenen Polypen schließt diese krausenartige Er- 
weiterung die Öffnung des Kelches. Dieser erweiterte Teil, der die 
Grenze zwischen Kelch und Anthocodia bildet, besitzt keine Spicula, 
die Struktur ist fein gekörnelt (Taf. 5, Fig. 9). 

Nach der Spitze zu läuft die Wand in die 8 Tentakel aus und 
besitzt hier eine größere Dicke. Ein Querschnitt durch die Mitte 
eines Tentakels (Taf.6, Fig.16) zeigt die kräftige Wand, die am Grunde 
nur schwach ist. Auf der Oberseite sehen wir kräftig entwickelte 
Längsmuskulatur, an der Unterseite nur schwache Andeutung davon. 
Das Ectoderm besitzt infolgedessen erhebliche Dicke, während die 
Mesogloea und das Entoderm nur dünne Schichten darstellen. 

Feine, granulierte Streifen durchziehen die Mesogloea und ver- 
binden Eetoderm mit den Entodermzellen. v. Koch, der diese Er- 
scheinung zuerst bei Telesto prolifera konstatierte, fand in einzelnen 
Fällen in diesen Fortsätzen Kerne und wies somit den Zellcharakter nach. 
Die Gestalt der Zellen ist spindelförmig, oder sie sind rundlich und 
besitzen 3—4 lange Ausläufer. Dieselben Zellen werden später bei 
andern Aleyonarien von Hıcksox, ASHWORTH und PrArr beobachtet. 
Die Funktion und Bedeutung dieser Zellen, auf die ich später näher 
eingehen werde, wurde von Prarr nachgewiesen. 

Nesselzellen wurden im Ectoderm der Tentakel nicht ge- 
funden. Um so zahlreicher treten sie in den Fiederchen auf. Dicht 
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nebeneinander sind in den spiralig verlaufenden Eetodermwülsten 
die Nematocysten gelagert, erheblich dichter als z. B. bei Aleyonium 
digitatum. Sie haben spindelförmige Gestalt und sind sehr klein. Der 
größere Durchmesser beträgt 0,003—0,004 mm (Taf. 6, Fig.17). v. Koch 
erwähnt bei Telesto prolifera noch eine zweite, größere Art von Nessel- 
zellen (ca. 0,015 mm) von säbelförmiger Gestalt, die am Stamme 
liegen sollen. Ich habe diese Art Nesselzellen nicht nachweisen 
können. 

Der Inhalt der Nematocysten war stets ausgestoßen. Nessel- 
fäden wurden nicht beobachtet. Stark lichtbrechend erscheint die 
starke Membran. Auf den Schnitten waren die Zellen häufig nach 
außen getreten (Taf. 6, Fig. 17). 

Schlundrohr. Eine genaue Untersuchung des Schlundrohres 
ist nur an gut konservierten, ausgestreckten Polypen möglich. Bei 
eingezogenen Polypen erfolgt eine so starke Kontraktion und Faltung 
des Rohres, daß die Schnitte kein klares Bild von der Beschaffenheit 
der Wandung geben. Aus diesem Grunde ist bisher eine Be- 
schreibung des Stomodäums nicht gegeben, und auch in der aus- 
führlichen Anatomie von ZTelesto prolifera läßt v. Kock hier eine 
Lücke. 

Das ausgezeichnet konservierte Material von Kingston aus der 
Sammlung KÜRENTHAL und HARTMEYER machte es mir möglich, die 
Ergänzung zu liefern. 

Wie der Bau der Telesto-Arten im allgemeinen übereinstimmt, 
so ließen sich auch im Schlundrohr keine Unterschiede bei den ver- 
schiedenen Arten feststellen, höchstens daß die Größe etwas variiert. 

Bei sehr vielen Polypen ist das Rohr nicht genau zentral ge- 
legen, vielmehr erfährt es eine leichte Verschiebung dorsalwärts. 
Es ist etwa doppelt so lang wie breit. Bei einem ausgestreckten 
Polypen von Telesto rupicola maß ich die Länge mit 0,437 mm, die 
Breite mit 0,187 mm; bei Telesto smithii 0,65 X 0,37; Telesto rüisei 
0,41 x 0,25. Der mittlere Durchmesser der Wand beträgt 0,05 bis 
0,06 mm. 

Das Ectoderm, das das Innere des Stomodäums auskleidet, besteht 
aus dicht gestellten spindelförmigen oder cylindrischen Zellen, deren 
Länge bei Telesto rupicola 0,026 mm beträgt. Der Inhalt ist feingekörnelt ; 
die ovalen Kerne liegen im äußersten Drittel der Zellen. Lange 
feine Wimpern senden diese Stützzellen in den Schlundkanal hinein, in 
derselben Weise wie bei Alcyonium, Olavularia und Xenia (Taf.5. Fig. 13). 

Zwischen diesen Stützzellen liegen unregelmäßig zerstreut große 
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Körnerdrüsenzellen von becherförmiger Gestalt, meist im innersten 
Drittel des ectodermalen Blattes. Der Inhalt dieser 0,009 mm langen 
und 0,006 mm breiten Zellen ist grobkörnig und wird mit Häma- 
toxylin braun bis schwarz gefärbt (Taf. 5, Fig. 13, 14). 

Somit beginnt die Verdauung der Nahrungskörper schon im 
Schlundrohr, und die Funktion des Schlundrohres ist bei den Telestiden 
keineswegs auf die Fortschaffung der Nahrung beschränkt. Dieselben 
Zellen finden wir in den ventralen und lateralen Mesenterial- 
filamenten und selbst in den beiden dorsalen, wenn sie hier auch 
nur vereinzelt vorkommen. 

AsHworTH fand (1899) im Schlundrohr solche Drüsenzellen bei 
Xenia hicksoni und bemerkt, daß bei andern Alcyonarien bisher keine 
Drüsenzellen nachgewiesen sind. Dagegen fehlen nach seinen An- 
gaben die Zellen in den Mesenterialfilamenten dieser Xenia (p. 253). 

Die Siphonoglyphe unterscheidet sich von dem übrigen 
Teile des Schlundrohres durch die dichtere Lagerung der spindel- 
förmigen Stützzellen, die wenig länger sind und längere, ebenfalls 
dichter gestellte Wimpern tragen. Drüsenzellen sind nicht vor- 
handen. Sie dient daher ausschließlich zur Fortschaffung der 
Nahrung. 

Die Säulenzellen der Siphonoglyphe sind 0,22 mm lang und be- 
sitzen etwa dieselbe Größe wie bei Alcyonium digitatum. Die Länge 
der peitschenartigen Wimper beträgt 0,042 mm (Taf. 5, Fig. 15). 

Die Mesogloea ist an der ventralen Seite des Stomodäums 
nur sehr dünn (Fig. 15), etwa 0,003 mm; im übrigen Teil des Rohres 
ist sie erheblich dieker. Hier finden wir wiederum die verästelten 
Zellen, die scheinbar Entoderm und Ectoderm verbinden (Fig. 135). 

Die Bedeutung dieser Zellen, die wir in der Literatur häufig bei 
andern Aleyonarien als „mesogloeal cell plexus“ genannt finden, 
wurde experimentell von PrATT festgestellt. 

Wie bereis erwähnt, sind schon v. Koc# diese Zellen und Fasern 
bei Telesto prolifera aufgefallen. Die Deutung bleibt ihm unbekannt. 
Hıcksox identifiziert die Zellenschicht der Mesogloea mit der Nerven- 
schicht, die von den Brüdern Herrwıc bei den Actinien beschrieben 
wurde. Jedoch macht er darauf aufmerksam, daß die Sinnesfunktion 
dieser Zellen keineswegs nachgewiesen ist. Bei Xenia finden wir 
die gleichen Verhältnisse (Asuworta). Frl. Prarr dehnte ihre Unter- 
suchungen auf Sarcophytum, Lobophytum und Selerophytum aus und 
fand bei allen dieselbe Erscheinung. Sie untersuchte lebende Polypen 
von Alcyonium und fand, daß diese Zellen amöboide Bewegung 
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besitzen und bei der Verdauung und Excretion eine Rolle spielen 
(p.. 355). 

Im Schlundrohre liegen die Zellen dichter am Entoderm und 
wahrscheinlich sind sie auch von hier in die Mesogloea einge- 
wandert. 

Das Entoderm, das das Rohr außen bekleidet, besteht aus Zellen 
von kubischer Gestalt. Zahlreiche Zooxanthellen befinden sich 
zwischen den Zellen. 

Mesenterialfilamente. Die Septen der Telestiden zeigen 
den gewöhnlichen Aleyonarien-Typus. Dorsal gelegen sind die beiden 
ectodermalen Mesenterialfilamente, die sich von den ventralen durch 
ihre besondere Gestalt unterscheiden und bei verlängerten Polypen 
den Stamm in der ganzen Länge durchziehen. Nach dem Auf- 
hören des Schlundrohres breiten sich die ventralen und lateralen 
Mesenterialfilamente fächerförmig aus; die ventralen bleiben anfangs 
noch klein (Taf. 6, Fig. 19), erst in der Mitte des Polypen hört der 
Unterschied auf. 

Die Muskulatur zeigt keine Abweichungen von typischen 
Aleyonarien. Die Mesogloea ist schmal und von fein verästelten 
amöboiden Zellen durchsetzt (Fig. 20), die namentlich an erweiterten 
Partien der Mesogloea erkennbar sind. Das auskleidende Entoderm 
ist ein Plattenepithel. 

An der fächerförmigen Verbreitung, die mehrere tief eindringende 
Spalten besitzt, sind die Zellen langgestreckt, spindelförmig und mit 
kurzen Wimpern versehen. Dazwischen konnte ich Körnerzellen 
beobachten von derselben Größe und Beschaffenheit, wie sie im 
Stomodäum auftraten. Sie sind nicht allzu zahlreich. Die beiden 
ventralen Mesenterialfilamente zeigen auf einem Querschnitt dicht 
unterhalb des Schlundrohres 1—2 solcher Zellen. In der Mitte, wo 
die fächerförmige Verbreitung ihre größte Ausdehnung besitzt, zählte 
ich auf einem Querschnitt etwa 10—15. An dieser Stelle ragen die 
Septen auch am weitesten in die Leibeshöhle hinein, um weiter an 
der Basis etwas kürzer zu werden. 

Ganz andern Bau besitzen die beiden dorsalen Mesenterial- 
filamente, die im Gegensatze zu den ventralen und lateralen ecto- 
dermalen Ursprungs sind. 

An der Spitze tragen sie paarig angeordnete Mesenterialwülste, 
die zwischen sich eine mit Wimpern ausgerüstete Rinne einschließen. 
Auf dem Querschnitt zeigen diesen Wülste flaschenförmige Gestalt 
(Taf. 6, Fig.20). Die Zellen sind cylindrisch, sehr lang und schmal und 
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sehr dicht gestellt. Die Kerne sind länglich und liegen in der 
hintern Hälfte. Jede Zelle trägt eine lange Geißel. Auch Drüsen- 
zellen sind in den dorsalen Mesenterialfilamenten vorhanden. An 
der äußersten Spitze des Filaments, vor den flaschenförmigen Zell- 
gruppen, konnte ich häufig eine große Körnerdrüsenzelle, wie sie im 
Schlundrohr und in den ventralen und lateralen Mesenterialfilamenten 
vorkommen, beobachten. 

Eine andere Art von Drüsenzellen, die vielleicht den Schleim- 
zellen ähnlich sind, die AsHuworrtH bei Xenia feststellt, fand ich in 
der Rinne zwischen den beiden Mesenterialwülsten. Fig. 21 stellt 
ein Stück eines Längsschnittes zwischen den beiden Wülsten dar. 
Die Drüsenzellen haben becherförmige Gestalt, am Grunde befinden 
sich kleine, von Hämatoxylin stark gefärbte Körnchen. Der übrige 
Teil ist schwach granuliert und besitzt mehrere große Vacuolen. 
Der kuglige Kern ist in der Mitte gelegen; zwischen den Drüsen- 
zellen finden sich schmale eylindrische Stützzellen, die kurze Wimpern 
tragen. 

Hinter den Mesenterialwülsten tritt eine Erweiterung der 
Mesogloea auf, die auf dem Querschnitt bald kreisförmige Gestalt 
besitzt, bald sich so stark ausbreitet, daß mehrere (3—4) Mesenterial- 
wülste entstehen (Fig. 20). Ebenso häufig kommt es vor, daß der 
mesodermale Strang des Septums sich teilt und jeder Teilstrang eine 
Erweiterung erfährt, die die paarigen ectodermalen Mesenterialwülste 
tragen. In der Erweiterung der Mesogloea liegen fein verästelte 
Zellen (Fig. 20). 

Auffallend, sowohl für die dorsalen als auch ventralen und 
lateralen Mesenterialfilamente, ist die Erscheinung, daß am Grunde 
die Mesogloea der Septen von der der Polypenwand durch eine feine 
Membran getrennt ist (Fig. 19, 20). 

Diese Trennungsmembran ist bisher bei keinem Alcyonarier- 
Polyp beobachtet. Sie ist gewöhnlich etwas stärker gefärbt als die 
Mesogloea. Ungefärbt erscheint sie stärker lichtbrechend. 

Am Lateralpolyp konnte ich die Bedeutung dieser Membran 
nicht finden. Ich verfolgte sie daher weiter im verlängerten Achsen- 
polypen, im Stamme der Telestiden. 

Von den 8 Septen durchziehen nur die beiden dorsalen die 
ganze Länge des Stammes, allmählich immer schwächer in das 
Kanalrohr hineinragen. Die 6 übrigen, ventralen und lateralen 
Septen sind bei den verschiedenen Arten als mehr oder minder 
stark vorspringende Fortsätze erkennbar. An den Ansatzstellen der 
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Septen besitzt die Mesogloea eine ganz andere Struktur. Vor allem 
treten an diesen Stellen keine Spicula auf. Durch Fuchsin sind sie 
erheblich stärker gefärbt als der übrige Teil. 

v. KocH zeichnet auf tab. 22, fig. 12, 13 u. 14 auf einem Quer- 
schnitt diese abweichende Struktur und erwähnt, daß es hier nicht 
zur Bildung von Spicula kommt. 

In der Mitte eines Stammes sind diese Felder an den Ansatz- 
stellen der Septen nur klein und nie ganz regelmäßig abgegrenzt. 
Häufig erscheinen diese Stellen gelappt und erinnern in Gestalt an 
die gespaltenen Randläppchen einer Ephyra von Awrelia. Nach 
v. Koc# soll eine schwache Streifung vorhanden sein. Ich habe 
häufig fast auf allen Schnitten Streifung beobachtet, aber ich glaube 
nicht, daß es sich hier um eine natürliche Erscheinung handelt: 
vielmehr bin ich der Ansicht, daß diese Streifung vom Schnitt her- 
rührt, weil die Streifen immer nur in einer Richtung lagen. 

Bei genauerer Beobachtung erkennt man, dab diese spieula- 
freien Felder unter sich durch eine feine Membran verbunden ist, 
die sich dem Entoderm dicht anschmiegt. 

Weiter nach der Basis zu, also an ganz alten Stammteilen, 
springen die Felder weit in die Mesogloea hinein und verbreitern 
sich an der Basis, sodaß ein sternförmiges Bild zustande kommt, 
z. B. bei Telesto rüisei (Taf. 7, Fig.28). Bei einigen Arten bleiben die Felder 
klein, wie bei Telesto prolifera, deren Stammwandung nur geringe 
Dicke besitzt, bei andern sind die Felder sehr groß (Telesto smithüi). 

Was stellen nun die Felder, die unter sich miteinander ver- 
bunden sind, dar? 

Auf ungefärbten Querschnitten durch ältere Teile eines Telesto- 
Stammes haben diese Partien in der Mesogloea schwach gelbes Aus- 
sehen, durch Fuchsin werden sie stark rot gefärbt, auch Hämatoxylin 
färbt sie stärker als die übrige Mesogloea. 

Daß es sich hier um eine Substanz handelt, die eine ganz 
andere Beschaffenheit und vor allem eine größere Festigkeit als die 
Mesogloea besitzt, zeigt folgendes einfache Experiment. Man knickt 
einen getrockneten Stamm von Telesto vorsichtig ein und zieht die 
beiden Stücke in der Richtung der Achse auseinander. Dann gelingt 
es stets, diese Felder ein ganzes Stück herauszuziehen, in ähnlicher 
Weise wie aus Stengeln des Wegebreits (Plantago) die Leitbündel. 

Aus alledem möchte ich schließen, daß es sich hier um eine 
hornähnliche Substanz handelt, wenn ich die chemische Beschaffen- 
heit auch nicht näher untersucht habe. 

Zool. Jahrb., Supplement XI. 5 
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Der hohle Stamm der Telestiden ist also im Innern 
ausgekleidet von einem Hornzylinder, der an 8Stellen, 
den Ansatzstellen der Septen, verdickte Hornleisten 
trägt. Nach der Spitze zu nehmen der Zylinder und 
namentlich die Leisten anDicke ab, um schließlich im 
jüngsten Teile des Polypen als feine Membran aus- 
zulaufen. 

Durch diese Tatsache sind die Beziehungen der Telestiden 
zu den Gorgoniden, die ohnehin schon bestehen, viel innigere. 
Bekanntlich hat Stuper die Hypothese aufgestellt, wonach die 
Stämme der Gorgoniden-Gruppe der Holaxonier sich aus den Telestiden 
entwickelt haben. In der Mitte der Magenhöhle haben wir bei den 
Gorgoniden eine Achse, die durch Verschmelzung der 8 Mesenterien 
der Telesto-Polypen entstanden sein soll, ringsum 8 Längskanäle. 
Nach Verswuys ist in der Gattung Pseudocladochonus eine Übergangs- 
form zwischen Telestiden und Gorgoniden gefunden, bei der die 
Verschmelzung der Septen schon eingetreten ist, ohne jedoch eine ' 
Achse zu besitzen. 

Von Hornsubstanz ist bei der neuen Gattung nicht die Rede. 
Verstuys bemerkt am Schlusse: Die Bildung einer Hornachse mit 
Achsenepithel bei den Gorgoniden ist ein sehr erheblicher Unter- 
schied gegenüber den Telestiden, aus welchem Grunde er sich der 
Srtuper’schen Ansicht nicht anschließt. 

Ich möchte an dieser Stelle nur kurz erwähnen, daß in dem 
von mir gefundenen Hornzylinder mit den 8 Verdickungsleisten 
vielleicht eine Bestätigung für die Stuper’sche Hypothese liegt. 
Man kann sich leicht, durch Wucherung der Hornmasse in die 
Magenhöhle hinein, die Verhältnisse, wie sie bei den Gorgoniden 
vorliegen, entstanden denken. 

In der Tat habe ich einen solchen Wucherungsprozeß bei Telesto 
rüsei bemerkt. Fig. 29 stellt einen Querschnitt durch einen ältern 
Stamm von Telesto röisei dar. Im Innern ist eine Hornmasse vorhanden, 
die auf dem Schnitt regelmäßig gekörnelt erscheint, also aus feinen, 
in der Richtung der Achse verlaufenden Hornfasern besteht. Durch 
das Vorspringen dieser Hornachse ist die Magenhöhle eingeengt, und 
mehrere (6) verschieden große Kanälchen sind dadurch abgeschnürt. 

Jedoch das Auftreten einer „Achse“, wenn man diese so nennen 
darf, ist sehr selten. Ich habe sie nur an einem einzigen Stamme 
beobachtet, und ich möchte die Frage offen lassen, ob es sich hier 
um eine normale Erscheinung handelt. 
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Bei allen Zelesto-Arten, die ich untersucht habe, war der Stamm 
bis zum Stolonennetze hohl. An der Basis ging der Stammkanal 
direkt über in die Kanäle, welche die Stolonen durchziehen. In 
diesem Punkte weicht meine Darstellung völlig ab von den Aus- 
führungen SCHNEIDER’s, der über Achsenbildung Folgendes sagt: „Bei 
Telesto verhält sich die Achsenbildung folgendermaßen. Bei jungen 
Kolonien bildet der Polyp eine Röhre, in deren Wandungen sich 
nach und nach Spieula und Hornsubstanz entwickeln, so daß die 
Wandungen ein starres Gepräge erhalten. Wird die Röhre aber 
länger, so genügen diese starren Wandungen nicht mehr, um den 
Polypen aufrecht zu erhalten, es bildet sich dann aus rein statischen 
Gründen eine innere Achse in dem Hohlraum, die dadurch entsteht, 
daß sich dieser Hohlraum von unten her mit Spicula und Horn- 
substanz ausfüllt.“ 

Daß die „statischen Gründe“ nicht notwendig eine solche Achse 
fordern und daß die Natur auch andere Mittel findet, den Stämmen 
der Telestiden genügende Festigkeit zu geben, glaube ich in meiner 
Darstellung deutlich gezeigt zu haben. 

Der Stamm stellt den verlängerten Kelch eines Polypen dar. 
Er ist außen von einem dünnen Ectoderm umgeben, das meist 
nur an jungen Stammteilen erkennbar ist. An ältern Teilen ist es 
vollständig durch eine dünne Hornmembran verdrängt, die mit der 
Hornsubstanz der Mesogloea, die zwischen den Spieula abgeschieden 
ist, in inniger Verbindung steht (Taf. 8, Fig. 31). 

Die Mesogloea macht den größten Teil der Stammwandung 
aus. An der Spitze ist sie noch verhältnismäßig schmal und erreicht 
an der Basis beträchtliche Dicke, die jedoch bei den einzelnen Arten 
verschieden ist. Bei Telesto rupicola, smithii und multiflora ist sie recht 
stark entwickelt, dagegen bleibt sie bei Telesto prolfera nur sehr 
dünn. 

In der Mesogloea liegt das wohlentwickelte Spiceulaskelet. In 
ihrer ersten Anlage stellen die Spicula, wie die eingehenden Unter- 
suchungen v. Koc#’s zeigen, ein kugliges Kalkkörperchen dar, das 
sich in zerstreut gelegenen Zellen innerhalb der Mesogloea dicht 
unter dem Ectoderm findet. Die Scleroblasten sind gewöhnlich zu 
zweien vereinigt und sind aus dem Ectoderm in die Mesogloea ein- 
gewandert. Ich hatte oft Gelegenheit, solche Zellenpaare in der 
Mesogloea zu beobachten. Nur die eine der beiden vereinigten 
Zellen bildet ein solches Kalkkörperchen. Anfangs kuglig, wächst 


es allmählich zu einer kleinen Spindel aus und besitzt im 1. Stadium 
5* 
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noch keine Fortsätze. Die kleine Spindel ist außen von einer Scheide 
umgeben, die etwas stärker gefärbt ist und 1 oder 2 Kerne besitzt. 

An ganz jungen, durchsichtigen Stämmen läßt sich der Bildungs- 
gang schon bei schwacher Vergrößerung beobachten. Das äußerste 
Ende des Polypenkelches ist vollständig frei von Spicula. Dann 
folgt eine Zone, die schwach granuliert erscheint, und weiter unten 
erkennt man die kleinen Spindeln, die in der Richtung der Achse ge- 
lagert sind. 

In den Längsrippen, die zwischen 2 Septen gelegen sind, geht 
das Wachstum der Spicula rascher vorwärts. Sie sind hier dichter 
gelagert als in den Furchen und erhalten früher zackige Fortsätze. 
Bei einigen Arten ist dieser Unterschied lange aufrecht erhaiten 
und bei Telesto rupicola (Kingston) am deutlichsten ausgeprägt. Fig. 10 
zeigt ein Stammstück von Telesto rupicola; in den Längsrippen sehen 
wir zahlreiche dicht gelagerte, z. T. verschmolzene Spicula mit 
vielen warzigen Fortsätzen, die bei der schwachen Vergrößerung 
(12:1) grob gekörnelt erscheinen. In den Längsfurchen sind nur 
wenige spindelförmige Scleriten mit gar keinen oder schwachen 
dornartigen Fortsätzen vorhanden, die locker verteilt sind und schräg 
nach dem oralen Ende gerichtet sind. 

Bei allen andern Arten gleicht sich der Unterschied in der Gestalt 
der Spieula rascher aus. Frühzeitig findet auch eine Verschmelzung der 
Sceleriten mit den Fortsätzen zu einem zusammenhängenden Kalk- 
zylinder statt, was bei Telesto rupicola erst an ältern Stammteilen 
eintritt. 

Eine weitere Verstärkung erfährt das Skelet bei allen Telesto- 
Arten durch die Abscheidung einer Hornsubstanz zwischen den 
Spicula. Die Angaben über das Vorhandensein von Hornsubstanz 
sind in der Literatur vielfach widersprechend. Bald wird von einer 
Art die Abscheidung einer Hornmasse festgestellt, bald ist von 
andern Autoren betont, daß Hornsubstanz nicht vorkommt. Wie ich 
annehme, sind die Widersprüche darauf zurückzuführen, dab den 
Forschern nur ungenügendes Material zur Untersuchung vorgelegen 
hat. So möchte ich auch annehmen, daß bei Telesto rubra und 
rigida, die ich nicht untersucht habe, der Kalkzylinder in ältern 
Stammteilen durch Hornsubstanz eine Verstärkung erfährt. 

Die Hornsubstanz, die in dünner Schicht die Spiculascheiden 
umgibt, ist tief gelb gefärbt und steht in keiner Beziehung zu dem 
Hornzylinder mit den 8 Verdickungsleisten. Auf dem Querschnitt 
erkennt man schwache Streifung. Bei Telesto fruticulosa kommt es 
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außerdem noch zur Bildung eines eigenartigen Maschenwerkes 
(Taf. 8, Fig: 32). 

Die feine Hornmembran, die den Stamm außen umgibt, steht 
stellenweise mit der Hornsubstanz zwischen den Spicula in Verbindung. 
Die das Kanalrohr begleitenden Hornleisten sind frei von Spieula. 

Die Spicula lassen in der Gattung Telesio einen gewissen 
Typus erkennen, der unter den verschiedenen Arten mehr oder 
minder variiert. Sie haben stabförmige Gestalt und tragen an den 
Seiten starke, warzige, verzweigte oder unverzweigte Fortsätze. Die 
Enden der Spicula sind häufig gegabelt. KÖLLıker (1864) unter- 
scheidet nach der Gestalt zweierlei Kalkkörperchen: 1. mehr walzen- 
förmige mit starken einfachen oder gabligen Seitendornen besetzte, 
2. einfache Spindeln, teils ganz glatt, teils mit kleinen Seitenwarzen. 
Übergänge zwischen den beiden Formen sind vorhanden. Die letztern 
sind im Stamme an der Peripherie gelegen und weder miteinander ver- 
schmolzen noch mit Hornsubstanz umgeben. Die ersten bilden das 
zusammenhängende Kalkskelet, welches an das der Tubiporiden 
erinnert. 

Im Kelch der Lateralpolypen finden wir dieselben Spicula wie 
im Stamme, jedoch meist kleiner. Im zurückziehbaren Teile sind nur 
spindelförmige Spicula ohne starke Fortsätze vorhanden. 

Etwas abweichend in der Gestalt sind die Spicula bei Telesto 
rubra. Die kleinen Spindeln, die in den Fiederchen der Tentakel 
auftreten, besitzen zahlreiche kleine, spitze Dornen (Hıcksox, 1903, 
tab. 26, fig. 4—6). 

Von dem gewöhnlichen Typus unterscheiden sich die Spicula 
von Telesto rigida und fruticulosa. Letztere sind abweichend von 
allen andern orangegelb gefärbt und bedeutend kürzer. Die Fort- 
sätze sind zahlreicher, namentlich an den Enden, und spitzer. 

Kanalsystem. Die verdickte Mesogloea des Stammes ist 
von einem fein verästelten Kanalsystem durchzogen, das die Ver- 
bindung zwischen Axialpolypen und Lateralpolypen herstellt. Es 
ist an der Peripherie des Stammes gelegen, dicht unter dem Ecto- 
derm. Der Durchmesser der Röhren beträgt 0,0855—0,135 mm. 

Wie v. Koch nachgewiesen hat, ist die Anlage des Kanal- 
systems eine primäre, d. h. es bildet sich erst das Kanalsystem, aus 
dem dann der Lateralpolyp hervorsproßt. 

Bei ganz jungen Seitenpolypen ist das Kanalsystem nur schwach 
ausgebildet. Die feinen Röhren erstrecken sich nur eine kurze 
Strecke aboralwärts und sind gar nicht oder nur wenig verzweigt. 
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Bei ältern Polypen erreichen die sekundären Stolonen eine be- 
deutende Länge und stehen wahrscheinlich mit denen des tiefer- 
gelegenen Polypen in Verbindung. Fig. 22, Taf. 6 zeigt ein solches 
Kanalsystem im Längsschnitt. Der Schnitt ist dicht unterhalb der 
Oberfläche geführt. 

Rings um den Lateralpolypen zieht sich ein Ringkanal, von 
dem ein Stück auf Fig. 23 sichtbar ist. Von diesem Ringkanal 
gehen an 2 Stellen, dorsal und ventral, 2 kurze Querkanälchen aus, die 
die Verbindung zwischen Polyp und Stamm herstellen. Andrerseits 
gehen von diesem Ringkanal weit abwärts die verästelten Röhren. 

Das Kanalnetz des Mesoderms stellt also eine Stolonenbildung 
dar, ähnlich den basalen Stolonen, nur daß es vertikal in der 
Polypenwand liegt und nur einen Lateralpolyp hervorbringt, während 
das Wachstum der basalen Stolonen unbeschränkt ist. 

Letztere zeigen bei allen Arten dasselbe Aussehen. Sie bilden 
ein dichtes Maschenwerk von abgeplatteten Bändern, die etwa 1,0 
bis 1,5 mm breit und 0,4 mm hoch sind. Die Fäden verschmelzen 
häufig untereinander und erreichen an diesen Stellen ungefähr eine 
Breite bis 5 mm. Ebenso häufig lagern die Bänder übereinander. 
Ähnlich wie bei den untern Stammteilen sind auch ältere Stolonen 
von einer dünnen Hornmembran umgeben. 

Ecetoderm und Entoderm der Stolonen sind dünn. Die Meso- 
gloea erfüllt den größten Teil und ist von 4—6 feinen Kanälen 
durchzogen, die in der Dicke von den sekundären Kanälen, die die 
Stammwand durchziehen, nicht abweichen. Eine Vereinigung der 
Kanäle findet häufig statt. 

Geschlechtsorgane. Die ZTelesto-Polypen sind getrennt- 
geschlechtlich. Sowohl bei axialen als bei lateralen Polypen wurden 
männliche und weibliche Gonaden beobachtet. Sie entstehen, wie 
bei den Alcyonarien, an den Enden der Mesenterialfilamente. In 
jungen Stadien sind sie auf kleinen Stielchen befestigt. Die männ- 
lichen Gonaden wurden nur vereinzelt, in einer Reihe geordnet, an- 
getroffen (Taf. 7, Fig. 25); die weiblichen sind dicht gedrängt und 
zeigen auf dem Querschnitte traubenförmige Anordnung (Fig. 26). 
Der Durchmesser eines reifen Eies beträgt etwa 0,375 mm. 


Systematik der Arten. 


Wie die geschichtliche Übersicht zeigt, ist seit Mar die 
Diagnose der Gattung Telesto scharf präzisiert. Schwieriger liegen 
die Verhältnisse bei der Bestimmung der Arten. Die Beschreibung 
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der Species ist vielfach ungenau, in vielen Merkmalen bei ver- 
schiedenen Autoren sogar widersprechend. Bei Telesto trichostemma 
erwähnt Dana nichts von Hornsubstanz in den Stämmen, ebenso 
VERRILL nicht; WRIGHT u. STUDER bemerken in ihrer Beschreibung 
von Telesto trichostemma, daß die Spicula von einer hornartigen Sub- 
stanz umgeben sind. Hıcksox findet später keine Hornsubstanz in 
dem Exemplar von den Maldiven. Ähnliche widersprechende An- 
gaben finden wir bei Telesto rupicola. F. MüLLer erwähnt nichts 
von Hornsubstanz, dagegen wird letztere von WRIGHT U. STUDER 
konstatiert. 

Diese Widersprüche sind wohl zurückzuführen auf das mangel- 
hafte Material, das den Autoren bei der Bestimmung zur Verfügung 
gestanden hat und häufig nur aus Bruchstücken bestand. 

Bis jetzt sind 14 Arten von Telesto in der Literatur angeführt: 

1) Telesto aurantiaca LMXx. 
(pelagica, lutea) 
2) „ alburnum BLAINVILLE 
DI dc trichostemma (DANA) 
4) ,„ fruticulosa Dana 
5)  „.  ramiculosa VERRILL 
„ rüsei (DUCH. et MıcH.) 
7)  „ rupicola (F. MÜLLER) 
8) ,„. smithü GRAY 
9) „  eorallina Ducn. 
10) „.  prolifera (v. KOCH) 
11) ,„ rigida WRIGHT et STUDER 
12) ,„ arborea WRIGHT et STUDER 
13) ' „ . rubra Hickson 
1A 5 arthuri THOMSON et HEND. 

In dem mir bei der Untersuchung zur Verfügung stehenden 
Materiale fand ich 6 der bekannten Arten: Telesto rupicola, rüset, 
smithü, prolifera, arborea, fruticulosa, und außerdem eine neue Art, 
der ich den Namen ZTelesto multiflora beilege. 

Gleich zu Anfang möchte ich bemerken, daß ich einige der be- 
schriebenen Arten als sehr zweifelhafte ansehe, deren Diagnose so un- 
genau ist, daß schwerlich die Art danach erkannt werden kann. Zu 
diesen gehören Telesto aurantiaca Lmx., alburnum Bı., ramiculosa 
VERRILL, corallina Duc#. Die genannten Arten sind einmal gefunden, 
später in der Literatur häufig fortgeführt. Hıcksox (1901) ist eben- 
falls der Meinung, 7. aurantiaca zu streichen, weil die Diagnose zu 
ungenau ist. 

Mit Verstuys (1906) bin ich der Meinung, ZTelesto arthuri 
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Tmomson et HENDERSON aus der Gattung Telesto zu entfernen. Sie 
zeigt zu große Abweichungen im Bau und namentlich in dem Auf- 
treten von andersgestalteten, sehr großen (3,3 mm) Spicula. 
Mithin würde die Gattung Telesto jetzt 10 sichere Arten be- 

sitzen: 

1) Telesto frutieulosa DAaNA 

2) „ trichostemma (DANA) 

a), na Fräser (Duca. et MicH.) 

4) „ rupicola (F. MÜLLER) 

5) „  smiüthü GRAY 

6) „ prolfera (v. Koch) 

7) „» . rigida WRIGHT et STUDER 

8) „ arborea WRIGHT et STUDER 

9) „ . rubra HıcksoNn 

10) n multiflora n. sp. 


Für diese Arten schlage ich folgende Bestimmungstabelle vor: 


Axialpolyp etwa so lang wie die Lateralpolypen; Kolonien niedrig 


T. rigida 
Axialpolyp sehr lang; Lateralpolypen klein 
Tentakelfiederchen mit je 1 Spieulum T. rubra 
Tentakelfiederchen ohne Spicula 
Stämme kriechend T. trichostemma 


Stämme aufrecht 
Längsfurchen des Stammes schmal 
Verzweigung gering; nur Seitenzweige 2. Ordnung 


Spieula gelb T. frutieulosa 
Verzweigung sehr stark; Seitenzweige 4. Ordnung 
Spicula farblos T. arborea 


Längsfurchen des Stammes breit 
Stammwandung dick, mit starken Hornleisten 
Längsstreifung des Stammes deutlich 
Spiculaskelet im obern Stamme verschmolzen 
T. rüsei 
Spiculaskelet im obern Stamme locker 
T. rupicola 
Längsstreifung des Stammes nur an der äußersten 
Spitze erkennbar 
Lateralpolypen locker gestellt T. smithiü 
Lateralpolypen sehr dicht gestellt ZT. multiflora 
Stammwandung dünn mit schwachen Hornleisten 
T. prolifera 
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Telesto rigida WRIGHT et STUDER. 


Telesto rigida WRIGHT et STUDER, Report on the Alcyonaria, in: Rep. sc. 
Res. Challenger, Zool., Vol. 31, 1889, p. 261, tab. 37, fig. 3; 
tab. 32, fig. 9. 


Telesto rigida STUDER, Alcyonaires provenant des campagnes de l’Hiron- 
delle, Vol. 20, 1901. 


Aus flachen Stolonen, die tote Korallen und Fremdkörper über- 
ziehen, entspringen senkrecht die Hauptpolypen, die eine Höhe von 
10—16 mm erreichen und einen Durchmesser von 2—3 mm haben. 
Sie sind an der Basis dünner und erweitern sich nach der Spitze 
zu. Das orale Ende der Polypen (Anthocodia) ist weich und retraktil. 
Diese Einzelpolypen verlängern sich bisweilen zu Achsenpolypen von 
25 mm Höhe und tragen in unregelmäßigen Zwischenräumen Seiten- 
polypen 2. Ordnung; diese ihrerseits treiben Polypen 3. Ordnung. 
Eine weitere Verzweigung wurde nicht beobachtet. Die Seiten- 
polypen 2. und 3. Ordnung zeigen vom Achsenpolypen keinen Unter- 
schied. Ihre Länge beträgt etwa 10 mm, der Durchmesser 3 mm. 
Die Lateralpolypen stehen zum Hauptpolypen in einem mehr oder 
weniger rechten Winkel. 

Die Wand ist fest und glatt. Die Spicula der Mesogloea be- 
sitzen unregelmäßige Gestalt, sind mehr oder weniger abgeplattet 
und nach einer Richtung verlängert (tab. 42, fie. 9). 

Häufig verschmelzen die Spicula und bleiben selbst nach längerm 
Kochen in Kalilauge ungetrennt. 

Größe und Gestalt der Spicula sind sehr mannigfaltig. Als 
Maße geben WRIGHT u. STUDER folgende Zahlen an: 


0,37 X 0,12, 0,183 X 0,058, 0,083 X 0,043, 0,183 X 0,05, 0,1% 0,05 mm. 


Im retraktilen Polypenteile werden die Spicula spindelförmig 
und sind in lockern Bündeln angeordnet. Die Größenangaben sind 
folgende: 


0,3 X 0.032, 0,25 X 0,025, 0,283 X 0,028 mm. 


Durch die besondere Gestalt der Spicula sowie durch das Fehlen 
der Längsrippen und -furchen unterscheidet sich Telesto rigida von 
den verwandten Formen. 

Farbe: orangerot. 

Fundort: Die Art wurde von der Challenger-Expedition west- 
lich von den Azoren in einer Tiefe von 3062 m (1675 Faden) ge- 
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fischt. Die Expedition der l’Hirondelle 1886—1888 fand sie eben- 
falls bei den Azoren in einer Tiefe von 1000—3075 m. 

Unter den Telestiden nimmt diese Art eine besondere Stellung 
ein. WRIGHT u. STUDER reihen sie in die besondere Unterfamilie 
Telesto s. str. ein, zusammen mit Telesto aurantiaca Lmx., T. ramulosa 
VeErRILL und 7. fruticulosa Dana. In dem Material fand ich kein 
Exemplar dieser Art und kann daher nicht angeben, inwieweit diese 
scharfe Trennung von den andern Arten der Gattung berechtigt ist, 
umsovielmehr als die Beschreibung von WRIGHT u. STUDER noch 
viele Lücken aufweist. Z. B. ist das Vorkommen von Hornsubstanz 
gar nicht erwähnt. Zugeben muß ich, daß das Wachstum, die Ver- 
zweigung, die Größe von Telesto rigida stark abweichend ist von 
den übrigen Arten. Doch ist auffällig, daß die Maße, die WRIGHT 
u. Stuper in der Beschreibung angeben, keineswegs mit denen der 
Abbildung (tab. 37, fie. 3), die in natürlicher Größe gezeichnet ist, 
übereinstimmen. Nach der Abbildung beträgt die Höhe der Axial- 
polypen 66 mm (nach der Beschreibung beträgt sie nur 25 mm). 
Der längste Zweig ist 43 mm lang. Die abgebildete Kolonie zeigt 
einen Seitenpolypen 4. Ordnung, während im Text ausdrücklich ge- 
sagt wird, daß nur Polypen 3. Ordnung beobachtet wurden. 

Zu der Unterfamilie Telesto s. str. stellen WRIGHT u. STUDER 
auch Telesto fruticulosa Dana. In meinem Material fand ich ein 
Bruchstück einer Telesto-Kolonie, dem Münchener Museum (Sammluug 
KÖLLıKER) entstammend, das nach meinen Untersuchungen keine so 
erheblichen Abweichungen von den übrigen Telesto-Arten zeigte, als 
daß es einer besondern Unterfamilie zugewiesen werden müßte. 
Vorläufig halte ich es für zweckmäßiger, die Einteilung WRIGHT u. 
Stuper’s in 2 Unterfamilien fallen zu lassen und eine genauere 
anatomische Beschreibung der Arten (rigida, aurantiaca? und ramu- 
losa?) abzuwarten, die ich für Telesto fruticulosa wegen des unzZU- 
reichenden Materials leider nicht zu geben vermochte und nur in 
einigen Punkten ergänzen konnte. 


Telesto fruticulosa DANa. 


Telesto fruticulosa, DAanA, Zoophytes, 1846, p. 632. 
Telesto fruticulosa EDWARDS, Hist. des Alcyonaires, 1857, p. 112. 


Telesto fruticulosa, VERRILL, in: Mem. Boston. Soc. nat. Hist., Vol. 1, 
1866, p. 5. 
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Telesco frutieulosa — Telesto pelagica GRAY, in: Ann. Mag. nat. Hist. 
(4) Vol. 5, 1869. 


Telesco frutieulosa, WRIGHT et STUDER, in: Rep. sc. Res. Challenger, 
Zool. Vol. 31, 1889, p. 261. 


Diagnose: Stämme aufrecht mit vielen kurzen Zweigen, am 
Grunde durch kriechende Stolonen verbunden. Die äußere Wand 
ist mit 8 schmalen Längsfurchen versehen. Die dazwischen ge- 
lesenen Längsrippen sind breit und flach gewölbt. Ältere Stamm- 
teile außen von einer Hornmembran umgeben. 


Fig. B. 
= Telesto fruticulosa Dana. Spieula. 150:1. 


Spieula gerade, kurz und dick, häufig an beiden Enden gegabelt, 
mit sehr zahlreichen, warzigen Fortsätzen, orangegelb gefärbt; in 
ältern Teilen von starken Hornfasern durchzogen, die häufig, be- 
sonders in die Ansatzstellen der Septen, in ein feines Maschennetz 
ausarten. 

Höhe der Stämme 5-10 cm. Durchmesser des Stammes ca. 
2 mm. 

Farbe: orange. 

Fundort: Südcarolina. 

In dem Material des Münchener Museums, der Sammlung 
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KÖLLIKER entstammend, fand ich ein Bruchstück einer Telesto-Art 
als Telesto fru iculosa bestimmt. 

Das Stück ist 5'/, cm lang und trägt 6 kurze Zweige von 
7—19 mm Länge. Meist tragen die Zweige nur 1 oder 2 Seiten- 
polypen. 

Der ganze Stamm samt Zweigen und Polypen ist mit einem 
dicken Überzug eines Schwammes versehen, der nicht einmal, wie 
ich dies bei andern Arten beobachtet, die Spitze des Stammes frei 
läßt und die Kelche der Seitenpolypen vollständig einhüllt. Erst 
durch mühseliges Entfernen des Schwammes wird der prächtig 
orange gefärbte Stamm freigelegt. Die Farbe, die bei den andern 
Arten in Alkohol ausgezogen ist, wird bei Telesto fruticulosa hervor- 
gerufen durch die gelb gefärbten Spicula, die bei allen andern Arten 
farblos sind. 

Die Spieula sind sehr kurz und dick, mit zahlreichen spitzen, 
zackigen Fortsätzen. Häu g sind sie an den Enden kurz gegabelt 
Sie sind in der Literatur bisher nicht erwähnt. Die Länge beträgt 
0,10—0,18 mm, die Breite 0,031—0,043 mm. In der Mesogloea des 
Stammes und des Polypen sind sie sehr dicht gelagert und mit den 
Zacken häufig verschmolzen. Das Kalkskelet wird in ältern Teilen 
noch verstärkt durch Hornsubstanz, die zwischen den Spicula aus- 
geschieden wird und auf Querschnitten durch den Stamm deutliche 
Längsstreifung zeigt. Diese Streifen der Hornsubstanz bilden an 
einigen Stellen ein dichtes Maschenwerk, das regelmäßig in den 
Ansatzstellen der Septen auftritt (Fig. 32). Der innere Zylinder 
des Stammrohres ist von einer kontinuierlichen Hornmembran aus- 
eekleidet, die dicht unter dem Entoderm liegt. 

Die Stammdicke beträgt 2 mm und wird nach der Spitze zu 
wenig dünner. Die Längsstreifung ist ähnlich wie bei Telesto arborea. 
S schmale Streifen ziehen den Stamm herunter, dazwischen liegen 
8 breite, flachgewölbte Rippen. 

Die Polypen zeigen die gleiche äußere Struktur. Der Kelch ist 
etwa 5—7 mm lang, 1,5 mm dick. Die Stellung der Polypen ist 
unregelmäßig, doch sind die Seitenpolypen rings um den Stamm ziemlich 
weit voneinander entfernt (5—8 mm). Der retraktile Polypenteil 
konnte nicht untersucht werden. 

Die Art ist bisher nur von den Küsten Nordamerikas bekannt 
und zuerst von Dana beschrieben. Eine ausführlichere Beschreibung 
gibt VERRILL, dessen Untersuchungen eine Kolonie von 12 dichtge- 
stellten, 10 cm hohen Stämmen zugrunde lag. 
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(arAY erkennt sie nicht als selbständige Art an. Er hält sie 
für synonym mit Telesto pelagica Lmx. 

WRIGHT u. STUDER stellen sie in die Unterfamilie Telesto s. str. 
(s. u. Telesto rigida). 


Telesto trichostemma (Dana). 


Gorgonia trichostemma DANnA, Zoophytes, 1846, p. 665, tab. 59, fie. 3. 

Telesio trichostemma VERRILL, in: Amer. Journ. Sc. Arts, Vol. 45, 1868, 
p- 416. 

Telesio (Carijoa) trichostemma WRIGHT et STUDER, in: Rep. sc. Res. 
Challenger, Zool., Vol. 31, 1889, p. 264. 

Telesto (Carijoa) WRIGHT et STUDER, ibid., Vol. 32, p. 2, tab. 5, fig. 1: 
tab. ı6,. fie., 1 u, 2. 

Telesto trichostemma HICKSON, Alcyonaria of the Maldives, 1901, p. 481. 


Telesto (Cartjoa) trichostemma THOMSON et HENDERSON, in: Report on the 
Pearl Oyster Fisheries Roy. Soc., 1905, p. 318. 


Diagnose: Kriechende, durch Stolonen verbundene Stämme 
entsenden wenige kurze (24—45 mm) Zweige, die in einer Ebene 
liegen. Die Lateralpolypen (bis 3. Ordnung) stehen in unregel- 
mäßigen Spiralen und sind weit voneinander entfernt. 2 Typen von 
Spieula: 1. Lange, dünne, mit wenig kurzen Fortsätzen, am Ende 
häufig gegabelt; 2. -starke, verhältnismäßig breite, mit kräftigen 
Seitenfortsätzen. Letztere bilden am Grunde ein zusammenhängendes 
Skelet, das noch durch Hornsubstanz verstärkt wird. 

Die folgenden Angaben wie die Diagnose stützen sich auf Be- 
schreibungen von DAnA, WRIGHT U. STUDER, Hickson, THOMSON u. 
HENDERSONn. In meinem Material fand ich keine Telesto-Art vor, die 
mit der Beschreibung übereinstimmt. 

Dana beschrieb die Art zuerst als Gorgonia trichostemma von 
den Fidschi-Inseln. Von VERRILL wurde sie als Telestide erkannt. 
WRIGHT u. STUDER geben eine Beschreibung einer Telesio-Art, die 
sie mit der Dana’s identifizieren. Die Kolonie, die von der Challenger- 
Expedition in der Torres-Straße in geringer Tiefe gefischt wurde, 
besteht aus kriechenden Stämmen, aus denen kurze Zweige senk- 
recht entspringen. Die Stämme sind durch ein dichtes Stolonen- 
netzwerk verbunden. Die Wand der Stämme ist im kriechenden 
Teile dick und wird allmählich dünner. Ich versuchte anfangs, eine 
Telesto-Art von Sumatra, dem Wiener Museum entstammend, mit 
Telesto trichostemma nach der Beschreibung von WRIGHT u. STUDER 
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zu identifizieren. Doch war bei der mir vorliegenden Art die Wand 
selbst an ältern Stammteilen außergewöhnlich dünn. Auch hat 
die Art von Sumatra, die ich Telesto prolifera genannt habe, keine 
kriechenden Stämme. 

Die kriechenden Stämme besitzen ein verschmolzenes Spieula- 
skelet, das durch Hornsubstanz, die die Spiculascheiden umgibt, 
verstärkt ist. Die Angabe Hıckson’s, daß Hornsubstanz fehlt, be- 
zweifle ich. Ich möchte annehmen, daß ihm bei der Untersuchung 
junge Sprosse vorgelegen haben, die bei längerm Kochen mit Kali- 
lauge, welches Verfahren keineswegs sichern Aufschluß über das 
Vorhandensein von Hornsubstanz gibt, zerfallen. Der Stamm trägt 
auf der Außenseite 8 Längsstreifen, deren genauere Beschaffenheit 
nicht angegeben ist. 

Die Spicula lassen 2 verschiedene Typen erkennen: 1. lange, 
schlanke mit wenig Fortsätzen, die häufig gebogen oder gegabelt 
sind und 2. kurze, verhältnismäßig dicke mit starken, warzigen 
Fortsätzen (WRIGHT u. STUDER, tab. 5, fig. 1). 

Als Maße werden von WRIGHT U. STUDER angeführt: 

0,13 x 0,04 mm 
0,20 x 0,025 „ 
0,12 003 

Hıcksox betont, daß bei seinem Exemplar die Spicula selten 
kürzer sind als 0,24 mm. Auch THomsox u. HENDERSoN finden 
größere Spicula. Nach letztern ist die 

Größe des ersten Typus: 

0,3 x. 0,02 mm 
0,28: >C0,0419, ,, 
I rer 

(Größe des zweiten Typus: 

0,2 x.0,09 mm 
025x002, 
LIION 4 

Fundort: Fidji-Inseln (Dana). Torres-Straße (WRIGHT u. STUDER), 
5—20 m. Maldiven (Hıckson), 45 m. Patani, Siam (Tuomsonx u. 
HENDERSON). 


Telesto riisei (Ducn. et MıcnH.). 
(Taf. 3, Fig. 4.) 


Olavularıa riisei DUCHASSAING et MICHELOTTI, Mem, sur les coralliaires 
des Antilles, 1860, p. 35. 
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Clavularia rüsei KÖLLIKER, Icones hist., 1864, p. 131. 

Clavularıa rüisei v. KocH, in: Morphol. Jahrb., Vol. 7, 1882, p. 467. 

Telesto rüsei WRIGHT et STUDER, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., 
Vol. 31, 1889, p. 262. 

Telesto rüisei HARGITTS et ROGERS, in: Bull. U. S. Fish Comm., 1900, 
p- 278: 


Diagnose: Die Kolonie bildet Rasen von dichtgestellten, auf- 
rechten Stämmen, die bis 20 cm hoch werden. Der Stamm trägt 
8 breite, ziemlich scharfe Rippen, dazwischen ebenso 
breite, flache Furchen. Dicht über den Stolonen ist der 
Stamm drehrund. Spicula, im ganzen Stamm verschmolzen, zeigen 
nur an der äußersten Spitze in den Rippen und Furchen einen 
Unterschied in der Gestalt. Der untere Stammteil (bis zur Hälfte) 
besitzt starkes Hornskelet. 


Fig. C. 
Telesto riisei. Spieula. 150:1. 


Beschreibung: Ein reiches Material von St. Thomas lag 
mir zur Untersuchung vor. Die Stämme, die an der Basis durch 
flache Stolonen verbunden sind, bildeten ein unentwirrbares Knäuel. 
Sehr häufig sind benachbarte Stämme miteinander verwachsen. Bei 
einigen Kolonien waren die sämtlichen Stämme durch das Gerüst 
eines Hornschwammes verbunden (Taf. 3, Fig. 4), was den festen 
Zusammenhang bedeutend erhöhte. Die Hornsubstanz des Schwammes 
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legt sich in dünner Schicht fest um den Stamm und sendet nach 
allen Richtungen Fortsätze aus, die sich mit denen des Nachbar- 
stammes vereinigen. 

Die Stämme erreichen nicht die Höhe wie bei Telesto rupicola. 
Sie sind durchschnittlich 17 cm hoch, vielfach kleiner (10—12 cm). 

Die Verzweigung ist gering. Die Zweige sind meist kurz 
(3—4 cm) selten bis 7 cm. Sie liegen in einer Ebene und ent- 
springen häufig zu 2—4 an derselben Seite. 

Die Stellung der Lateralpolypen läßt an einigen Stämmen eine 
gewisse Regelmäßigkeit erkennen. Sie sind abwechselnd gegen- 
ständig. Bei andern Stämmen ist die Gegenständigkeit verschoben. 
Hier stehen die Polypen zu je 4 in einer Spirale. Doch sehr häufig 
wird diese Regelmäßigkeit unterbrochen. h 

Die Seitenpolypen sind ziemlich weit gestellt; der Abstand 
zweier Polypen, die nach derselben Richtung entspringen, beträgt 
etwa 7—10 mm. Die Länge der Polypenkelche schwankt zwischen 
1,5—2,5 mm. 

Der Stamm ist von der Basis bis etwa zur Mitte rund und 
zeigt keine Längsrippen. Er ist außen von einer dünnen Horn- 
membran umgeben. Hornsubstanz zwischen den Spicula kräftig 
entwickelt. An den Ansatzstellen der Septen springen vom Kanal- 
rohr 8 starke Hornleisten in die Mesogloea, die an der Kanalwand 
zusammenstoßen, so daß auf dem Querschnitt ein Sstrahliger Stern 
entsteht (Taf. 7, Fig. 28). Die Dicke des Stammes beträgt 1,5—2 mm 
an der Basis und ist an der Spitze wenig dünner (0,3—1 mm). 
Ebenso nimmt die Dicke der Wandung nach der Basis zu. An der 
Spitze maß ich 0,048 mm, an der Basis 0,43 mm. 

Die Spieula bilden in der ganzen Stammlänge ein zusammen- 
hängendes Skelet. Längeres Kochen mit Kalilauge bringt keinen 
Zerfall der Scleriten hervor. Die Spicula sind meist kurz und 
gerade mit vielen knotigen, warzenartigen Fortsätzen. Ihre Länge 
beträgt 0,16—0,287 mm. Dazwischen kommen längere spindelförmige 
vor mit wenigen schwachen Fortsätzen (0,524—0,475 mm). (KÖLLIKER 
gibt hier als Zahlen an: 0,18—0,25 mm.) 

In jüngern Teilen sind am Stamme breite Längsrippen zu er- 
kennen, die mit ebenso breiten Furchen abwechseln. Die Spicula 
sind auch in diesem Teile verwachsen. Ihre Gestalt ist in den 
Rippen und Furchen gleich. In der äußersten Spitze des Axial- 
polypen ist ein geringer Unterschied in der Gestalt der Spicula er- 
kennbar. In der ersten Anlage der Spicula besitzen die Scleriten 
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in den Rippen zahlreiche Fortsätze, während in den Furchen 
dünnere, spindelförmige Scleriten ohne Fortsätze auftreten. Bei 
Telesto risei gleicht sich dieser Unterschied rasch aus. Schon wenige 
Millimeter unterhalb des retraktilen Polypenteiles ist dieser Unter- 
schied nicht mehr erkennbar (vgl. 7. rupicola). 

Fundort: St. Thomas (DucHassaine u. MicHELoTTI). Porto Rico 
(Harsırrs u. Rogers). St. Thomas und St. Jan (Sammlung KÜkex- 
THAL U. HARTMEYER). Tortugas (Münchener Museum). 

Geschichtliches. Diese Art wurde von DUCHASSAING U. 
Mic#erorrı aufgestellt mit folgender Diagnose: „Les tiges sont 
&gales, presque arrondies dans les individus vivants; elles sont larges 
d’environ 5 mm et aplaties lorsqu’elles sont dessäch6es, leurs stries 
sont longitudinales: les cellules sont &loignees les unes des autres, 
les bord sont eiseles: leur couleur est d’un rouge cendre.“ 

KÖLLIKER gibt eine Beschreibung der Spicula, ohne die Horn- 
substanz zwischen den Scleriten zu erwähnen, was v. Koch ver- 
anlaßte, die Telesto-Art von Siam, die KÖLLIKER als Telesto rüsei 
bestimmt hatte, als neue Art (7. prolifera) aufzustellen, weil letztere 
ein deutliches Hornskelet besaß. Aus dem Münchener Museum 
stand mir dasselbe Exemplar, das KÖLLIkEr’s Untersuchungen zu- 
grunde gelegen hat, zur Verfügung. Es waren an der kleinen, nur 
aus wenigen Stämmen bestehenden Kolonie nur jüngere Teile oder 
ganz junge Stämme zerschnitten. Ich untersuchte den längsten 
Stamm nahe der Basis und konstatierte das gleiche Hornskelet wie 
bei dem Material von St. Thomas. 


Telesto rupicola (F. MÜLLER). 
(Bar 2, Big. 1, 2: Tal. ale, 2.) 
Carijoa rupicola F. MÜLLER, in: Arch. Naturg., Jg. 33, 1867, p. 33, 
tab. 9 eig. 567 u. 57. 
Telesto (Carijoa) rupicola WRIGHT et STUDER, in: Rep. sc. Res. Challenger, 
Zool., Vol. 31, 1889, p. 262. 
Telesto rupieola MAY, in: Jena. Ztschr. Naturw., Vol. 26, 1900, p. 58. 


Telesto rupieola HıcKson et HILES, in: WıuLEY’s Zoolog. Res., 1900, 
p. 496, tab. 50, fig. 1 u. 2. 


Teiesto rupicola THOMSON et HENDERSON, in: Marine Fauna of Zanzibar 
usw., 1906, p. 334. 


Diagnose: Kolonie mit dichtgestellten, aufrechten, geraden oder 
leicht gebogenen Stämmen, die eine Höhe von 32 cm erreichen. 
Spieula an der Spitze desStammesnicht verschmolzen. 

Zool. Jahrb., Supplement XI. 6 
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Rippen deutlicher als bei Telesto rüse. Furchen flach mit locker 
gelagerten Spicula, die erst in ältern Teilen des Stammes verwachsen. 
Der untere Stammteil ist drehrund, jedoch bedeutend dicker als bei 
T. rüsei (3—5 mm) und besitzt ein starkes Hornskelet. 


Fig D. 
Telesto rupicola. Spicula. 150:1. 


Beschreibung: Diese Art, die von F. MÜLLER zuerst von 
den Küsten Brasiliens beschrieben, unterscheidet sich von ZTelesto 
rüsei durch die größern Dimensionen des Stammes. In dem reichen 
Material aus Kingston (KÜRENTHAL u. HARTMEYER) fand ich Stämme, die 
eine Höhe von über 30cm besaßen. Der längste Stamm maß 32cm. Die 
weitaus meisten Stämme waren 18—25 cm hoch. Ebenso ist der 
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Stammdurchmesser bedeutend dicker als bei 7. rüse. An der Basis 
dicht über den Stolonen betrug die Stammdicke 3—5 mm, während 
bei 7. riösei der Durchmesser 1,5—2 mm maß. In der Mitte 2—22 
und an der Spitze 1,5 mm. 

Die Verzweigung ist spärlich. Die Zweige liegen meist in einer 
Ebene und entspringen nach derselben Seite. Selten, bei der Ver- 
letzung der Axialpolypen, sind die Zweige zahlreicher und entspringen 
nach 2 Seiten (Taf. 2, Fig. 1). Ebenso kann es zur Bildung von 
Seitenzweigen 3. Ordnung kommen, die aber stets kurz bleiben und 
nur 3—4 Polypen tragen. Die Zweige 2. Ordnung werden bis 15 cm 
lang; meist sind sie kürzer (3—6 cm). 

Die Stellung der Lateralpolypen rings um den Stamm und an 
den Zweigen läßt keine Regelmäßigkeit erkennen. Die Polypen 
entspringen bisweilen zu zweien oder dreien in gleicher Höhe, bis- 
weilen bilden sie zu 4 eine Spirale. Zum Stamme stehen die Lateral- 
polypen unter einem Winkel von etwa 45°. Doch trifft dies nur an 
der Spitze zu. Am untern Stammteile stehen die Polypen fast senk- 
recht zum Stamme. In letzterm Falle sind die retraktilen Polypen- 
teile nach oben gebogen. 

Der Abstand zweier Polypen, die nach derselben Seite ent- 
springen, beträgt 5—10 mm. Die Länge der Polypenkelche beträgt 
3—5 mm, der Durchmesser 1,5 mm. Die Anthocodiae eines aus- 
gestreckten Polypen sind 3 mm lang. 

Die Längsrippen des Stammes sind deutlich, flach gewölbt und 
breit, die Furchen ebenso breit oder etwas schmäler. In den Furchen 
sind die Spicula’nahe der Spitze spindelförmig und nicht verschmolzen. 
Erst in ältern Stammteilen bilden sie ein zusammenhängendes Skelet. 
Längeres Kochen mit Kalilauge bringt die Stammspitze zum völligen 
Zerfall, während der untere Teil nicht aufgelöst wird. Starke Horn- 
substanz umgibt die Scheiden der Spicula. Die 8 Hornleisten, die 
das Kanalrohr im Innern auskleiden, sind nicht so Kräftig entwickelt 
wie bei 7. rüsei; sie stoßen an der Innenwand des Rohres nicht zu- 
sammen und ragen nicht so weit in die Mesogloea hinein wie bei 
Telesto rüsei (Fig. 27). 

Die Spicula lassen 2 verschieden gestaltete Typen unterscheiden: 
1. kurze, verhältnismäßig dicke mit zahlreichen Fortsätzen. Ihre 
Länge beträgt 0,156—0,250 mm. Ebenso wie bei der andern Art 
sind ihre Enden häufig gegabelt. 2. Spindelförmige Spicula, die wenige 
Fortsätze besitzen und eine Länge bis 0,722 mm erreichen (Fig. D). 


F. Mürter gibt als Maße an: Länge 0,25—0,5 mm. Ich möchte 
6* 
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erwähnen, daß ich Spicula von der erstgenannten Größe nur in dem 
Kingston-Material gefunden habe. Die Stämme von Rio de Janeiro, 
die mir aus dem Wiener und Münchener Museum zur Verfügung 
standen, überschritten nur selten 0,5 mm. Hıcksox u. Hırzs be- 
schreiben dornige Spicula von Telesto rupicola aus der Blanche-Bay 
von 0,22—0,607 mm Länge; die verzweigten Formen sind 0,368 mm 
lang. Ähnliche übereinstimmende Zahlen geben THomson u. HENDERSON. 
Dornige Spicula: 
0,45—0,63 mm lang, 0,02—0,028 mm breit. 
Kurze, warzige Spieula: 
0,15—0,2 mm lang, 0,02—0,028 mm breit. 
Fundort: Rio de Janeiro (F. MüLzer). Bahia (Challenger- 
Expedition). Blanche-Bay (Neubritannien, Hıcksox u. Hıre). Zanzibar 
(THomsoN u. HENDERSON). 
In meinem Untersuchungsmaterial fanden sich 3 Kolonien aus 
Rio de Janeiro, 2 dem Wiener und 1 dem Münchener Museum ge- 
hörig, und zahlreiche Telesto-Rasen fanden sich in der Reiseausbeute 
KÜKENTHAL u. HARTMEYER’S von Kingston. 


Telesto smithii (GRAY). 
(Taf. 4, Fig. 5.) 
Telesco (Alexella) sniithii GRAY, in: Ann. Mag. Nat. Hist. (3), Vol. 4, 1869, 
p- 21, fig. 
Telesto smithii WRIGHT et STUDER, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., 
Vol. 31, 1889, p. 262. 
Telesto smithii RIDLEY, in: Rep. zool. Coll. Albert, 1884, p. 334. 


Fig. E. Telesto smithii. Spieula. 150:1. 
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Diagnose: Dicke (bis 3 mm) Stämme sind durch sehr schmale 
Stolonenbänder (0,7 mm) vereinigt. Zweige kurz und spärlich, in 
einer Ebene gelesen, meist nach derselben Richtung gehend. Längs- 
rippen nur am äußersten Stammende und an Zweigen sichtbar. 
Spicula verschmolzen. An der Basis ist der Stamm drehrund. Die 
Hornleisten springen weit in das Kanalrohr vor. Hornskelet zwischen 
den Spieula sehr stark entwickelt. 

Beschreibung: In dem Material des Wiener Museums be- 
fanden sich 3 Kolonien einer Telesto-Art aus dem Formosa-Kanal, 
die ich für die von Gray beschriebene Art Telesto smithii halte. Zwar 
ist die Beschreibung von Gray nur sehr unvollständig und für 
manche Art zutreffend, doch gibt die Textfigur in natürlicher Größe 
ein so anschanliches Bild, daß es keinem Zweifel unterliegt, dab die 
vorliegenden Kolonien mit der Gray’schen Art identisch sind. 

Die Kolonie besteht aus wenig dichtstehenden Stämmen, die 
am Grunde durch ein sehr feines Stolonennetz verbunden sind. Die 
Stolonenbänder sind sehr schmal (0,5—0,7 mm), nur an Vereinigungs- 
stellen etwas breiter. Bei den amerikanischen Arten sind die 
Stolonenbänder meist 1 mm breit, häufig breiter. Die Stolonen be- 
schränken sich nicht auf die Basis; sie kriechen an den Stämmen 
empor, wie es auch bei andern Arten (Telesto rupicola und rüisei) be- 
obachtet wurde. Häufig bilden sich bei Zelesto smithii Stolonen 
sanz unabhängig von den Stolonen am Grunde, in der Mitte oder 
an der Spitze des Stammes (Taf. 4, Fig. 5). Diese zarten, neu- 
gebildeten Stolonen erscheinen schneeweiß. 

Die Stämme sind an der Basis ziemlich dick (2—4 mm) und 
werden nach der Spitze zu allmählich dünner (1,5—2 mm). Sie 
sind gerade oder leicht gebogen und werden bis 20 cm hoch. Nur 
wenige Zweige 2. Ordnung entspringen dem Stamme. Sie liegen in 
einer Ebene und gehen meist nach derselben Richtung. Sie bleiben 
nur kurz (4--6 cm, selten 8 cm). 

Die Spicula des Stammes sind zu einem festen Achsenzylinder 
verschmolzen, nur die äußerste Spitze des Polypen besitzt locker 
verteilte Scleriten. Hier läßt sich auch ein Unterschied der Gestalt 
in den Furchen und Rippen konstatieren. Rippen und Furchen 
sind gleichbreit und nur an jüngern Stämmen erkennbar. Der 
Stamm ist an der Basis drehrund. Auffallenderweise sind die 
Spicula hier nicht alle in der Richtung der Achse gelagert. Bei 
den amerikanischen Arten (rupicola und rüse) sah man auf dem 
Querschnitt nur vereinzelte Spicula längsgetroffen. Fig. 35 zeigt, 


86 H. LAAcKMAnN, 


daß bei Telesto smithii zahlreiche Scleriten senkrecht zur Achse ge- 
richtet sind. Ein ähnliches Verhalten scheint bei T'elesto tricho- 
stemma vorzukommen, wie der Querschnitt von WRIGHT U. STUDER 
(tab. 6, fig. 2) zeigt. 

In Gestalt weichen die Spieula nicht von der gewöhnlichen 
Form ab. Sie sind häufig gebogen und durchschnittlich breiter. 
Gegabelte Formen fand ich nicht. Größe der spindelförmigen 
Spieula 0,180—0,405 X. 0,010—0,018 mm, der warzigen 0,150—0,375 
x 0.018—0,031 mm. 

Die Spieula sind durch ein sehr starkes Hornskelet verbunden, 
das, wie Fig. 35 zeigt, erheblich stärker ist als bei 7. rupicola und 
rüsei. Die Hornleisten ragen im Gegensatz zu den genannten Arten 
weit ins Kanalrohr hinein. Die Polypenkelche sind 3—6 mm lang. 
Der Abstand zweier Polypen, die nach der gleichen Richtung führen, 
beträgt 4—5 mm. 

Fundort: Nach Gray, der die Art zuerst von Garden Island 
bei Sydney beschrieb, wird sie noch von RıpLey aus der Arafura 
und von Porte Molle, Queensland erwähnt. Da Rıprey nicht 
die geringsten Angaben über das Aussehen der von ihm unter 
diesem Namen angeführten Art gibt, halte ich es für sehr zweifel- 
haft, ob es sich hier um Telesto smithü handelt. 

Die mir bei der Untersuchung vorliegenden Kolonien stammten 
aus dem Formosa-Kanal und aus Port Jackson. Aufbewahrungsort: 
Wiener Museum. 


Telesto prolifera (v. Koch). 
Olavularia prolifera v. KOCH, in: Morphol. Jahrb., Vol.7, 1882, p. 467, 
tab. 22, fig, 5. 
Telesto prolifera v. KOCH, in: Fauna Flora Neapel, 1887, p. 6. 


Telesto (Oarijoa) prolifera WRIGHT et STUDER, in: Rep. sc. Res. Challenger, 
Zool., Vol. 31, 1889, p. 262. 


Einleitend zu seiner Arbeit „Anatomie der Clavularia prolifera 
n. sp.“ bemerkt v. Kock, daß er die Kolonie zugesandt erhalten 
habe mit der Bemerkung, Prof. v. KöLLiker habe die Art und 
Gattung als Olavularia rüsei DucH. et Mıc#. bestimmt. Bei seinen 
anatomischen Untersuchungen fand v. Koc# ein kräftiges Hornskelet 
zwischen den Spicula. Dieser Umstand veranlaßte ihn, die Kolonie, 
die er in seiner spätern Arbeit als Telestide erkennt, als neue Art 
zu beschreiben, da KÖLLIKER in der Beschreibung des Spiculaskelets 
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von Telesto (Clavularia) rüsei nichts von Hornsubstanz erwähnt. Wie 
aus meinen Untersuchungen hervorgeht, besitzen alle Telesto-Arten 
dieses Hornskelet. Mithin wäre die Trennung der Art v. Koc#'s 
von Telesto rüsei hinfällig. Ich kann mich aber nicht entschließen, 
Telesto prolifera mit Telesto rüisei für identisch zu erklären, da das 
Verbreitungsgebiet der beiden Arten, Golf von Siam — St. Thomas, 
ein zu verschiedenes ist. 


Fig. F. 
Telesto prolifera. Spieula. 150:1. 


In meinem Untersuchungsmaterial fand ich einige Kolonien 
(wenn auch nur Bruchstücke oder junge Kolonien) aus demselben 
Gebiet, die von Telesto rüsei Abweichungen zeigten. Im Bau 
stimmen diese Kolonien, soweit dieses Material erkennen ließ, mit 
Telesto prolifera v. Kock völlig überein, sodaß ich die Kolonien mit 
der Art v. Kocn#’s für identisch halte. Ich behalte den Namen pro- 
hifera unter folgender Diagnose bei: 

Stämme aufrecht, gerade, selten gebogen, mit wenigen kurzen 
Zweigen. Spieulaskelet frühzeitig verschmolzen. Der äußere Stamm 
zeigt 8 schwache, schmale Längsrippen, Furchen breit, flach ge- 
gebuchtet. Ältere Stammteile ohne Längsstreifen, drehrund. Horn- 
leisten schwach, ragen nicht in das Kanalrohr hinein. Wand des 
Stammes sehr dünn. 

Beschreibung: Von Sumatra, Manila und Singapore liegen 
3 Kolonien vor, die ich zu dieser Art zähle. 


88 H. LAACcKMANN, 


Die Kolonie aus Sumatra besteht aus 10 Stämmen, die eine 
Höhe von 3S—12 cm besitzen. 

Nur einer der Stämme trägt einen kurzen Zweig. 

Die Stammdicke beträgt an der Basis 1,5—2 mm und nimmt 
nach der Spitze zu fast gar nicht an Dicke ab. Die äußere Wand 
läßt 8 schwache Rippen erkennen, die zeitweilig ganz aufhören. Bis 
zur Mitte ist der Stamm drehrund. Die Wandung des Stammes ist 
sehr dünn: 0,16 mm, das Kanalrohr verhältnismäßig sehr weit (Taf. 8, 
Fig. 34). Die Hornleisten sind schwach, springen nicht in das 
Kanalrohr vor. 

Die Spicula bilden ein zusammenhängendes Skelet. Wir unter- 
scheiden auch hier lange, spindelförmige und kurze, verzweigte 
Formen. Erstere sind von gerader oder gebogener Gestalt häufig 
gegabelt. Sie werden bis 0,4 mm lang, was auch v. Kocn angibt. 
Letztere sind stark verzweigt und erreichen eine Länge bis 0,2 mm 
bei einer Breite bis zu 0,031 mm. In ältern Stammteilen wird 
zwischen den Spicula ein schwaches Hornskelet ausgeschieden. 

Die beiden andern Kolonien sind Bruchstücke Sie stammen 
aus Manila (Münchener Museum) und Singapore (Wiener Museum). 
Die Stolonen der letztern überziehen das leere Gehäuse einer 
Schnecke. 


Telesto arborea WRIGHT et STUDER. 
(Tat. 4, Biersb)) 
Telesto (Carijoa) arborea WRIGHT et STUDER, in: Rep. sc. Res. Challenger, 
Zool., Vol. 31, 1889, p. 262, tab. 39, fig. 1 u. la. 


Telesto (Carijoa) arboren THOMSON et HENDERSON, in: Marine Fauna of 
Zanzibar and East Africa, 1906, p. 433. 


Diagnose: Kolonie strauchartig. Zahlreiche, dünne Stämme 
geben nach allen Richtungen zahlreiche Zweige bis 4. Ordnung ab. 
Außenwand der Stämme mit 8 schmalen, scharfen Furchen, die bis 
zur Basis sichtbar sind. Dazwischen breite, flache Rippen. Spieula 
bilden zusammenhängendes Skelet, das am Grunde durch Horn- 
substanz verstärkt ist. 

Eine prächtige Kolonie dieser Art fand sich im Material des 
Wiener Museums, von Amboina. 5 Stämme, durch schmale Stolon- 
bänder miteinander verbunden, geben 0,5 cm über der Basis zahl- 
reiche, lange Zweige ab. An den Zweigen 2. Ordnung entsprossen 
Zweige 3. Ordnung, aus diesen solche 4. Ordnung und die tragen 
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ihrerseits Lateralpolypen 5. Ordnung. Es ist schwierig, aus dem 
Gewirr der Zweige die Hauptpolypen herauszufinden. 


Fig. G. Telesto arborea. Spieula. 150:1. 


WRIGHT U. STUDER, die die Art zuerst aus der Arafura Sea 
beschreiben, fanden nur selten Zweige 3. Ordnung. 

Der Stamm erreicht an der Basis nur geringe Dicke, 1,5 (bis 
selten 3) mm. Bis unten zum Stolonennetz sind deutlich 8 scharfe, 
schmale Längsfurchen erkennbar. Die dazwischen liegenden Rippen 
sind breit und flach gewölbt. Stämme und Zweige sind häufig 
untereinander verwachsen. An beliebigen Stellen der Stämme oder 
Zweige werden oft neue Stolonen gebildet und zwar stets an solchen 
Stellen, wo die Zweige oder Stämme mit festen Körpern, z. B. einer 
kleinen Muschel oder einer Alge in Berührung kommen. 

Höhe der Kolonie; 15 em. 

Die Kelche der Lateralpolypen sind 4—5 mm lang. Die Struktur 
gleicht der der Stämme und Zweige. Auch der Bau der Antho- 
codiae zeigt nichts Abweichendes. 

Die Lateralpolypen sind unregelmäßig um den Stamm verteilt. 
Bald stehen 2 Polypen gegenständig in nahezu gleicher Höhe, bald 
liegen 3 in gleicher Höhe, bald bilden sie zu 4 oder 5 eine 
Spirale. 

Der Abstand zweier Polypen, die von derselben Seite des 
Stammes ausgehen, beträgt 3—6 mm. 
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Die Spieula der Wandung sind nur an der äußersten Spitze 
locker. Sie verschmelzen schon !/, cm vor dem Tentakelkranze zu 
einem festen Kalkskelet, das an der Basis ein starkes Hornskelet 
entwickelt. Die Hornleisten, die das Kanalrohr auskleiden, sind 
stark und ragen weit in die Mesogloea hinein. Die Vorsprünge in 
das Kanalrohr sind nur schwach (Taf. 8, Fig. 30). 

Die beiden andern Kolonien besaßen nicht so starke Verzweigung. 
Die eine, die ebenfalls von Amboina stammte, besteht aus 2 Stämmen, 
die in der Mitte miteinander verwachsen sind. Sie sind 18 cm 
hoch und tragen wenige Seitenzweige 2. Ordnung. Stämme und 
Zweige sind mit einem grünlichen Kieselschwamm dicht überzogen. 
Nur die äußersten Spitzen der Stämme und Zweige sowie die Lateral- 
polypen sind frei von dem Überzug. 

Stolonen sind nicht vorhanden. 

Die 3. Kolonie wurde bei Sydney gefischt und gehört dem 
Münchener Museum. Sie besteht aus 8 Stämmen, die bis 12 cm 
hoch sind. Die Struktur des Stammes ist die gleiche wie bei den 
Exemplaren von Amboina: schmale Furchen und breite flache Rippen. 

Bei den Stämmen dieser Kolonie springen die Hornleisten weiter 
in das Kanalrohr hinein als bei den ersten Kolonien. 

Die Gestalt der Spicula zeigt nichts Auffälliges. Doch fand ich 
etwas größere Formen als WRIGHT u.STUuDer (Fig. G). Für die langen, 
spindelförmigen, mit scharfen Dornen versehenen Spicula, die häufig 
Gabelung zeigen, geben WRIGHT u. STUDER folgende Maße an: 

0,3xX 0,25 und 0,35 x 0,016 mm. 

Ich fand solche Scleriten bis zu 0,55 X 0,30 mm. 

Die Größe der kurzen, verzweigten Formen stimmt mit meinen 
Maßen überein. 

THomson u. HENDERSON geben erheblich kleinere Maße für die 
Spicula an: 0,12—0,20 x 0,04—0,06 mm. Doch stützen sich ihre 
Untersuchungen auf kleine Bruchstücke von 5—7 cm Länge. 

Fundort: Arafura Sea 82 m (49 Faden WRIGHT u. STUDER). 
Zanzibar 91—182 m (5—10 Faden Thomson u. HENDERSoN). Am- 
boina (Wiener Museum). Sydney (Münchener Museum). 


Telesto rubra Hıckson. 


Telesto rubra HıcKson, Alcyonaria of the Maldives, Part I, 1900, p. 480. 
Telesto rubra THOMSON et HENDERSON, On the Alcyonaria, in: Report 
on the Pearl Oyster Fisheries, 1905, p. 318. 
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Diese Art befand sich nicht im Untersuchungsmaterial, und die 
Beschreibung stützt sich auf Angaben Hıckson’s. Danach würde 
die Art in vielen Punkten von den andern abweichend dastehen, 
und ich möchte annehmen, daß weitere Untersuchungen an dieser 
interessanten Art andere Aufschlüsse geben werden, umsovielmehr 
als Hıckson nur ein Bruchstück vorlag, dem Stolonen fehlten. Auch 
THomson u. HENDERSoN beschreiben nur Bruchstücke. 

Die Abbildung Hiıcksonx’s stellt das Ende eines Stammes mit 
4 Zweigen dar. Der Stamm besitzt 8 scharfe Längsrippen. Die 
Furchen sind breit und flach. Die Spicula, die in Gestalt zierlicher 
gebaut sind, bilden ein zusammenhängendes Skelet, selbst bei den 
jüngsten Knospen. Hornsubstanz soll nichtvorhanden sein. 
Bei längerm Kochen mit Kalilauge werden die Tuben nicht aufgelöst. 
Dies Reagens beweist aber nicht das Fehlen von Hornsubstanz. 
Kochende Kalilauge bringt auch die verschmolzenen Kalkzylinder 
der Spicula nicht zum Zerfall. 

Die Polypen und Seitenzweige stehen in fast rechtem Winkel 
zum Stamm. 

‚ Der Bau der Tentakel zeigt von denen der übrigen Arten eine 
Abweichung. Während bei allen andern Arten die Tentakel nur 
an der untern Seite durch ein Bündel Spicula gestützt sind, tragen 
bei Telesto rubra die einzelnen Fiederchen je ein kleines gebogenes 
Spiculum von 0,014 X 0,015 mm Größe. 

Die Kelche der Polypen sind 2 mm lang. 

Der Stamm, die Zweige und Polypen haben einen Durchmesser 
von 1,75 mm. Stamm und Zweige sind von einem Schwamm über- 
zogen. 

Fundort: Maldiven, 23—25 Fanden, Hıcksox. ''rincomalee, 
THomson u. HENDERSOon. Andamanen, 120 Faden, THmomson u. 
HENDERSson. 


Telesto multiflora n. Sp. 


Diagnose: Kolonien mit wenig entfernt stehenden, aufrechten 
Stämmen, die gerade oder leicht gebogen sind. Stamm dick, mit 
. Zweigen 2. und 3. Ordnung, die in einer Ebene liegen. Furchen nur 
an der äußersten Spitze erkennbar. Spicula im ganzen Stamm ver- 
schmolzen, in ältern Teilen von Hornsubstanz umgeben. Hornleisten 
schwach, wenig in das Kanalrohr vorspringend. Lateralpolypen 
rings um den Stamm sehr dicht gestellt. 
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Beschreibung: Von allen an- 
dern Arten unterscheidet sich diese 
neue Art durch die gedrängte Stellung 
der Polypen und ist dadurch leicht zu 
unterscheiden. 4—5 Seitenpolypen sind 
in etwa gleicher Höhe rings um den 
Stamm verteilt. Diese Gruppen sind 
voneinander 3—5 mm entfernt, oder 
sie gehen ineinander über. Doch eine 
bestimmte Regelmäßigkeit ist in der 
Anordnung, wie bei allen Telesto-Arten, 
nicht vorhanden. 

Die Stämme sind aufrecht, gerade 


Eie, H. Telest Itiflora. > 2 5 
- tee a ne oder leicht gebogen und erreichen eine 


Höhe bis zu 25 em. Der Durchmesser 


beträgt an der Basis 5—6 mm. Nach der Spitze zu nimmt der 
Stamm allmählich an Dicke ab, wo er nur noch einen Durchmesser 
von 1,5 mm besitzt. Eine Längsstreifung ist nur an ganz jungen 
Stammteilen erkennbar. 

Die Stämme tragen zahlreiche Zweige 2. und 3. Ordnung, die 
in einer Ebene gelegen sind und nach entgegengesetzten Richtungen 
führen. Die Zweige 2. Ordnung werden ziemlich lang: bis 15 cm. 
Die Länge der Seitenzweige 3. Ordnung maß ich bis zu 3 cm. 

Die Spieula sind in der ganzen Stammlänge verschmolzen, an 
ältern Stämmen durch Hornsubstanz verbunden. Ihre Gestalt zeigt 
keine Abweichungen von den übrigen Arten. Die einen sind kurz, 
gerade, nicht gegabelt und besitzen zahlreiche, zackige Fortsätze. 
Ihre Länge beträgt 0,137—0,256 mm, ihre Breite 0,015 —0,018 mm. 

Die andern Formen sind länger, gebogen, kräftig gegabelt und 
tragen nur wenig dornige Fortsätze. Sie werden bis 0,4 mm lang. 

Die Hornsubstanz zwischen den Spicula ist nur auf den innern 
Kreis beschränkt und nicht so stark entwickelt wie bei Telesto 
smithüi. Die Hornleisten sind verhältnismäßig schwach. Sie ragen 
nur wenig in das Kanalrohr hinein, stoßen nicht am Rohr zusammen, 
sondern sind durch eine schmale Hornlamelle verbunden. 

In dem Münchener Material fand ich Bruchstücke von Zelesto- 
Stämmen, die sich von den bekannten Arten durch die auffallend 
dichte Anordnung der Lateralpolypen unterscheiden. Auch fand ich, 
dab bei der Art Zweige 3. Ordnung auftreten, die ich bisher nur 
bei 7. arborea und rupicola gesehen hatte. Telesto arborea besitzt im 
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Gegensatz zu 7. multiflora dünne Stämme mit deutlichen Furchen 
und weitgestellten Polypen, während die Stämme von der neuern Art 
erhebliche Dicke (bis 6 mm) erreichen. 

Fundort: Bass-Straße, Sharks-Bay. 


Zweifelhafte Arten. 


Telesto aurantiaca LAMOUROUX. 


Telesto aurantiaca LAMOUROUX, in: Nouv. Bull. Soc. philom., Paris 1812, 


p. 185. 

Sıymoieum aurantiaca LAMARCK, Animaux sans vertebres, Paris 1816, 
p. 98 

Telesto aurantiaca LAMOUROUX, Hist. des polypier flexibles 1816, p. 232. 
tab. 7, fig. 6. 


Telesto aurantiaca BLAINVILLE, Manuel d’actinologie 1834, p. 498. 
Telesto aurantiaca DANA, Zoophytes, 1846, p. 632. 
Telesto aurantiaca EDWARDS, Histoire des Alcyonaires, 1857, p. 112. 


Telesto aurantiaca WRIGHT et STUDER, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., 
Vol. 31, 1889, p. 259—261. 


Telesto aurantiaca HICKSON, Alcyonaria of the Maldives 1901, p. 483. 


LAmouvroux gibt für die Art folgende Diagnose: Peu rameuse 
couleur orange, avec une nuance violette A la base de quelques 
rameaux; grandeur 2—4 cm. 

Zur Unterscheidung von Telesto Iutea führt er an, daß die Ver- 
zweigung von Telesto aurantiaca stärker ist als bei 7. lutea. Die 
Längsstreifen und Längsfurchen sind tiefer und zahlreicher (?). 

Fundort: Australien. 

Bei LAMmARCcK, BLAINVILLE, Dana und MıuLne EpwArps finden 
wir die Art nur angeführt, oder die Lamovrovx’sche Diagnose ist 
übernommen. 

BrAmnviLLE gibt tab. 82, fig. 3 eine Abbildung, die von der 
Zeichnung LAamouroux’s keine Abweichungen zeigt, höchstens stehen 
die Zweige nicht so gedrängt. 

WRIGHT u. StupDer stellen die Art in die Unterfamilie Telesto 
s. str. zusammen mit Telesto rigida, fruticulosa und ramulosa. 

Wegen der Unzulänglichkeit der Diagnose Lamourovx’s schlägt 
Hıcksox vor, die Art zu streichen, welchem Vorschlage ich mich 
anschließe. 
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Telesto pelasgica LAMOUROUX. 

Aleyonarium pelasgieum Bosc, Histoire nat. des vers..., Paris 1802, 
Vol. 3,.p. 131, tab. 36, Agi-6lw.7 

Telesto pelasgiea LAMOUROUX, in: Nouv. Bull. Soc. philom., Paris 1812, 
D 185: 

Synoicum ? pelagicum LAMARCK, Animaux sans vertebres, 1816, p. 98. 

Telesto pelagica BLAINVILLE, Man. d’actinologie, 1834, p. 498. 

Telesto pelagica DAnA, Zoophytes, 1846, p. 632. 

Telesto pelagica EDWARDS, Hist. des Alcyonaires, 1857, p. 102. 


Die Art wurde von Bosc unter dem Namen Alcyonium pelasgicum 
aufgestellt. Lamouroux zählte sie zu seiner Gattung Telesto, die 
Artdiagnose ist genau von Bosc übernommen. 

Die Höhe der Kolonie beträgt 3—4 cm, der Durchmesser ist an 
der Basis 2 mm. Farbe grün. 

Fundort: Atlantischer Ozean. 

EpwaArps vereinigt die Art mit Telesto aurantiaca, ebenso die 
Lamouvroux’sche Art Telesto lutea, die sich nur durch ihre Farbe 
unterscheiden. 

Ob diese Vereinigung der Bosc’schen Art, die im Atlantischen 
Ozean gefunden wurde, mit Telesto aurantiaca und T. lutea von 
Australien gerechtfertigt ist, halte ich für sehr zweifelhaft. Doch 
ist die Diagnose Bosc’s: „Tiges tres branchues, cylindriques, l&gere- 
ment striees, vertes“ zu ungenau, um dies mit Sicherheit zu ent- 
scheiden. 


Telesto alburnum BLAINVILLE. 


Aleyonium alburnum PALLAS, Elench. Zoophyt., 1766, p. 346. 
Aleyonium alburnum LinN&-GMEL, Vol. 13, p. 3816. 

Telesto alburnum BLAINVILLE, Man. d’actinol., 1834. 

Telesto alburnum Dana, Zoophytes, 1846, p. 632. 


Die Diagnose ist zu ungenau, um die Art wiederzuerkennen. 


Telesto ramiculosa (VERRILL). 


Cornularia aurantiaca STIMPSON, in: Proc. Acad, nat. Sc. Philadelphia, 
Vol. 75 1855,p. 375, 


Telesto ramieulosa VERRILL, in: Proc. Essex Inst., Vol. 4, No. 5, 1865, 
p. 151. 
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Telesto ramiculosa VERRILL, in: Ann, Mag. nat. Hist. (3), Vol. 16, 1865, 
p- 196. 


Telesto ramiculosa VERRILL, in: Proc. Essex Inst., Vol. 4, No. 5, 1866, 
tab: 6, tig., 10 u.. 10a,..b,. p. 194, 


Telesco ramulosa GRAY, in: Ann. Mag. nat. Hist. (4), Vol. 3, 1869, p. 22. 


Telesto ramulosa WRIGHT et STUDER, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., 
Vol. 31, 1889, p. 259. 


Diese zweifelhafte Art wurde von VERRILL zur Gattung Telesto 
gestellt. In der mangelhaften Beschreibung gibt er an, daß der 
Stamm viele feine Längsstreifen besitzt, was ein von allen andern 
Arten abweichendes Merkmal wäre. Vom Skelet wird nichts er- 
wähnt. Die Abbildung 1866, tab. 6, fig. 10 ähnelt der Zeichnung 
Lamovrovx’s von Telesto aurantiaca und ist nur durch Streifung 
verschieden. 

Nach VERRILL ist die Art nicht wiedergefunden. 

GRAY und später WRIGHT u. STUDER stellen sie in die besondere 
Unterfamilie Telesto s. str. (Telesco GRAY). 

Die Art stelle ich mit 7. aurantiaca zu den unsichern, die 
schwerlich nach der lückenhaften Beschreibung wiedererkannt 
werden kann. 

Als Fundort gibt VERRILL !) an: Hongkong 10 Faden (1828 m). 


Telesto ? nodosa VERRILL, in: Proc. Essex .Inst., Vol. 4, No. 5, 1866, 

p-. 194. 

WRIGHT u. STUDER bemerken zu dieser Art, daß sie nach 
spätern Untersuchungen Verrıur's von ihm selbst als Gehäuse eines 
Röhrenwurmes erkannt ist. Ich habe diese Stelle in der zerstreuten 
Literatur VERRILT’s und auch sonst nirgends erwähnt finden können. 


Telesto corallina DUCHASSAING. 


Telesto corallina DUCHASSAING, Revue des Zoophytes et des Spongiaires 
des Antilles, 1870, p. 19. 


Ducnassaıne gibt folgende Diagnose: 

Störpe vix ramoso, calcarescente, granulata, nec striata, ramis apice 
polypiferis, octoradiatis, subclausis; statura 1- vel 2-pollicaris, color 
corallınus. 

Hab. in Guadaloupa. 


1) In VERRILL’s Arbeiten fand ich stets die Schreibweise ramiculosa, 
während GrAY und später WRIGHT u. STUDER ramulosa schreiben. 
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Ferner bemerkt er: Ce Telesto a &t& peche par 300 pieds. Son 
tissu se compose de granules et n’offre pas de spicules. 

In der spätern Literatur ist diese Art nicht mehr erwähnt, 
und es ist sehr fraglich, ob sie zu den Telestiden gehört. 


Telesto arthuri Hıckson et HiLes. 


Telesto arthuri HICKSoN et HILEs, The Stolonifera and Aleyonacea collected 
by Dr. WILLEY in New Britain, in: Wınvey’s Zool. Results, 1900, 
p. 496, tab. 50, fig. 3 u. 4; tab. 51, fig. 12. 


Telesto arthuri THOMSON et HENDERSON, On the Aleyonaria, in: Report 
on the Pearl Oyster Fisheries, Roy. Soc. London, 1905, p. 318—319. 


Die Art ist von Hıcksox u. Hıtes aufgestellt. Bei der Unter- 
suchung lag ein unvollständiges Stück von 55 mm vor. Die Stamm- 
dicke beträgt 4 mm. Die zahlreichen, aus dem Stamme sprossenden 
Polypen sind in einer unregelmäßigen Spirale angeordnet und bilden 
mit dem Stamme einen Winkel von 45°. Der Polyp besteht aus 
2 Teilen, dem Kelche und einem tentakeltragenden Teile, der in 
den Kelch zurückgezogen werden kann. Die Anthocodiae sind nicht 
genauer beschrieben. Der Kelch ist etwa 2 mm lang und 1 mm 
dick. Die Mesogloea besitzt an der Peripherie lange (1,3—3,3 mm) 
Spicula, die mit feinen Warzen besetzt sind. 

Durch diese Spicula, die in Gestalt und Größe nicht im mindesten 
an Telesto-Spieula erinnern, weicht die Art von allen bisher be- 
schriebenen ab. Eine Längsstreifung fehlt ebenfalls. 

Ausdrücklich wird erwähnt, daß keine Achse, irgendwelcher 
Art, keine Axialkanäle, die mit denen von Cbelogorgia vergleichbar 
wären, vorhanden sind. 

VersLuys, der die Art später verglichen hat, glaubt diese Art 
nicht zu den Telestiden rechnen zu dürfen. Er sieht darin einen 
Nephthyiden oder einen Siphonogorgiden. 

Nach meinen Erfahrungen kann ich Zelesto arthuri nicht als 
Telestide anerkennen und zwar, weil das Skelet zu abweichend ge- 
baut ist. Genauere anatomische Untersuchungen sind zu endgültiger 
Entscheidung unbedingt nötig. 

Fundort: Blanche-Bay, 30 Faden (Hıckson u. Hıues), 7° 1730“ 
n. Br. u. 76° 5430“ 6. L. (Tuomson u. HEnDERSoN), 430 Faden. 
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Geographische Verbreitung. 


Das Vorkommen der Gattung ist fast ausschließlich auf die 
heiße Zone zwischen den beiden Wendekreisen beschränkt. Telesto 
fruticulosa kommt an den nordamerikanischen Küsten etwas nörd- 
licher vor, findet aber im Golfstrom wärmeres Wasser vor. Telesto 
maultiflora überschreitet den südlichen Wendekreis und ist noch an 
der Südküste Australiens (Bass-Straße) gefunden worden. 


Die Fundorte der verschiedenen Arten sind in Folgendem zu- 
sammengestellt. 


Verbreitung der Arten. 


Telesto frutieulosa. 


Charlestown (Südcarolina). Dana. 
Stono Inlet (Page). VERRILL. 
Südearolina. (Sammlung des Münchener Museums.) 


hrb., Supplement XI. 
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Telesto trichostemma. 


Fidschi-Inseln. DAnA. 

Torres-Straße. Challenger-Expedition. WRIGHT u. STUDER. 
Patani (Siam). THOMSON u. HENDERSON. 

Maldiven. HICKSoN. 


Telesto rüüser. 


St. Thomas. DUCHASSAING u. MICHELOTTI. 

Porto Rico. HARGITTS u. ROGERS. 

Antillen. Münchener Museum (Sammlung KÖLLIKER). 
Tortugas. Münchener Museum. 

St. Thomas. Sammlung KÜKENTHAL u. HARTMEYER. 
St. Jan. Sammlung KÜKENTHAL u. HARTMEYER. 


Telesto rupicola. 


Rio de Janeiro. F. MÜLLER. 

Küsten Brasiliens. (3 Exemplare) Münchener Museum. 
Blanche-Bay (Neubritannien).. HıcKkson u. HILks. 
Zanzibar. THOMSON u. HENDERSON. 

Bahia. Challenger-Expedition. WRIGHT u. STUDER. 
Kingston. Sammlung KÜKENTHAL u. HARTMEYER. 


Telesto smithi. 


Sydney. GRAY. 

Porte Molle, Arafura-See. RIDLEY. 
Formosa-Kanal. Wiener Museum. 
Port Jackson. Wiener Museum. 


Telesio prolifera. 


Golf von Siam. v. Koch. 
Sumatra. Münchener Museum. 
Singapore. Münchener Museum. 
Manila. Münchener Museum. 


Telesto rigida. 


Azoren. Challenger-Expedition. WRIGHT u. STUDER. 
Azoren. Campagnes de l’Hirondelle. STUDER. 


Telesto arborea. 


Arafura-See. Challenger-Expedition.. WRIGHT u. STUDER. 
Zanzibar. THOMSON u. HENDERSON. 

Amboina. Wiener Museum. 

Sydney. Münchener Museum. 
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Telesto rubra. 


Mulaku-Atoll (Maldiven). Hiıckson. 
Mahlos-Atoll (Maldiven). HıcKson. 
Trincomalee. THOMSON u. HENDERSON. 
Andamanen. THOMSON u. HENDERSON. 


Telesto multiflora. 


Bass-Straße (Münchener Museum). 
Sharks-Bay (Hamburg-Südwest-austral, Expedition). 


Die Gattung kommt somit in allen Ozeanen vor. Am häufigsten 
ist sie im indopazifischen Gebiete vertreten mit den Arten: Telesto 
trichostemma, smithü, arborea, prolifera und multiflora. Im Atlantischen 
Ozean sind folgende Arten gefunden: Telesto rupieola, rüsei, fruticulosa 
und rigida. 

Eine merkwürdige Verbreitung, die mir sehr unwahrscheinlich ist, 
hat Telesto rupicola, die häufig an den Küsten Brasiliens und in 
Westindien vorkommt. Hiıckson u. Hıres beschreiben dieselbe Art 
von Blanche-Bay (Neubritannien). Ich möchte annehmen, daß es 
sich in diesem Falle nicht um die genannte Art handelt. Mit Aus- 
nahme von Telesto rigida sind die Telestiden in geringen Tiefen ge- 
fischt worden. ZTelesto rigida ist bei den Azoren in einer Tiefe von 
3075 m gefunden, Telesto rubra in einer Tiefe von 220 m. Die 
Tiefen für die andern Arten sind geringer als 100 m. 


7*+ 
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Tafel 2. 


Fig. 1. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Rasenbildende 
Kolonie. 

Fig. 2. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Einzelne Stämme 
mit stammaufwärts kriechenden Stolonen. 


Nayır@ll 8% 


Fig. 3. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Stämme mit 
Schwammüberzug. 

Fig. 4. Telesio rüsei (DucH. et MıcH.). St. Thomas. Kolonie, 
deren Stämme durch einen Hornschwamm verbunden sind. 


INakelrAr 


Fig. 5. Telesto smithii GRAY. Formosa-Kanal. Kolonie. An der 
Spitze des kleinen Stammes sind neugebildete Stolonenfäden erkennbar. 
Fig. 6. Telesto arborea WR. et Stup. Amboina. Kolonie. 


Takeles: 


Fig. 7. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Einzelner Stamm. 

Fig. 8. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Ausgestreckter 
Polyp von oben gesehen. 12:1. 

Fig. 9. Telesto prolifera (v. KocH). Sumatra. Polyp nur z. T. 
ausgestreckt von der Seite gesehen. 12:1. 

Fig. 10. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Teil eines 
Stammes, der die verschiedene Anordnung der Spicula erkennen läßt. 

D. Ms. Fil dorsale Mesenterialfilamente. 12:1. 

Fig. 11. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Querschnitt 
durch die Schlundregion eines Lateralpolypen. 45:1. 

Fig. 12. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Querschnitt 
durch einen Lateralpolypen unterhalb des Schlundrohres. 45:1. 

Fig. 13. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Querschnitt 
durch das Schlundrohr. 100:1. 

Fig. 14. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Teil der Wand 
des Schlundrohres. Querschnitt. 400:1. 

Fig. 15. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Längsschnitt 
durch die Siphonoglyphe. 400: 1. 


Tafel 6. 


Fig. 16. Telesto smithii Gray. Formosa-Kanal. Querschnitt durch 
die Basis eines Tentakels.. 100:1. 

Fig. 17. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Längsschnitt 
durch ein Tentakelfiederchen. 400:1. 

Fig. 18. Telesto rupieola (F. MÜLLER). Kingston. Stolonenband, 
Querschnitt. 45:1. 
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Fig. 19. Telesio rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Querschnitt durch 
ein ventrales Mesenterialfilament. 400: 1. 

Fig. 20. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Querschnitt durch 
ein dorsales Mesenterialfilament. 400:1. 

Fig. 21. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Längsschnitt 
durch die äußerste Spitze eines dorsalen Mesenterialfilaments zwischen den 
beiden flaschenförmigen Zellengruppen. 400:1. 

Fig. 22. Telesto ruprcola (F. MÜLLER). Kingston. Längsschnitt 
durch den Stamm mit 2 Lateralpolypen. Der Schnitt ist dicht unter der 
Oberfläche des Stammes geführt. 20:1. 


Tafel 7. 


Fig. 23. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Dasselbe Präparat. 
Der Schnitt ist etwas tiefer geführt. 20:1. 

Fig. 24. Telesio rupieola (F. MÜLLER). Kingston. Längsschnitt 
durch den Stamm mit daransitzendem Seitenpolyp. Der Schnitt ist gerade 
durch die Mitte geführt. 20:1. 

Fig. 25. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Männliche Go- 
naden. Längsschnitt. 100:1. 

Fig. 26. Telesto smithri GRAY. Formosa-Kanal. Weibliche Gonaden. 
100 ::1. 

Fig. 27. Telesto rupicola (F. MÜLLER). Kingston. Querschnitt 
durch den Stamm dicht über den Stolonen. 45:1. 

Fig. 28 u. 29. Telesto rüsei (Ducn. et MıcH.). St. Thomas. Quer- 
schnitte durch den Stamm (Basis). 45:1. 


HNarkeiles. 


Fig. 30. Telesto arbora WR. et Stup. Amboina. Querschnitt 
durch den untern Teil eines Stammes. 45:1. 

Fig. 31. Telesto prolifera (v. KocH). Sumatra. Querschnitt durch 
einen Teil der Stammwandung. 400:1. 

Fig. 32. Telesto fruticulosa Dana. Südcarolina. Teil eines Quer- 
schnitts durch den Stamm. 400:1. 

Fig. 33. Telesto multiflora n. sp. Bass-Straße. Stammquerschnitt 
dicht über dem Stolonennetze. 45:1. 

Fig. 34. Telesto prolifera (v. Koch). Sumatra. Querschnitt durch 
den Stamm nahe der Basis. 45:1. 


Fig. 35. Telesto smithii Gray. Formosa-Kanal. Querschnitt durch 
einen ältern Stamm. 45:1. 
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Fig. 5. 
Telesto smithii GRAY. 
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Blattidae. 
By 
R. Shelford. 


The small collection of Blattidae which Prof. Dr. W. Kükex- 
THAL has been good enough to entrust to me for examination contains 
only 1 species which is new to science; the remaining species, 10 
in number, have been previously recorded from various of the West- 
Indian islands with the exception of Nyetibora noctivaga REHN and 
Epilampra grisea DE GEER. 


Subfam. Phyllodromiinae. 


Ceratinoptera diaphana Fa». 
Blatta diaphana FABRICIUS, Entomol. Syst., Vol. 2, p. 11 (1793). 


add, 1 2, 1 larva, 

St. Thomas. Previously recorded from St. Thomas, Cuba and 
Puertoric. The larva is testaceous, the thoracic tergites are 
patterned with castaneous and the abdominal tergites are banded 
with castaneous. 


Subfam. Nyctiborinae. 


Nyetibora noctivaga REun. 


/yetibora noctivaga REHN, in: Trans. Amer. entomol. Soc., Vol. 29, p. 3 
(1903). 
1 2 larva. 
St. Thomas, Loango. Previously recorded from Nicaragua. 
Zool. Jahrb., Supplement XI. 8 
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Subfam. Epilamprinae. 


Epilampra grisea (DE GEER). 
Blatta grisea DE GEER, Mem. Ins., Vol. 5, p. 570, tab. 44, fig. 9 (1775). 


1 8,2 0953 larvae. 
Trinidad. The species has a wide distribution on the South 


American continent. 


Subfam. Blattinae. 


Periplaneta americana (L.) 
Blatta americana LINNAEUS, Syst. Nat. (ed. 10), Vol. 1, p. 424 (1758). 
3 dd, 2 29, 4 Z larvae. 
St. Thomas. A cosmopolitan species. 
Periplaneta australasiae (FA2.). . 
Blatta australasiae FABRICIUS, Syst. Entomol., p. 271 (1775). 
u 
St. Thomas, Loango. Another cosmopolitan species. 
Stylopyga meridionalis BRUNER. 


bBlatta (Stylopyga) meridionalis BRUNER, in: Journ. New York entomol. 
Soc., Vol. 14, p. 141 (1906). 


18: 
Trinidad. Previously recorded from the same island. 


Subfam. Panchlorinae. 


Rhyparobia maderae (Fa2.). 
Blatta maderae FABRICIUS, Spec. Ins., Vol. 1, p. 341 (1781). 


73, 21.2.1 larya. 
St. Thomas and Trinidad. This and the next species are cosmo- 
politan. 


Leucophaea surinamensis (L.). 
Blatta surinamensis LINNAEUS, Syst. Nat. (ed. X), Vol. 1, p. 424 (1758). 


3 larvae. 
St. Thomas and Trinidad. 
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Panchlora nivea (L.). 
Blaita nivea LINNAEUS, Syst. Nat. (ed. X), Vol. 1, p. 424 (1758). 
1 
St. Thomas, Loango. The species ranges over the greater part 
of the Neotropical region. 


Nauphoeta kükenthali n. sp. 

@. Green (white in alcohol). Vertex of head strongly exposed. 
Eyes rather wide apart. Antennae luteous. Pronotum sub-hexagonal, 
anteriorly sub-truncate, posteriorly very obtusely produced, sides 
sliehtly deflexed. Scutellum exposed. Tegmina exceeding the apex 
of the abdomen, mediastinal area cribrate-punctate, base of anal field 
seriate-punctate. Wings of equal length with tegmina, anterior 
part projecting considerably beyond posterior part, the outer margin 
notched at the junction of the two parts. Second abdominal tergite 
with a scent-gland opening, marked by two curved carinae diverging 
from a central papilla. Supra-anal lamina quadrate, its posterior 
margin faintly sinuate and triangularly notched in the middle. Sub- 
genital lJamina of the usual form in this genus, symmetrical, posterior 
angles outwardly and backwardly produced, posterior margin rounded, 
slightly thickened and faintly hirsute, styles slender, situated in 
lateral notches. Üerci moderate, none of the apical joints enlarged. 
0-1. 

1243370: 

Total length 43 mm; length of body 36 mm; length of tegmina 
34 mm; pronotum 9x13 mm. 12. 

Loango near St. Thomas. 

The unique specimen exhibits an interesting abnormality, the 
left posterior tarsus has only four joints, the third of which bears 
two pulvilli. 

The genus Nauphoeta has not been recorded hitherto from the 
New World with the exception of the cosmopolitan species N. cinerea 
Orıv. The distincetions between the genera Nauphoeta and Panchlora 
are not well-marked and have apparently not been recognised with 
sufficient accuracy. Characters based on the form of the pronotum 
are extremely unsatisfactory and are often only of value for purposes 
of diseriminating between species of the same genus, but taken in 
conjunction with other structural features they are of service. I 
have examined a good number of species of Panchlora and Nauphoeta 


and find that the genera can be discriminated as follows: 
8* 


Femora with the formula of the apical spines 
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Panchlora. 


Vertex of head almost covered by pronotum; pronotum posteriorly 
obtusely produced. Femora without any apical spines. Posterior 
metatarsus equal to or exceeding the length of the succeeding joints, 
its pulvillus apical. Sub-genital lamina (Z) asymmetrical. Colour 
some shade of green. 


Nauphoeta. 


Vertex of head more exposed. Pronotum usually less obtusely 
produced posteriorly. Either the mid- or hind-femora (sometimes 
both) with at least one apical spine. Posterior metatarsus shorter 
than succeeding joints, its pulvillus occupying the greater part of 
the joint. Sub-genital lamina (4) symmetrical, posterior angles 
spinously produced outwards and backwards. Colour variable, 
frequently flavo-testaceous. 

Adopting these criteria, which I believe to be reliable, we find 
that Nauphoeta is dominant in Africa, includes one cosmopolitan 
species, and has one representative, that just described, in the New 
World. Panchlora is dominant in the New World, includes one or 
two species that sporadically appear in Europe, and has three African 
representatives. 

“ Panchlora smaragdina Br. (syn. vitellina GerstT.) and P. adusta 
GeRST. from West Africa, now fall into the genus Nauphoeta. 


Subfam. Blaberinae. 
Hemiblabera manca SAUuss. 
Hemiblabera manca SAUSSURE, in: Soc. Entomol., Vol. 8, p. 68 (1895). 
E09: 


St. Thomas. Previously recorded from Puertorico. 


Nachdruck verboten. 
Übersetzungsrecht vorbehalten. 


Molluskenfauna Westindiens. 


Von 
Joh. Thiele, Berlin. 


Mit Tafel 9. 


Die westindische Molluskenfauna ist im ganzen schon gut be- 
kannt, besonders durch die Bearbeitungen DAur’s, von denen zwei 
besonders hervorzuheben sind, zunächst „A preliminary Catalogue 
of the shell-bearing marine Mollusks and Brachiopods of the South- 
Eastern Coast of the United States“, in: Bull. U. S. nation. Mus,., 
No. 37, 1889, sodann „The Mollusca of Porto Rico“, in: U. S. Fish 
Comm. Bull. for 1900, Vol. 1, bearbeitet in Verbindung mit Cn. 
T. Smprsox. Die in letzterer Arbeit beschriebenen neuen Arten 
lassen vermuten, daß immerhin noch weitere Lücken in der voll- 
ständigen Kenntnis anzunehmen sind, und so kann auch ich einige 
wenige bisher unbekannte Arten hinzufügen. Hauptsächlich aber 
dürften die genauen Fundorte für die Verbreitung der Arten von 
einiger Wichtigkeit sein. 

Die Nudibranchien und Cephalopoden sind hier nicht berück- 
sichtigt worden. 


Polyplacophora. 


Trachydermon liozonis (DALL et SImPpson). 


1 Exemplar von Barbados. 
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Zur Ergänzung der Schalenbeschreibung dieser bisher von 
Culebra und Porto Rico bekannten Art bilde ich die kleinen walzen- 
förmigen Kalkkörperchen von der Oberseite des Gürtels ab (Fie. 1), 
zwischen denen einzelne längere und dünnere Ringschaftnadeln 
(Fig. 2) und kleine Gruppen größerer Nadeln (Fig. 3) eingestreut 
sind; die Randnadeln sind keulenförmig, in der distalen Hälfte ge- 
rieft, am Ende zugespitzt (Fig. 4). Die Radula (Fig. 5) hat eine 
in der Mitte eingeschnürte, vorn rundliche Mittelplatte mit wohl- 
entwickelter Schneide; die Zwischenplatte ist ziemlich klein, mit 
schrägem Vorderrande und kleiner Schneide, die Schneide der Haken- 
platte hat 3 etwa gleichgroße Zacken, die der Seitenplatte ist klein 
und mit einigen Zacken versehen. Durch dieses Verhalten der 
Seitenplatte schließt sich die Art an die west-amerikanischen an. 

Cryptoconchus floridanus (DALL). 


1 Exemplar von Tortugas (Bird Key Riff). 


Acanthochites pygmaeus PILsBRY. 


1 Exemplar ebendaher. 


Calloplax janeirensis (GRAY). 
1 Exemplar ebendaher und 2 von Tortugas (Loggerhead, Ebbe- 
strand); 1 Tier von Loango bei St. Thomas. 
Ischnochiton pectinatus (Sow.) 


Einige Tiere von Barbados (Bathseba); 1 von Kingston. 


Ischnochiton producetus (Rv.). 


Einige Tiere von Barbados, Riff. 


Ischnochiton floridanus PıLsgry. 
2 Exemplare von Tortugas (Bird Key Riff). 


Ischnochiton striolatus (GRAY). 
1 Tier von St. Jan (Corallen-Bai), einige von Barbados und von 
Kingston. 
Ischnochiton erythronotus (C. B. An.). 


2 Tiere von Loango bei St. Thomas und 2 von Tortugas (Bird 
Key Riff). Die Färbung dieser Art ist sehr verschieden, das eine 
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der beiden Tiere von Loango hat eine eigentümlich blaurote, das 
andere eine olivengrüne Färbung, dunklere Dreieckflecke auf hellerm 
Grunde; die beiden andern sind weiß mit kleinen schwärzlichen 
oder roten Flecken, diese meist in der Mitte. Die Seitenfelder zeigen 
mehr oder weniger starke konzentrische Runzeln, denen Zacken am 
Hinterrande entsprechen und die sich auch auf die seitlichen Teile 
der Mittelfelder fortsetzen; diese sind im übrigen fein gekörnelt. 
Die Endstücke sind konzentrisch gefurcht. Die Schüppchen auf 
der Oberseite des Gürtels haben 8—12 Rippen. Über den eigent- 
lichen Randkörperchen stehen größere walzenförmige, etwa 150 u 
lange und 10 « dicke Ringschaftnadeln und kleinere meist etwas 
flache, die etwa 40 u lang sind (Fig. 6, 7). 

Die Art ist mit Ischnochiton purpurascens (GC. B. Av.) nahe ver- 
wandt; diese unterscheidet sich hauptsächlich dadurch, daß die 
Längsfalten auf den Mittelfeldern fast bis zur Mitte reichen und 
die Runzeln der Seitenfelder in rundliche oder längliche Wärzchen 
zerfallen; sie gehört sicher neben /. erythronotus, nicht zu Stenoplax 
s. s, wohin sie PınLsgrky gestellt hat. Die schmalen Gürtelschuppen 
und die Radula in Verbindung mit der gestreckten Schale unter- 
scheiden diese Gruppe von der andern, welche ich Ahodoplax ge- 
nannt habe. 


Ischnochiton hartmeyeri n. Sp. 


1 Exemplar von Tortugas (Bird Key Riff). 

Die Länge des Tieres beträgt etwa 5,5 mm bei einer Breite 
von 3,5 mm. Die Schale ist durchscheinend weißlich mit kreide- 
weißen Stellen in der Nähe des Randes und kleinen braunen Flecken 
im mittlern Teile. Sie ist ziemlich gleichmäßig und flach gewölbt, 
ohne Mittelkiel (Fig. 9), eiförmig. Auf dem vordersten Stück und 
auf den Seitenfeldern (Fig. 8, 10) ist eine sehr feine konzentrische 
Furchung wahrzunehmen, der eine feine Zähnelung der Hinterränder 
entspricht; die Mittelfelder sind an den Seiten undeutlich gekörnelt, 
ebenso das hinterste Stück (Fig. 11), dessen Apex nur wenig vor 
dem Hinterrande liegt, so daß der hintere Abfall sehr steil ist. 
Der Vorderrand der Stücke ist ziemlich gerade, an den kleinen 
Apophysen deutlich ausgebuchtet. Der Vorderrand und der Hinter- 
rand haben 8 Einschnitte, die mittlern Stücke jederseits 1. 

Die Schüppchen auf der Oberseite des Gürtels sind dünn und 
ziemlich schmal, etwa 45 «u breit, mit ungefähr 16 schmalen Ripp- 
chen besetzt (Fig. 12); über den eigentlichen Randkörperchen finden 
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sich größere, etwa 75 u lange (Fig. 13) und kleinere, etwa halb so 
lange Nädelchen (Fig. 14), der basale Conchinbecher der letztern 
wird an beiden Seiten von kleinen Kalkschüppchen bedeckt. An 
der Unterseite werden die Schüppchen gegen den Rand hin in 
breitere und schmalere, die ziemlich regelmäßig abwechseln (Fig. 15), 
differenziert. 

Die Mittelplatte der Radula (Fig. 16) ist hinten rundlich, da- 
vor eingeschnürt und nach vorn allmählich wieder verbreitert, mit 
vorgebogener Schneide; die Zwischenplatte ist ziemlich lang und 
schmal, ohne Schneide, doch mit einem zugespitzten Anhang an der 
vordern Außenecke, in der vordern Hälfte seitlich deutlich ein- 
gebuchtet; die Hakenplatte hat eine einfache zugespitzte Schneide 
und an der Innenseite einen am Ende verbreiterten flügelförmigen 
Anhang; die Seitenplatte ist breit, ganzrandig. 

Trotz ihrer Kleinheit ist die Art sehr interessant und von allen 
andern Arten verschieden; die hintere Lage des Apex, die Gürtel- 
schuppen und die Radula lassen sie sehr leicht erkennen. 


Chiton tuberculatus L. 

Mehrere Exemplare von Bathseba an der Ostküste von Barbados, 
von Loango und von Kingston. 

Die von Barbados unterscheiden sich von den andern durch 
hell olivengrüne Farbe mit braunem Mittelstreifen und durch dichtere 
und feinere Furchen der Mittelfelder, deren glatter medianer Teil 
nur schmal ist. 


Chiton vwiridis SPENGLER. 
1 Tier von Loango bei St. Thomas. 


Chiton marmoratus GM. 
1 Tier von Barbados (Bathseba). 


Acanthopleura granulata (GM.). 


Zahlreiche Exemplare von Barbados (Bathseba), von St. Croix, 
von St. Thomas und St. Jan (Corallen-Bai), endlich von Kingston. 


Gastropoda. 


Acmaea candeana (ORB.). 


1 Exemplar von St. Croix, 4 kleine von St. Thomas (Krumbay) 
und 2 von Kingston. 
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Acmaea punctulata (GM.). 


Einige Exemplare von Barbados, 1 von St. Jan (Corallen-Bai) 
und 2 von Tortugas (Loggerhead). 


Acmaea leucopleura (Gn.). 
3 Exemplare von Barbados (Bathseba) und 1 von Bird Key. 


Acmaea cubensis (Rv.). 


Je 1 Exemplar von St. Thomas und St. Jan, 1 Schale von 
Loango und 1 Tier von Bird Key Riff. 


Subemarginula octoradiata (GM.). 


2 Exemplare von Loango, 1 von der Südküste von St. Thomas 
und 2 von Kingston. 


Fissuridea listeri (ORE.). 


Exemplare von Barbados, Loango bei St. Thomas, Kingston und 
Tortugas (Loggerhead und Bird Key Riff). 


Fissuridea alternata (SAY). 


1 Exemplar von St. Jan (Crux-Bai) und einige von Kingston. 


Fissuridea sp. 


1 Exemplar von Loggerhead (Tortugas) stimmt mit keiner mir 
bekannten westindischen Art ganz überein. Die Schale ist weiß, 
13 mm lang, 8 mm breit und 5 mm hoch, lang eiförmig, nach vorn 
deutlich verschmälert, der Abfall ist überall etwas gewölbt; die 
Skulptur besteht aus mäßig starken, von konzentrischen Falten ge- 
kreuzten Radialrippen, deren Zahl nach dem Rande zunimmt, indem 
zuerst eine, weiterhin noch 2 weitere sich einschieben, wodurch die 
Skulptur am Rande feiner ist als im obern Teile. Der Rand ist 
zwischen den Rippen gezähnelt, an den Seiten deutlich erhoben. 
Das Schalenloch ist vom Hinterrande 6,5 mm entfernt, seine Ränder 
sind senkrecht und dem Unterrande im wesentlichen parallel, nur 
vorn etwas abfallend; es ist eiförmig, etwa 1,5 mm lang und 1 mm 
breit. 

Die Form steht der F. alternata am nächsten und ist vielleicht 
nur eine Varietät derselben. 
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Fissuridea minuta (Lan.). 


1 großes Exemplar (17 mm lang, 9 mm breit) von St. Thomas. 


Fissuridea variegata (SoW.). 
1 Exemplar von St. Thomas. 
Lucapinella limatula (Rv.). 
1 Exemplar von Tortugas. 
Lucapina (Chlamydoglyphis) adspersa (PkıL.). 


Einige Exemplare von Barbados. 


Lucapina (Chlamydoglyphis) cancellata (Sow.). 
Einige Exemplare ebendaher und 1 von Bird Key Riff (Tortugas). 


Fissurella (Cremides) nodosa (Born). 

1 Exemplar von Barbados, einige von St. Thomas (Südküste) 

und 1 von St. Jan (Corallen-Bai). 
Fissurella (Cremides) barbadensis (GnM.). 

Einige Exemplare von Barbados und 1 von Loango bei St. 

Thomas. 
Fissurella (Cremides) rosea (G1.). 
Einige Exemplare von Kingston. 
Livona pica (L.). 
Einige Exemplare von St. Thomas, St. Jan und Kingston. 
Calliostoma jujubinun (GM.) 
1 Exemplar von Tortugas. 


Chlorostoma excavatum (Lanm.). 


1 Exemplar von Barbados (Bathseba). 


Chlorostoma scalare (ANT.). 


Ein paar Schalen von Loango und St. Jan und Exemplare von 
Kingston und Tortugas. 


Molluskenfauna Westindiens. 115 


Chlorostoma fasciatum (BORN). 
Einige Exemplare von Barbados, von St. Jan, St. Thomas und 
von Kingston. 
Chlorostoma maculostriatum (C. B. AD.) 


Einige Exemplare von Loango und Kingston. 


Astralium (Lithopoma) tuber (L.). 


Ein paar Exemplare von Barbados und St. Thomas. 


Astralium (Lithopoma) caelatum (G1.). 


Exemplare von St. Jan (Corallen-Bai), Loango und Kingston. 


Astralium (Lithopoma) americanum (GM.). 


Exemplare von Tortugas (Bird Key Riff). 


‚Astralium (Lithopoma) guadeloupense ÜROSSE. 
1 Exemplar von St. Jan (Südküste). 


Astralium (Astralium) longispinum (Lam. 


Einige Exemplare von St. Thomas und 1 von Tortugas. 


Turbo castaneus GM. 


2 Exemplare von St. Thomas. 


Phasianella tessellata Por. et Mich. 


Schalen von Barbados (Bathseba) und Kingston. 


Nerita peloronta L. 
Exemplare von Loango bei St. Thomas, von Kingston und 
Tortugas. 
Nerita variegata CH. 
1 Schale von Barbados, Exemplare von Loango und St. Thomas 
und 1 Schale von Tortugas. 
Nerita tessellata GM. 


Exemplare von Barbados, von St. Croix, von Kingston und von 
Tortugas. 
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Neritina viridis (L.) 
Schalen von Barbados (Bathseba). 


Helicina substriata GRAY. 


Exemplare von Barbados. 


Helicina barbata Guppy. 


1 Schale von Trinidad. 


Ianthina communis (Lanm.). 


Exemplare von Barbados (Bathseba) und Tortugas. 


Litorina angulifera (Lam.). 


Exemplare von St. Jan (Corallen-Bai) und St. Thomas, von 
Kingston und von Tortugas (Fort Jefferson). 


Litorina ziezaec (Gn.). 
Exemplare von Barbados (Bathseba), von St. Thomas und von 
Kingston. 
Litorina carinata ORB. 


Exemplare von St. Croix. 


Litorina columellaris ORB. 


Exemplare von Kingston. 


Litorina guttata Phi. 


Einige Tiere von Loango bei St. Thomas. 


Tectariüus muricatus (L.). 


Exemplare von ebendaher. 


Tectarius trochiformis (DILLw.). 
Schalen von Barbados (Bathseba). 


kRissoina cancellata PHiL. 
2 Schalen von Loango. 
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Truncatella caribaeensis SOw. 
2 Schalen von Barbados (Bathseba). 


Scala clathrus (L.). 


1 Schale von Loango. 


Litiopa nitidula Pr.? 


1 Exemplar von Tortugas. 


Planaxis lineatus (Da Costa). 


Exemplare von Barbados (Bathseba), Loango und Kingston. 


Planaxis nucleus (WoonD). 


Exemplare von St. Thomas und Loango sowie von Kingston. 


Modulus modulus (L.). 
Exemplare von St. Thomas und Loango, von Kingston und von 
Tortugas (Bird Key Riff). 
Modulus catenulatus (Pain.). 


1 Schale von Kingston. 


Cerithium Tlitteratum BORN. 


Exemplare von Barbados, von St. Croix, von St. Thomas und 
St. Jan sowie von Tortugas. 


Cerithium eburneum Brut. 


Schalen von St. Thomas und St. Jan. 


Cerithium algicola C. B. AD. 
Exemplare von Barbados, St. Thomas und Tortugas. 


 Cerithium atratum Born. 
Exemplare von St. Jan (Corallen-Bai) und Kingston. 
Cerithium variabile C. B. A». 


Exemplare von St. Thomas und von Tortugas. 
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Sitiquaria modesta DALL. 
Exemplare von St. Thomas. 
Vermicularia spirata (PHiL.). 
Exemplare von Tortugas. 


Cheilea equestris (L.). 


Je 1 Exemplar von St. Jan und St. Thomas. 


Amalthea antiquata (L.). 
1 Exemplar von Barbados (Riff). 


Polynices lactea (GUVILD.). 
Einzelne Exemplare von Barbados, St. Croix und Loango. 
Natica canrena (L.. 
1 abgeriebene Schale von Tortugas. 
Cypraea exanthema L. 
1 Exemplar von Kingston. 
Cypraea cervus L. 
1 erwachsenes und 2 junge Exemplare von Tortugas. 
Cypraea einerea GM. 
Exemplare von Barbados und St. Jan (Corallen-Baj). 
Cypraea spurca L. 
1 Exemplar von Tortugas (Bird Key Riff). 
Trivia pediculus (L.). 
Exemplare von Barbados und Tortugas. 
Trivia quadripunctata GRAY. 
Exemplare von Tortugas. 


Amphiperas (Simnia) acicularis (Lanm.). 


Exemplare von Barbados. 
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Amphiperas (Simnia) intermedia (SoW.). 

Exemplare von Kingston. 

Ultimus gibbosus (L.). 

Exemplare von Barbados, von St. Thomas und Loango, von 
Kingston und von Tortugas. 

Ultimus emarginatus (SoW.). 

1 Exemplar von Tortugas. Dieses stimmt völlig mit Exemplaren 
von der amerikanischen Westküste überein, nur ist die Spitze am 
obern Ende weniger stark entwickelt. 

Cassis (Cypraecassis) testiculus (L.. 

Exemplare von Barbados und Kingston. 

Dolium perdix (L.). 
1 junges Exemplar von Tortugas (Bird Key Riff). 


Xenophora conchyliophora (BORN). 
Exemplare von St. Thomas und St. Jan. 
Strombus gigas L. 


Meist junge Exemplare von St. Jan und von Tortugas. 


Strombus costatus GM. 


Exemplare von St. Croix und St. Thomas. 


Strombus gallus L. 


Je 1 Exemplar von St. Jan und St. Thomas. 


Strombus bituberculatus Lam. 
1 junge Schale von Kingston. 
Septa tritonis (L.). 
1 junges Exemplar von Barbados und 1 Schale von Kingston. 


Ranularia tuberosa (Lan.). 
1 Schale von St. Jan (Corallen-Bai). 
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Lampusia chlorostoma (Lan.). 


Exemplare von St. Thomas und Tortugas. 


Lotorium femorale (L.). 
1 Schale von St. Thomas. 


Purpura patula (L.). 
Je 1 Exemplar von Barbados, von Kingston und von Loango 
bei St. Thomas. 
Purpura haemastoma L. (var. undata Lan.) 


Exemplare von Barbados, von Loango und von Kingston. 


Purpura deltoidea Lam. 
Exemplare von Barbados, von Loango und St. Thomas und von 
Tortugas. 
Purpura trinitatensis GUPPY. 


Exemplare von Barbados, von Loango und von Kingston. 


Sistrum nodulosum (C. B. An.). 


Exemplare von Barbados, von St. Jan, von Kingston und von 
Tortugas. 


Coralliophila abbreviata (Lanm.). 
Exemplare von St. Thomas, Loango und Kingston. 
Murex messorius Rv. 
Exemplare von Kingston. 
Murex brevwifrons Lam. 


Exemplare von St. Thomas, Kingston und St. Jan (Corallen-Bai). 


Murex (Phyllonotus) pomum Gm. 
Exemplare von Barbados, von St. Thomas, St. Jan und Kingston. 


Murex (Phillotnus) micromeris DAL. 
1 Schale von St. Thomas. 
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Murex (Favartia) cellulosus CosR. 
1 Exemplar von Tortugas. 
Murex (Favartia) intermedius C. B. AD. 
1 Schale von Kingston. 
Columbella mercatoria (L.). 
Exemplare von Barbados, von St. Jan (Corallen-Bai), von 
Kingston und von Tortugas. 
Nitidella cribraria (Lanm.). 
Exemplare von Barbados. 
Nitidella laevigata (L.). 
1 Schale ebendaher. 
Nassa ambigua (Moxr.). 
1 Schale von Loango bei St. Thomas. 


Nassa hotessieri OR». 
1 Schale von St. Thomas. 
Engina turbinella (Kıen.). 
Exemplare von Barbados, von Loango und von Tortugas. 
Phos parvus (C. B. An.). 
1 Schale von Tortugas. 
Tritonidea tineta (ÜONR.). 
Exemplare von St. Thomas und Tortugas. 
Tritonidea auritula (Lisk). 
Exemplare von Barbados, St. Thomas und Tortugas. 
Pisania pusio (L.). 
Je 1 Exemplar von Barbados, von Loango und von Kingston. 
Pisania variegata (GRAY). 


1 Schale von Tortugas. 
Zool. Jahrb., Supplement XI. 
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Turbinella (Vasum) muricata (BORN). 
1 Exemplar von St. Jan. 
Latirus einguliferus (LAM.). 
Exemplare von Barbados, St. Thomas, Kingston und Tortugas. 


Latirus ocellatus (GM.). 


Exemplare von Barbados und Kingston. 


Fasciolaria tulipa (L.. 


1 Exemplar von St. Thomas. 


Mitra barbadensis (GM. 


Exemplare von Barbados, St. Thomas, Loango und Tortugas. 


Mitra nodulosa (GM.). 


Exemplare von Barbados. 


Mitra hanleyi var. gemmata Sow. 


1 Schale von St. Thomas. 


Marginella apieina Menke. 


Exemplare von Tortugas (Fort Jefferson). 


Olivella nivea (GM.). 


1 Exemplar von Barbados. 


Cancellaria reticulata (L.). 
1 Schale von St. Thomas. 


Pleurotoma albida PERRY? 


1 junge zerbrochene Schale von St. Thomas. 


Conus webulosus Hwass. 
1 Exemplar von Kineston. 


Conus proteus Hwass. 
1 Exemplar ebendaher. 
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Conus mus Hwass. 
Exemplare von Barbados. von St. Jan und St. Thomas, von 
Kingston und von Tortugas. 
Conus agassizii DALL. 


1 Schale von St. Thomas. 


Bulla amygdala DiuLw. 


Exemplare von Barbados, Kingston und Tortugas. 


Bulla striata Bruc. 


1 schlechte Schale von St. Thomas. 


Haminea elegans (GRAY). 


1 etwas zerbrochene Schale ebendaher. 


Lobiger (Dipterophysis) souwverbii P. FISCHEr. 


1 Exemplar von Tortugas 


Dolabrifera aseifera (RanG). 


Mehrere Tiere von Barbados (Ost- und Westküste), von Loango 
bei St. Thomas und von Tortugas (Bird Key Riff). 

Die Schalen einiger Exemplare, die ich untersucht habe, haben 
so verschiedene Formen, daß es mir höchst zweifelhaft ist, ob die 
andern angeblichen westindischen Arten, swift? Pırspry und sowerbyr 
Gu1Lpıng, anerkannt werden können. Sowohl das Verhalten der 
Spitze als auch die Form der Platte sind sogar bei Exemplaren 
derselben Herkunft sehr verschieden; der Vorderrand ist quer oder 
nach rechts oder links geneigt, der linke Rand gerade oder etwas 
eingebuchtet, die rechte Ecke stumpfwinklig bis fast rechtwinklig, 
der rechte Rand fast gerade oder deutlich konvex (Fig. 18—23). 


Tethys dactylomela (Rans). 


Einige Exemplare von Loango bei St. Thomas, von Kingston 
und von Tortugas (Bird Key Riff). 


Tethys parvula (Mörch.). 


1 Exemplar von Tortugas (Bird Key Rift). 


g9* 
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Tethys modesta n. sp. 


1 Exemplar von Loango bei St. Thomas. 

Dieses kann ich keiner bisher beschriebenen Art zuteilen. Es 
ist im Alkohol einfarbig graulich, die Eingeweidemasse dunkler 
graubraun. Die Epipodien sind sehr groß und reichen bis zum 
Hinterende, vorn beginnen sie nicht weit hinter den hintern Ten- 
takeln. Der Mantel ist geschlossen. Die Länge beträgt etwa 4 cm. 

Die Schale ist in der Mitte etwas verkalkt; sie ist mäßig ge- 
wölbt, eiförmig, mit nur schwach entwickelter Bucht und daher 
wenig deutlicher Ecke an der rechten Seite (Fig. 17); die Spitze 
(Fig. 17a) ist ziemlich weit vorgebogen. Die Länge beträgt 18 mm, 
die Breite 13 mm. 


Notarchus (Aclesia) pleii (Ranc). 


4 Exemplare von Loango. 

Notarchus polyomma MÖRCH. 
3 Exemplare von Barbados (Riff). 

Succinea approximans SHUTIL. 


3 kleine Exemplare von Barbados. 


Subulina octona (Brus.). 
Mehrere Exemplare von Barbados (bei Bathseba), von St. Thomas. 
St. Jan und St. Croix. 
Opeas octogyrum Pr. 


1 Schale von Trinidad. 


Opeas gracile (Hurr.). 


2 Schalen von Barbados. 


Leptinaria lamellata (Por. et Mıcn.). 


1 Schale von Barbados und 1 Exemplar von Trinidad. 


Brachypodella costata (GUILD.). 


Einige Schalen von Barbados. 
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Urocoptis brevis (PF.). 


Einige Exemplare von Kingston. 


Bulimulus exilis (GM.). 


Einige Exemplare von Barbados, von St. Thomas und St. ‚Jan. 


Oxystyla undata (BRUG.). 


2 Exemplare von Trinidad. 


Pleurodonte (Caprinus) isabella (FEr.). 


Einige Exemplare von Barbados (Bathseba). 


Onchidella floridana (DAut.). 


2 Tiere von Tortugas (Loggerhead). 


Veronicella occidentalis (GUILD.). 


Einige Tiere von Trinidad und von Barbados (Bathseba). 


Bivalvia. 


Ostrea frons 1. 


Exemplare von St. Thomas und St. Jan (Crux-Bai). 


Ostra eristata BORN. 


Exemplare von Barbados und von Kingston. 


Pecten (Nodipecten) nodosus (L.). 


2 Exemplare von St. Thomas (Sund). 


Pecten (Chlamys) ornatus Lam. 


Exemplare von Barbados. 


Pecten (Chlamys) pusio (L.). 


Exemplare von St. Thomas, von Kingston und Tortugas. 


Pecten (Chlamys) exasperatus SOow. 


Exemplare von St. Thomas (Sund). 
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Peecten (Chlamys) antillarum Recı. 


Exemplare von St. Thomas (verschiedene Stellen). 


Pecten (Chlamys) imbricatus GM. 


1 Exemplar von Tortugas (Bird Key Riff). 


Spondylus americanus Lan. 


2 große Exemplare von St. Thomas. 


Lima scabra (Born). 
Mehrere Exemplare von St. Jan (Corallen-Bai) und St. Thomas, 
sowie von Tortugas (Bird Key Riff). 
Lima lima (L.). 
Exemplare von Barbados, St. Thomas, St. Jan und Tortugas 
(Bird Key Riff). 
Lima hians (G1M.). 


Exemplare von Barbados, von St. Thomas und Tortugas. 


Pinna carnea GM. 


Exemplare von Barbados und von Tortugas (Bird Key Riff). 


Atrina rigida (Diuuw.). 


1 Schale von Kingston. 


Melina alata (Gn.). 
Exemplare von St. Jan und St. Thomas und von Tortugas 
(Loggerhead). 
Melina listeri (HAxL.). 
Exemplare von Barbados, St. Jan (Corallen-Bai), St. Thomas, 
Loango, Kingston und Tortugas. 
Pteria radiata (LEacn). 


Exemplare von Barbados, St. Jan (Corallen-Bai), St. Thomas 
und Tortugas. 
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Avicula atlantica Lam. 


1 Exemplar von St. Thomas. 


Mytilus hamatus SAY. 


Exemplare von St. Thomas, St. Jan und Kingston. 


Modiolus sulcatus Lam. 


Exemplare von Barbados. 


Modiolus (Botula) einnamomeus LAN. 


Exemplare von Barbados und St. Thomas. 


Lithophaga nigra (ORR.). 


Exemplare von St. Thomas, St. Jan und Tortugas. 


Lithophaga antillarum (OR».). 


(Herkunft eines Exemplars unsicher.) 


Lithophaga bisulcata (ORB.). 


Exemplare von Kingston. 


Modiolaria lateralis SAY. 


1 Exemplar von Tortugas. 


Arca noae L. 


Exemplare von St. Thomas und St. Jan. 


Arca oceidentalis PHIL. 


- Exemplare von St. Thomas und Kingston. 


von 


Arca umbonata Lam. 


Exemplare von Barbados, von St. Jan, St. Thomas und Loango, 
Kingston und von Tortugas. 


Arca nodulosa MÜLL. 


1 Exemplar von St. Thomas. 
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Arca listeri PHiL. 

Exemplare von Barbados, von St. Thomas und St. Jan, von 
Kingston und von Tortugas (Bird Key Riff). 
Arca candida Gm. 


Exemplare von Barbados und Kingston. 


Arca plicata Ch. 
Exemplare von St. Thomas, Loango und St. Jan, von Kingston 
und von Tortugas. 
Arca adamsi EpgG. SMITH. 
Exemplare von Barbados, von St. Thomas und Loango und von 
Kingston. 
Arca deshayesii Hanı. 


1 Exemplar von St. Thomas. 


Arca auriculata Lam. 


Exemplare von St. Thomas und von Kingston. 


Arca jamaicensis GM. 


1 Exemplar von St. Croix. 


Glyceymeris pectinatus (GM.). 


1 Exemplar von Tortugas (Südwest-Kanal). 


Bornia undulata n. sp. 


Exemplare von Barbados. 

Schale 9,2 mm lang, 7,5—8 mm hoch, 4,5 mm breit, durch- 
scheinend weißlich, eiförmig, unten ein wenig abgeflacht und deut- 
lich wellig, sonst ziemlich gleichmäßig gerundet, mit wenig vor- 
tretenden Wirbeln (Fig. 24). Die Oberfläche läßt unter einer guten 
Lupe eine feine gleichmäßige Netzskulptur erkennen, die nur in der 
Mitte abgerieben zu sein pflegt. Jede Schalenhälfte zeigt einen 
Hauptzahn vor dem innern Ligament und hinter diesem einen 
Seitenzahn. 

Herr College Dar war so gütig, mir mitzuteilen, daß seine 
Bornia barbadensis (in: Proc. U. S. nation. Mus., Vol. 21, p. 888) „is 
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a larger and heavier shell with a much stronger hinge“, dagegen 
hat B. longipes (Sımpsoxn) eine glatte und glänzende Oberfläche; 
bei Californien kommt eine Art, B. retifera Daun, mit ähnlicher 
Skulptur der Oberfläche vor, wie sie die neue Art aufweist. 


Chama sarda Rv. 


Je 1 Exemplar von Barbados, St. Jan, St. Croix und Kingston. 


Chama macrophylla GM. 
1 Exemplar von St. Jan (Corallen-Bai) und 1 kleines von 
Tortugas. 
Codakia orbicularis (L.). 


2 Exempiare von Barbados und 1 von St. Jan. 


Phacoides pensylvanicus (L.). 


1 Exemplar von Barbados. 


Divaricella quadrisulcata (ORB.). 


Exemplare von Barbados. 


Cardium leucostomum Born. 


2 Schalen von St. Thomas. 


Cardium medium L. 


1 Exemplar von St. Croix. 


Cardium guppyi n. Sp. 


1 Exemplar von Barbados. 

Herr Dr. Daun schreibt mir von dieser Schale: „The Cardium 
belongs to the group Trigonicardium (Sp. typ.: ©. antillarum ORB.); 
I have worn specimens of your shell from Jamaica and Samana Bay. 
I have not seen the haitense of Gurpy (non SOwERBY) from the Gulf 
of Paria (Trinidad). If your shell is not Guppy’s it is new, so far 
as Iknow.“ Aus der Dunker’schen Sammlung habe ich eine größere 
Schale derselben Art vor mir, welche als ©. venustum Dr. bezeichnet 
ist, indessen ist dieser Name für 2 fossile Arten schon vergeben. 
Wenn nun auch Gurry dieselbe Art vor sich gehabt hat, was mir 
nach seinen kurzen Angaben nicht unwahrscheinlich ist, so scheint 
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diese doch noch keinen brauchbaren Namen zu haben, da sie nach 
Datz von dem fossilen ©. haitense Sow. verschieden ist, daher nenne 
ich sie Cardium guppyi. Ich habe die vorliegende Schale von Barbados 
vergrößert gezeichnet (Fig. 25) und einen Teil der Skulptur von 
dem Exemplar der Duxker'schen Sammlung, das ich als Typus an- 
sehe. Dieses ist 15 mm lang, fast 15 mm hoch, 11,5 mm breit. Die 
Farbe ist weiß, mit kleinen rotbraunen Flecken, innen mit einem 
größern Fleck im mittlern Teile. Es sind 27 etwas abgeflachte, mit 
ziemlich regelmäßigen queren Falten besetzte Rippen vorhanden, 
die breiter sind als die mit dichten feinen Fältchen versehenen 
/wischenräume (Fig. 26). Der vordere und untere Rand ist bogig, 
der hintere ziemlich gerade, durch deutliche Ecken nach oben und 
unten begrenzt. Die Art ist von ©. antillarum hauptsächlich durch 
die zahlreichern und anders geformten Rippen sowie durch die 
Färbung leicht zu unterscheiden. 


Cardium serratum \L. 


2 kleine Exemplare von St. Croix und 1 von Barbados. 


Cardium mortoni ÜoNR. 


ar 


Exemplar von Tortugas (Südwest-Kanal). 


Venus cancellata 1. 


N 


Exemplar von St. Thomas (Südküste). 


Venus pygmaea Lan. 


.1 Exemplar von Barbados (Riff). 


Meretrix maculata (L.). 


2 Exemplare von St. Thomas (Sund). 


Meretrix cubaniana \OR2.). 


1 Schale von St. Thomas (Südküste). 


Tellina radiata L. 


Einige Exemplare von Barbados. 
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Semele proficua (Puur.). 
3 Schalen von Barbados. 


Gastrochaena ceuneiforımis SPENGLER. 


Exemplare von St. Thomas. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Mater 9. 


Fig. 1. Kalkkörperchen von der Oberseite des Gürtels von Trachy- 
dermon lioxonis DALL et SIMPSON. 


Fig. 2. Ringschaftnadel ebendaher. 

Fig. 3. Größere Nadel aus einer kleinen Gruppe. 

Fig. 4. Äußerste Schuppe der Unterseite und Randnadel. 440:1. 
Fig. 5. Teil eines Radulagliedes derselben Art. 300:1. 


Fig. 6, 7. Über den eigentlichen Randnadeln stehende Ringschaft- 
nadeln von /schnochiton erythronotus (CO. B. AD.). 


Fig. 8. Vorderstes Schalenstück von /schnochiton hartmeyeri n. sp., 
von oben gesehen. 


Fig. 9, 10. Das 5. Schalenstück, von vorn und von oben gesehen. 
Fig. 11. Das hinterste Schalenstück. 

Fig. 12. Schüppchen von der Oberseite des Gürtels derselben Art. 
Fig. 13, 14. Über den Randnadeln stehende Spicula. 440:1. 
Fig. 15. Schüppchen von der Unterseite des Gürtels. 440:1. 
Fig. 16. Teil eines Radulagliedes derselben Art. 440:1. 


Fig. 17. Schale von Tethys modesta n. sp., von der Innenseite ge- 
sehen; a Spitze stärker vergrößert. j 


Fig. 18—23. Schalen von Dolabrifera ascifera (RANG); Fig. 18, 19 
von Barbados, 20—22 von Loango bei St. Thomas, 23 von Tor 


Fig. 24. Schalenhälfte von Borma undulata n. sp., Innenseite und 
Schloß der andern Hälfte. Vergr. 


Fig. 25. Schale von Cardium guppyi n. sp. 3,7:1. 


Fig. 26. Teil der Skulptur eines größern Exemplars derselben Art. 
5,0.:-1. 
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Westindische Chätognathen. 
Von 
Rudolf v. Ritter-Zähony. 


Mit Tafel 10. 


Eine Chätognathensammlung, die Herr Dr. R. HArRTMEYER nach 
dem Scheiden des Herrn Prof. W. KÜKENnTHAL noch in der Um- 
eebung der Tortugas gemacht hatte und vor einigen Monaten mir 
freundlichst zur Untersuchung überließ, bot mir mit Rücksicht auf 
die außerordentlich spärlichen Nachrichten, die über die mittel- 
amerikanischen Vertreter dieser Gruppe vorliegen, besonderes Interesse. 
Sie besteht aus mehreren Oberflächenfängen aus der Zeit von Ende 
Mai bis Anfang Juli 1907 und erwies sich bald als reichhaltig 
genug, um auch einen Vergleich der Sagittenfauna des westindischen 
Archipels mit der anderer Gebiete zu ermöglichen. Doch will ich 
auf diesen Punkt sowie auf die wenigen Notizen, die in der Literatur 
über Chätognathen aus jener Gegend zu finden sind, erst eingehen, 
nachdem ich die 8aufgefundenen Arten, unter denen eine neu ist, einzeln 
einer nähern Betrachtung unterzogen habe. Hervorheben muß ich 
den vorzüglichen Erhaltungszustand des in Formol konservierten 
Materials, der sich auch auf die sonst so leicht verletzbaren Flossen 
erstreckte. Die Tiere waren durchsichtig geblieben und gestatteten 
daher genaue Zählungen ihrer Zähne und Haken, und auch die 
Flimmerkrone konnte durch Färbung mit Hämatoxylin, wobei bloßes 
Eintauchen der Objekte in den Farbstoff und nachheriges Aus- 
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waschen in Wasser oder Formol genügte, in prägnanter Weise sicht- 
bar gemacht werden. Zu bedauern ist nur, daß nicht auch in etwas 
größern Tiefen gefischt wurde, da sich das gegenseitige quantitative 
Verhältnis der Arten eines Gebietes oft schon wenige Meter unter 
der Oberfläche bedeutend zu ändern vermag und infolgedessen meine 
Bemerkungen über die relative Häufigkeit jeder Art natürlich nur 
bedingte sein können. Auch meiden manche Chätognathen im er- 
wachsenen Zustand die absolute Oberfläche, waren daher in der 
Kollektion nur in jüngern Stadien vertreten. 


\ 
Sagitta helenae n. sp. 


Diagnose. Habitus schlank und straff. Seitenfelder schmal; 
ihr Querdurchmesser ca. !/, der Körperhöhe. Schwanzabschnitt er- 
wachsener Individuen 25°, der Gesamtlänge oder etwas weniger. 
Seitenflossen stets voneinander getrennt, vollständig von Strahlen 
durchsetzt. Vorderflossen knapp hinter dem Bauchganglion beginnend, 
abgerundet; ihre größte Breite, die ungefähr 3 Vierteln des Rumpf- 
durchmessers entspricht, erreichen sie in der Mitte ihrer hintern 
Hälfte. Hinterflossen ähnlich, etwas länger als die Vorderflossen 
und merklich breiter; annähernd gleich auf Rumpf und Schwanz 
verteilt. Kopf proportioniert, etwas breiter als lang. Greifhaken 
typisch, 7—8. Hinterzähne typisch, aneinanderschließend, mit ein- 
fachen Spitzen; selten über 14. Vorderzähne plattgedrückt, 
breit, in eine zur Querachse des Körpers fast paral- 
lele Reihe gestellt, mit kurzen, einfachen Spitzen, 
sehr zahlreich (bis 18). Vestibularorgane typische Wülste mit 
mehr oder weniger deutlich abgerundeten Papillen. Corona lang- 
gestreckt, vom Gehirngrübchen bis auf den Rumpf reichend, ungefähr 
von doppelter Kopflänge; Buchtung ihrer Ränder wenig ausgeprägt, 
hinter den Augen jedoch eine stets deutliche, leichte Einschnürung. 
Sollerette wohl entwickelt, nicht so weit wie die Corona reichend. 
Darmdivertikel fehlen. Analöffnung knapp vor dem Septum. Ovarien 
kolbenförmig,. gerade gestreckt. Receptaculum seminis auf einer 
kleinen Papille mündend. Reife Samenblasen eiförmig, stets die 
Hinterflossen und die Schwanzflosse berührend. “Beobachtete Größe 
bis 13 mm. 

Das charakteristische Merkmal dieser Art liegt in ihren 
Vorderzähnen (Fig. 2), deren Gestalt, Stellung und Zahl bei keinem 
andern bisher bekannten Chätognathen ein Analogon hat. Mittels 
eines Deckglases lassen sie sich durch Verschieben desselben leicht 
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nach vorn umschlagen, wobei ihr charakteristischer asymmetrischer 
Umriß besonders deutlich wird (Fig. 3). Sie stehen, nicht hinter- 
einander, wie gewöhnlich, sondern nebeneinander und decken sich 
seitlich etwas. Ihre Bildung erfolgt jedoch, wie man dies an den 
jüngsten stets beobachten kann (Fig. 3), in derselben Weise wie bei 
andern Arten (hintereinander), mit dem Wachstum geht jedoch eine 
Verschiebung parallel, so daß die entwickelten Zähne alle neben- 
einander zu stehen kommen (Fig. 2); die Reihe ihrer Basen bildet 
dabei keine ganz gerade Linie, sondern eigentlich einen flachen 
Bogen. Auch der Umstand, dab bei 5. helenae die Zahl der Vorder- 
zähne die der Hinterzähne übertrifft oder ihr (aber nur bei jüngern 
Tieren) mindestens gleichkommt, gibt der Art eine Ausnahmestellung, 
da bei allen Repräsentanten des Genus Sagitta stets mehr Hinter- 
als Vorderzähne beobachtet werden und nur bei den durch besonders 
geringe Zahl dieser Organe sich auszeichnenden Arten (hexaptera, 
mazxima, regularis) Vorder- und Hinterzähne in gleicher Menge vor- 
kommen können. Im übrigen gleicht 8. helenae in hohem 
Grade der S. robusta, die nun auch (s. u.) für die westindischen 
Meere nachgewiesen ist. Ich hebe besonders hervor: den Habitus, 
das Vestibularorgan, die Corona, die Collerette, die Samenblasen. 
Ein geringer Unterschied liegt nur noch darin, dab auf überein- 
stimmenden Entwicklungsstadien (10—12 mm) die Zahl der Haken 
bei helenae noch zunimmt, bei robusta bereits abnimmt. Auch habe 
ich bei 8. helenae niemals den unproportioniert großen Kopf be- 
obachtet, der für die junge robusta typisch ist. Dagegen ist der 
Schwanzteil der Hinterflossen für beide Arten bei jungen Tieren 
etwas größer als der Rumpfteil, und auch die Vorderflossen sind 
auf jüngern Stadien relativ etwas kürzer und vom Bauchganglion 
etwas weiter entfernt als später. 

Keins der Exemplare der Sammlung hatte entwickelte Ovarien; . 
halb entwickelt, wie mir schien, reichen diese Organe bis etwas 
über die Mitte der Vorderflossen nach vorn (Fig. 1) und füllen die 
Cölomhöhle nur teilweise aus. Es ist wahrscheinlich, daß die Art, 
wie viele andere, bei herannahender Reife die tiefern Schichten autf- 
sucht und daselbst auch bedeutendere Dimensionen als die be- 
obachteten annehmen kann. Die Samenblasen (Fig. 5) waren oft 
schon völlig reif und prall mit Sperma gefüllt; sie nahmen genau 
den Raum zwischen der Schwanzflosse und den Hinterflossen ein. 
Die letzterın sind in ihrer hintern Partie meist etwas eingerissen 
(Fig. 5). 
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Tabelle nach ca. 60 Individuen. 
Länge Schwanz Vorder- Hinter- Ovarien 
Haken $ a 
(mm) CR) zähne zähne (mm) 
13 23 m 16 12 5 
12,5 24 7 17, 15 2,2 
12 25 71-8 15—18 12-14 25-3,3 
1165 35 7-8 15 15) 2,5 
11 24—25 1—8 15—17 13—14 1—2 
10.5 25—26 78 13—15 12-13 1—2,8 
10 25—26 (67 —8 13—14 11-14 15-25 
95 24—26 1—8 12—14 11—13 15—2,4 
9 25—28 (6)7 12—15 11-13 Pa 
8,5 25—26 7(8) (10)12—14 9—12 — 
8 25—29 (8) 12—15 10-12 — 
2» 27—30 2 11—12 10-12 n_ 
7 27 7 11 10—11 B= 
6,5 50 7 10 10 — 


Sagitta robusta Donc. 
FOowLer (5, p. 19). 


Die Art war bisher nur aus dem Indischen und westlichen 
Stillen Ozean (9, p. 792) bekannt. Fowrer trennt von ihr S. ferox 
auf Grund von Verschiedenheiten in der Gestalt der Vorderflossen 
und in der Größe derselben in bezug auf die Hinterflossen, mich 
selbst bestimmten jedoch Untersuchungen an Material aus dem 
Roten Meer, 5. ferox nur als entwickelteres Stadium von S. robusta 
aufzufassen (8, p. 49). 

Die Individuen von den Tortugas waren noch nicht erwachsen, 
entsprachen daher vollkommen der Beschreibung, die FOwLER von 
S. robusta gibt. Die Vorderflossen sind etwas kürzer als die Hinter- 
flossen und beginnen knapp hinter dem Bauchganglion. In ihrer 
Gestalt entsprechen sie ganz denen von S. helenae, mit der, wie 
schon erwähnt, $. robusta ja sonst auch in vielen Punkten überein- 
stimmt. An jüngern Individuen zählte ich oft 8, einmal sogar 
9 Haken; solche Tiere sind, besonders wenn auch die Zahl der 
Vorderzähne noch eine geringere ist, der S. bipunctata forma typica 
sehr ähnlich und von dieser überhaupt nur zu unterscheiden, wenn 
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die Anlagen der Samenblasen bereits sichtbar sind: denn bei robusta, 
ebenso wie bei helenae, stoßen die Hinterflossen an dieselben an, bei 
bipunctata endigen sie ein beträchtliches Stück davor (Fig. 6). Die 
Darmdivertikel sind gewöhnlich deutlich; bei ganz jungen, bis etwa 
8 mm langen Tieren fehlen sie zuweilen oder sind bloß angedeutet. 
Die Ovarien waren auch bei den größten meiner Exemplare kaum 
halbreif. 


Tabelle nach 40 Individuen. 


Länge Schwanz Vorder- Hinter-- Ovarien 
Haken Y x 
(mm) (4 zähne zähne (mm) 
11 26—27 6—7 8—9 13 32 
10,5 27 7 8 12 3 
10 26 7 6) 13 1:5 
95 24 X ) 12 _ 
g 25—28 1—8 6—8 10—13 —_ 
85 26— 30 7—8 7—8 11—13 — 
8 25—29 7—8(9) 6-8 11—14 — 
n | 7—8 8—9 al _ 
7 26—29 78 5—8 10—12 — 
6,5 28 8 7 9—10 E= 


S. serratodentata KRoHn. 
FOWLER (4, p. 58). 


Die reifen Tiere der $. serratodentata lassen sich schon mit 
freiem Auge von gleich großen Individuen der $. helenae, robusta 
oder bipumctata durch den schlankern Habitus und die weit ab- 
stehenden charakteristischen Samenblasen unterscheiden. Die Tiere, 
die mir vorlagen, maßen höchstens 105 mm, hatten jedoch teilweise 
schon bei 9 mm vollständig entwickelte Samenblasen und reife Eier. 
Im feinern Bau ergab sich durchweg Übereinstimmung mit der 
S. serratodentata der ost-atlantischen Meere. Die folgende Tabelle 
ist nach 30 Individuen entworfen.') 


1) Ich mache auf einen Druckfehler in einer meiner frühern Arbeiten (8) 
aufmerksam: Auf p. 51 soll es in der Tabelle für die S. serratodentata 
aus dem Roten Meer in der letzten Zeile nicht 17—29, sondern 17—19 
Hinterzähne heißen. 
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Länge Schwanz ER) Vorder- Hinter- Ovarien 
(mm) (%,) zähne zähne (mm) 
10,5 24 6 10 19 15—5 
10 25 6 9—10 18 3—4,5 
9,5 24—25 6—7 9—10 16—18 2—3,2 
9 23—24 6—7 8s—11l 17—20 15—2 
8,5 24—26 6—7 8—9 14—17 — 
8 24—26 6—7 6—9 14—18 E= 


S. helenae, robusta und serratodentata scheinen nächst S. enflata 
(s. u.) die häufigsten Arten im Westindischen Archipel zu sein: Sie 
waren in der Sammlung des Herrn Dr. HARrTMEYER in annähernd 
gleicher, größerer Menge vertreten. 


Sagitta bipunctata Q. G. forma typica mihi. 
RITTER-ZÄHONY (10, p. 255). 


Die tropisch-subtropische Form der $S. bipunctata gleicht im 
Habitus und in Einzelheiten sehr der S. robusta und kann von dieser 
überhaupt erst von einer gewissen Größe an mit Sicherheit unter- 
schieden werden. Die Collerette ist zwar voluminöser, die Corona 
regelmäßig gebuchtet und in der Halsgegend erweitert, doch sind 
dies Merkmale, die nur an vorzüglich konservierten Tieren deutlich 
hervortreten und auch nicht absolut verläßlich sind. Die Ver- 
schiedenheiten in der Zahl der Haken und Vorderzähne sowie in 
der Stellung der letztern (7, fig. 2) kommen jedoch konstant bei 
erwachsenern Individuen zur Geltung, die sich auch durch die Lage 
der Samenblasen in bezug auf die Hinterflossen (s. 0.) leicht be- 
stimmen lassen. Im reifen Zustand haben diese Organe außerdem 
bei 5. bipunclata typica ein ganz anderes Aussehen als bei S. robusta. 
Ihr vorderes kopfartig verdicktes und seitlich abstehendes Ende 
weist eine ventral sich öffnende trichterförmige Vertiefung auf, in 
die gleichsam als Stütze ein gezähnter, anscheinend cuticularer 
Dreiviertelsring gelegt ist (Fig. 6). Bei den größern Individuen 
habe ich öfter bereits Andeutungen von Darmdivertikeln gesehen. 
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Tabelle nach 20 Individuen. 


Länge Schwanz Vorder- Hinter- Ovarien 
A Haken e a 
(mm) (%,) zähne zähne (mm) 
10,5 26 9 6 13 155 

10 25 9—10 6—7 13—16 9 
95 26 g 6 12 — 
g 23—27 9 6 14 — 
8,5 25 9 6—7 13—14 — 
fe) 25—27 (8) 9 4—6 10—13 — 
15 24 8—9 5 11 — 
7 26 8—9 5—6 11 — 
6,5 28 9 5 — = 


S. bipunctata war zwar in allen Fängen des Herrn Dr. HArT- 
MEYER vertreten, war aber lange nicht so häufig wie eine der bereits 
erwähnten Arten. Es spricht dies dafür, daß eben 8. bipunctata, die 
im Epiplankton gemäßigter und kalter Regionen die erste Rolle 
spielt, in den warmen doch schon als Fremdling aufgefaßt werden muB. 


Sagitta enflata GRrassı forma typica mihi. 


FOWLER (5, p. 8). 
RITTER-ZÄHoNY (7, p. 13; 9, p. 792). 

Durch ihr Volumen sowie durch die Zahl ihrer Individuen machte 
diese Art fast stets mehr als die Hälfte jedes Fanges aus. Sowohl 
männlich als weiblich völlig reife Tiere hatten eine Länge von 
10-20 mm und entsprachen in bezug auf Corona und Ovarien sowie 
auch sonst vollständig der 8. enflata des Mittelmeeres, die ich als 
forma typica bezeichnet habe. Es war mir damals die Eigentümlich- 
keit mancher weiter verbreiteten Chätognathen im Seewasser höherer 
Temperatur, bedeutend früher geschlechtsreif werden zu können, noch 
nicht bekannt, und ich trennte eine für tropische Gewässer charak- 
teristische forma minor von der typischen 8. enflata (8, p. 47). Eine 
solche Trennung ist nun selbstverständlich hinfällig geworden, und 
es ist f. minor identisch mit f. Zypica. Um so mehr scheidet 
sich aber jetzt von dieser die im Indischen Ozean vorkommende 
f. gardineri der 5. enflata (8, p. 47). 

In der Körperhöhle schmarotzende, gelbbraun gefärbte Trema- 
toden beobachtete ich häufig; es ist wohl dieselbe Art, die in der 
S. enflata des Mittelmeeres vorkommt (7, p. 15). 

10* 
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Sagitta hexaptera ORR. 
FoOwLER (5, p. 11). 


Ich habe in der ganzen Sammlung nur ein einziges noch sehr 
junges Individuum dieser Art gefunden. Es mißt 95 mm, der 
Schwanzabschnitt beträgt 20°, davon; Haken sind 9, auf einer Seite 
ein halb entwickelter zehnter, Vorder- und Hinterzähne jederseits 
je 3 vorhanden. 


Spadella draco KRoHn. 
FOWLER (5, p. 25). 


Wie die noch folgende Art war Sp. draco zwar in allen Fängen, 
jedoch stets nur in wenigen Exemplaren vertreten. Die erößten 
Tiere messen 5,5 mm und sind kaum halb entwickelt. 


Krohnitta n. nov. subtilis (GRASSI). 


Krohnia subtilis auct. 
FOWLER (4, p. 78; 5, p. 25). 

Der Gattungsname Arohnia wurde, da den Nomenklaturregeln 
zufolge seine Änderung notwendig geworden war, von mir in 
Eukrohmia umgewandelt (9, p. 792); dabei betonte ich jedoch, daß 
die bisher zu Krohmia gezählten Arten sich in zwei Gruppen 
(hamata, fowleri — subtilis, pacifica) trennen lassen, die beide noch ein- 
gehenderer Untersuchung bedürfen und wahrscheinlich besondere 
Genera repräsentieren. Ich habe seitdem sowohl #. hamata (10, p. 268) 
und deren nahe Verwandte %. fowleri als auch E. subtilis nach 
srößerm Material studiert und für meine damals geäußerte Ver- 
mutung nur neue Stützen gefunden. Es bleiben daher nur hamata 
und fowler: im Genus Dukrohnia, subtilis und die damit nahe ver- 
wandte, wenn nicht identische pacifica kommen in eine neue Gattung, 
für die ich obigen Namen gewählt habe. Die Differenzen zwischen 
Eukrohnia und Krohnitta sind zahlreich und tiefgreifend, es ist mir 
aber nicht möglich, auf Untersuchungen, die hauptsächlich nach dem 
Material der Plankton-Expedition angestellt wurden, an dieser Stelle 
ausführlich einzugehen; bemerkt sei nur, daß ich das Hauptgewicht 
auf die beträchtlichen Unterschiede in der Kopfform und Kopf- 
bewafinung der beiden Genera lege (vgl. 4, Fig. 42—46, 50—52 
5, Fig. 81—88). 
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In der Kollektion des Herrn Dr. HATMmEYER ist KÄ. subtilis wie 
Sp. draco nur spärlich und in kleinen Exemplaren vertreten; die 
größten messen 5—6,5 mm, sind jedoch geschlechtsreif. Es erklärt 
sich dies mit Rücksicht auf die Herkunft der Tiere aus warmem 
Gebiete. Haken zählte ich an den größern Individuen 8—10, Zähne 
12—15; für die relative Länge des Schwanzabschnittes (S.) in bezug 
auf die Gesamtdimension (L.) ergaben sich folgende Maßzahlen: 


EL, (mn) Sal) Eanm)22832(0%) 
6,5 31 5,4 32 
6,1 30 5 32 
m 32 4,5 35 


Westindische Chätognathen waren bisher nur durch CLeEve, der 
in einer Arbeit allgemeinern Inhaltes lediglich 5. bipunctata aus dem 
Caraibischen Meer anführt (1, p. 91), und durch Conant bekannt, 
der in zwei kleinern Publikationen /2, 3) vier Arten, S. flaccida, hispida, 
tenuis und Sp. schizoptera von den Bahamas (Bimini) und von Jamaica 
beschreibt und Sp. draco von den Bahamas anführt. 5. flaccida 
wurde schon von FOwLEr mit Recht zu 8. enflata gestellt (5, p. 9), 
S. hispida und tenwis wurden von mir eingezogen (10, p. 265), da 
die entsprechenden Beschreibungen deutlich zeigen, dab ConanTt bei 
beiden teils größere, teils kleinere Individuen von 9. bipunctata, 
robusta und wahrscheinlich auch serratodentata miteinander kon- 
fundierte. Die Abbildung der 8. hispida weist Charaktere von 
bipunctata und robusta auf, stimmt überdies mit der Beschreibung 
nicht überein, ist daher ebenfalls wertlos, und es kann nun 9. hispida, auf 
deren Unidentifizierbarkeit bereits FOowsEr hingewiesen hat (5, p. 32), 
definitiv als erledigt gelten. Sp. schizoptera, vielleicht eine gute Art, 
ist jedoch seit Conant nicht wiedergefunden worden und so Knapp 
charakterisiert, daß es am besten ist, sich vorläufig jedes Urteils 
über sie zu enthalten. Man kann daher sagen, daß unter gültigem 
Namen nur eine geringe Zahl von Arten (eigentlich bloß S. bipumetata 
und Sp. draco) bisher von Westindien bekannt war. 

Die Sammlung des Herrn Dr. HArTmeyER hat diese Zahl be- 
deutend erhöht; zugleich zeigt sich aber immer deutlicher, dab das 
Verbreitungsgebiet der meisten epiplanktonischen Warmwasserarten 
nicht lokalisiert ist, sondern, wenn ich mich so ausdrücken darf, 
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Zonen um die Erde bildet, die nördlich und südlich von einander 
entsprechenden Meeresisothermen begrenzt werden. S. robusta, serra- 
todentata, hexaptera, enflata, Sp. draco, K. subtiks sind nun in den 
tropischen und subtropischen Gebieten des Atlantischen, Indischen 
und des westlichen, teilweise auch östlichen (6, p. 68) Stillen Ozeans 
nachgewiesen und unterscheiden sich faunistisch bloß in der Aus- 
dehnung der von ihnen bewohnten Zonengebiete nach Norden und 
Süden, da nur robusta sich auf die warmen Meere beschränkt, die 
übrigen Arten bis in die gemäßigten Regionen, teilweise noch dar- 
über hinaus reichen (serratodentata, subtilis,,. Aus diesem Grunde 
finden wir auch vielfach Übereinstimmung in der westindischen 
Chätognathenfauna mit der des Mittelmeeres, woselbst wir außer 
robusta alle die ebengenannten Arten unverändert wiederfinden und 
mit ihnen auch 8. bipunctata, deren Verbreitung im übrigen, selbst 
wenn man nur ihre typische Form berücksichtigt, nicht der der 
andern Arten analog ist (vgl. 10, p. 261). Auf die Ostküste Mittel- 
amerikas scheint als vielleicht ausgesprochen neritische Art S. helenae 
beschränkt zu sein. ‚Jedenfalls ist dieser so auffallend charakteri- 
sierte Chätognath nicht sehr weit verbreitet, da er sonst schwerlich 
einem der Forscher, die schon größeres Material anderer warmer 
Gegenden gesichtet haben (STEINHAUS, AIDA, DONCASTER, FOWLER), 
entgangen wäre. Der Sp. cephaloptera des Ost-Atlantiks entspricht 
vielleicht schizoptera auf der Westseite. 

Außer den europäischen Meeren ist es das indopacifische Gebiet 
zwischen Japan und Nord-Australien, das auf Chätognathen 
am zuverlässigsten erforscht ist. Wir treffen daselbst alle in West- 
indien nachgewiesenen Arten wieder, nur S. helenae und Sp. schizo- 
ptera nicht, dafür aber vier andere Arten (bedoti, neglecta, pulchra, 
regularis), die man bisher im Atlantischen Ozean überhaupt vermibt; 
es hat daher den Anschein, als ob weit entfernte Gebiete, trotz 
großer Übereinstimmung, doch auch ihre eignen Arten besitzen. 
Gründlichere Untersuchungen im mittelatlantischen Ozean, die zur- 
zeit noch fehlen, werden jedenfalls diese Unterschiede zwischen 
seiner Öhätognathenfauna und der des Indopacifiks noch weiter ver- 
ringern, ich halte es jedoch nicht für ausgeschlossen, daß doch auch 
neritische Warmwasserarten existieren, deren Verbreitung keine 
Zone im obigen Sinne bildet, sondern nur eine bestimmte Küsten- 
region einnimmt. 


Berlin, im Januar 1910. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Tafel 10. 


S. helenae n. sp. 


Fig. 1. Habitus; 12 mm langes Exemplar, von der Ventralseite. 


Fig. 2. Vorderende des Kopfes, von der Ventralseite, mit Vorder- 
zähnen, Hinterzähnen und Vestibularorgan. 


Fig. 3. Die jüngsten Vorderzähne der linken Seite, nach vorn um- 
geschlagen und von unten gesehen. 


Fig. 4. Vorderende, von der Dorsalseite, mit Tasthügeln, Corona 
und Üollerette (col); sk Skeletplatte (vgl. 7, p. 8). 


Fig. 5. Die reifen Samenblasen und deren Umgebung, von der 
Ventralseite. 


S. bipunctata Q. G. forma iypica mihi. 
Fig. 6. Wie Fig. 5. 


Sämtliche Figuren entsprechend vergrößert. 


Taf. 10. 


Zoolog. Jahrbücher. Suppl. 11. 


PR Weise Lith., Jena. 


Verlag von Gustav Fischer m Jena. 


Ritter-Zähony. 


” 


„. 


rg Er a 
% 


Ex 


er 


z 4 
Re 


un 


Er 


Nachdruck verboten. 
Übersetzungsrecht vorbehalten. 


Westindische Seeigel und Seesterne, 
Von 


L. Döderlein in Straßburg i. E. und R. Hartmeyer in Berlin. 


Die Artbestimmungen der folgenden . Liste von Herrn Prof. 
KÜkENTHAL und mir an verschiedenen Punkten Westindiens 
(St. Thomas und benachbarte Inseln — Barbados — Kingston 
— Tortugas) gesammelter Echiniden und Asteriden (nebst 
den Diagnosen über 2 Asterina-Arten) sind freundlichst von Herrn 
Prof. DövErteın ausgeführt worden. Mit dessen Erlaubnis habe ich 
dieser Liste die Literaturangaben sowie Bemerkungen faunistischer 
und biologischer Art beigefügt. Für diese übernehme ich demnach 
die Verantwortung. Es wurden erbeutet 14 Arten von Echi- 
noidea und 11 von Asteroidea. Dazu kommen noch 2 gleichfalls 
von DÖDERLEIN bereits bestimmte Euryaliden, Astrophyton muri- 
catum (Lam.) und ? Astrophyton mucronatum LyMm. Erstere Art, die 
gemeinste westindische Euryalide, wurde bei Barbados und 
Kingston gesammelt. Von letzterer Art liegt nur 1 kleines Exem- 
plar vor, das von mir bei den Tortugas erbeutet wurde. Das Tier 
saß an Rrhipidogorgia flabellum (L.), die auf einem Riff bei Logger- 
head Key, unmittelbar an der Küste in einer Tiefe von ca. '/, Fad. 
gesammelt wurde. Die Art ist von verschiedenen Punkten West- 
indiens, darunter auch von Florida bekannt, wurde aber, soweit 
ich sehe, stets nur im tiefern Wasser (100 Fad. und darüber) an- 
getroffen. Unter den Asteriden befand sich eine neue Asterina- 
Art, Asterina hartmeyeri n. sp., während von einer zweiten, zu 
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Asterina minuta gestellten Art eine ausführliche Diagnose gegeben 
wird. Sonst handelt es sich durchweg um gut bekannte, meist über 
ganz Westindien verbreitete Arten, die zu Bemerkungen systematischer 
Art keinen Anlaß gaben. Dagegen sind, soweit ich die Literatur 
übersehe — einige Literaturangaben verdanke ich Herrn Dr. Mor- 
TENSEN (Kopenhagen) —, die Fundorte für einige Arten neu. Die 
Mehrzahl der neuen Fundorte entfällt auf Barbados. Von dort 
waren meines Wissens folgende unter dem Material befindliche 
8 Arten noch nicht bekannt: Eucidaris tribuloides, Diadema antillarum, 
Echinometra lucunter, Echinoneus minor, Drissus unicolor, Ophidiaster 
guildingi, Linckia gwildingi, Asterina minuta. Neu für Kingston 
(Jamaica) sind anscheinend 4 Arten: Enueidaris tribulordes, Luidia 
alternata, Asterina minuta, Echinaster sentus. Eine Art, Astropecten 
duplicatus, scheint bisher von St. Thomas nicht bekannt gewesen 
zu sein, während endlich über das Vorkommen bei den Tortugas 
von 3 Arten, Ophidiaster gwildingi, Linchia guildinge und Asterina 
- minuta, nirgends in der Literatur Angaben vorzuliegen scheinen. 


R. HARTMEYER. 


Echimoidea. 


Eueidaris tribuloides (Lam.). 
1864. Cidaris metularia, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. Kjöben- 
havn, ann. 1863, p. 79. 
1872. COidaris tribuloides, AGASSIZ, Rev. Echini, p. 99. 


Fundnotiz: St. Thomas, 4 Expl.; St. Thomas, S.W. Road, 
1 Expl.; St. Thomas, Südküste, viele Expl.; St. Thomas, Sund, 6 Expl.; 
Barbados (Westküste), auf dem Riff, 3 Expl.; am Riffabfall (25—30 
Fad.), 1 Expl.; Kingston, Port Henderson, 8 Expl.; Tortugas, Bird 
Key Riff, 5 Expl. 

Eine durch ganz Westindien verbreitete, vorwiegend riff- 
bewohnende, aber auch im tiefern Wasser (am Riffabfall) lebende 
Art, über deren Vorkommen bei Barbados und Kingston spezielle 
Angaben mir nicht bekannt sind. 


Diadema antillarum PHIL. 


1845. Diadema antillarım, PHILiPpPpI, in: Arch. Naturg., Jg. 11, p. 355. 
1872. Diadema setosum, AGASSIZ, Rev. Echini, p. 103. 
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Fundnotiz: St. Thomas, 1 Expl.; St. Thomas, S.W. Road, 
2 Expl.; St. Thomas, Savanna Passage, 1 Expl.; St. Thomas, Süd- 
küste, 1 Expl.; St. Thomas, Sund, 1 Expl.; St. Jan, Coral Bay, 
Barbados (Westküste), 2 Expl.; Barbados (Ostküste), Bath Station, 
1 Expl.; Kingston, Port Henderson, 1 Expl.; Tortugas, Bird Key Rift, 
1 Expl. 

Durch ganz Westindien verbreitet, eine charakteristische Form 
der Riffe, vorwiegend in der Vorzone und hier meist in Schulen 
von 20 und mehr Individuen. Eine Angabe über das Vorkommen 
der Art bei Barbados, wo sie von uns an der West- und Ostküste 
gesammelt wurde, ist mir nicht bekannt. 


Arbacia punectulata (Lam.). 
1864. Eehinocidaris punctulata, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 
Kjöbenhavn, ann. 1863, p. 97. 
1872. Arbacia punctulata, AGAssız, Rev. Echini, p. 91. 


Fundnotiz: Tortugas, Bird Key Riff, 4 Expl. 


Psammechinus variegatus (Lan.). 


1872. Toxopneustes variegatus, AGASSIZ, Rev. Echini, p. 168. 


Fundnotiz: St. Thomas, S.W. Road, 9 Expl. (11—20 mm); 
St. Thomas, südl. bis Frenchman’s Cap, 2 Expl. (12—15 mm); St. 
Thomas, Südküste, 5 Expl. (12, 30, 60 mm); St. Thomas, Sund, 2 Expl. 
(21—25 mm); St. Jan, Coral Bay, 2 Expl. (15, 68 mm); Kingston, 
Port Henderson, 22 Expl. (13—37, ca. 50, 78 mm); Tortugas. 

Die Art ist überall häufig, bevorzugt Sandboden und tritt viel- 
fach in großer Individuenzahl auf (z. B. bei Port Henderson). 


Tripneustes esculentus (LESKE). 
1864. Tripneustes ventricosus, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 
Kjöbenhavn, ann. 1863, p. 95. 
1872. Hipponoe esculenta, AGASSIZ, Rev. Echini, p. 135. 


Fundnotiz: St. Thomas, südl. bis Frenchmann’s Cap, 1 Expl.; 
St. Thomas, Südküste, 6 Expl. (17, 41, 61, 62 mm); St. Thomas, Sund, 
3 Expl. (63, 95, 135 mm); Loango bei St. Thomas, 1 Expl. (27 mm); 
St. Jan (Ostseite), Coral Bay (37, 44, 68, 77 mm); St. Jan (West- 
seite), Crux Bay (35 mm); Barbados (Westküste), 15 Expl. (15 bis 
35, 80 mm); Barbados (Ostküste), Bath Station, 2 kleine Expl.; 
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Kingston, Port Henderson, 4 Expl. (31, 102, 112, 117 mm); Tortugas, 
Bird Key Riff, 6 Expl. (23—40 mm). 

Eine der häufigsten Seeigel-Arten, die sich durch ganz West- 
indien verbreitet. Bei Barbados, wo die Art von uns an der West- wie 
Ostküste gesammelt wurde, ist die Art, wie mir Herr Dr. MORTENSEN 
mitteilt, Gegenstand einer so intensiven Fischerei, dab sie fast aus- 
eerottet ist und Schutzmaßregeln sogar in Erwägung gezogen worden 
sind. Ob mit Erfolge, ist meinem Gewährsmanne unbekannt. 


Echinometra lucunter (L.) 


1758. Echinus lucunter, LiNNE, Systema Nat., ed. 10, p. 665. 
1872. Echinometra subangularis, AGASSIz, Rev. Echini, p. 116. 


Fundnotiz: St. Thomas, Südküste, 2 Expl.; Loango bei St. 
Thomas, 9 Expl.; St. Jan (Ostseite), Coral Bay, 13 Expl.; St. Croix, 
S.W. Point, 1 Expl.; Barbados (Westküste), 19 Expl.; Barbados (Ost- 
küste), Bath Station und Bathseba, 8 Expl. (55—-10 mm); Kingston, 
Port Henderson, 17 Expl.; Tortugas, Bird Key Riff, 5 Expl.; Tortu- 
gas, Loggerhead Key, 1 Expl. 

Auch von dieser weit verbreiteten, äußerst gemeinen, riffbe- 
wohnenden Art finde ich in der Literatur keine Angabe über ihr 
Vorkommen bei Barbados. 


Eehinometra viridis A. Ac. 
1864. Echinometra michelini, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 
Kjöbenhavn, ann. 1863, p. 91. 
1872. Echinometra viridis, AGASSIZ, Rev. Echini, p. 117. 
Fundnotiz: St. Jan (Ostseite), Coral Bay, 5 Expl.; Kingston, 
Port Henderson, 4 Expl.; Tortugas, Bird Key Riff, 7 Expl. 
Die Art wird von zahlreichen Punkten Westindiens erwähnt, 
wenn sie auch nicht so häufig wie die vorige zu sein scheint. 


Echinoneus minor LeEske. 
1872. Echinoneus semihınaris, AGASSIZ, Rev. Echini, p. 118. 
Fundnotiz: Barbados (Westküste), 2 Expl. 


Weit verbreitet, aber meines Wissens von Barbados noch nicht 
bekannt. 
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Echinanthus rosacens (L.). 
1758. Echinus (Diplothecanthus Dunc. 1889) rosaceus, LINNE, Syst. 
Nat., ed. 10, p. 666. 


1864. Clypeaster rosaceus, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 
Kjöbenhavn, ann. 1863, p. 100. 


1872. Echinanthus rosaceus, AGASSIZ, Rev. Echini, p. 106. 


Fundnotiz: St. Thomas, Südküste, 1 Kxpl.; St. Thomas, Sund, 
2 Expl.; Kingston, Port Henderson, 3 Expl.; Tortugas, Bird Key Rift, 
2 Expl. 

Durch ganz Westindien verbreitet. Bei den Tortugas war die 
Art in der Vorzone des Bird Key Riffes recht häufig. 


Clypeaster subdepressus (GRAY). 
1864. Olypeaster prostratus, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 
Kjöbenhavn, ann. 1863, p. 102. 
1872. Clypeaster subdepressus, AGASSIZ, Rev. Echini, p. 101. 


Fundnotiz: St. Thomas, Sund, 2 Expl.; Kingston, Port 
Henderson, 1 großes Expl. 
Überall in Westindien verbreitet. 


Mellita sexiesperforata (LESKE). 
1864. Mellita hexapora, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. Kjöben- 
havn, ann. 1863, p. 109. 
1872. Mellita sexforis, AGAssız, Rev. Echini, p. 141. 


Fundnotiz: Barbados (Westküste), 20 Expl. 
Überall in Westindien verbreitet. 


Meoma ventricosa (LAM.). 
1872. Meoma veniricosa, AGASSIZ, Rev. Echini, p. 143. 


Fundnotiz: St. Thomas, Sund zwischen St. Thomas und 
St. Jan, 8 Expl. 

Diese stattliche Art wurde im sogenannten Sunde, der engen 
Meeresstraße zwischen St. Croix und St. Thomas, bzw. den der Ost- 
küste von St. Thomas vorgelagerten Inseln in einer Tiefe von 12 
bis 15 Faden in großer Menge gesammelt. Von St. Croix wird die 
Art übrigens schon durch LÜTken erwähnt. 
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Brissus unicolor LESKE. 
1864. Brissus columbaris, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 
Kjöbenhavn, ann. 1863, p. 118. 
1872. Brissus unicolor, AGAsSız, Rev. Echini, p. 97. 


Fundnotiz: Barbados (Westküste), 1 Expl. 


Die Art ist zwar von verschiedenen Kleinen Antillen bekannt, 
meines Wissens aber nicht von Barbados. 


Moira atropos (Lanm.). 
1872. Moira atropos, AGASSIZ, Rev. Echini, p. 146. 
Fundnotiz: St. Jan (Ostseite), Coral Bay, 1 Expl. 


Asteroidea. 


4Astropecten duplicatus GRAY. 


1841. Astropecten duplicatus, GRAY, in: Ann. Mag. nat. Hist., Vol. 6, 
Pr22SL. 


Kiundnotiz: St. „Thomas sl2Rsp]: 

Von St. Thomas war die Art noch nicht bekannt. es sei denn, 
daß die von LÜTKEN angenommene, von neuern Autoren aber nicht 
anerkannte Synonymie mit der folgenden Art zu Recht besteht, wohl 
aber von andern Punkten Westindiens und auch von Brasilien. 


Astropecten antillensis LÜrk. 


1859. Astropeeten antillensis, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 
Kjöbenhavn, ann. 1858, p. 23. 


Fundnotiz: St. Jan (Westseite), Crux Bay, 4 Expl.; St. Croix, 
Frederickstaed, 1 Expl. 
Lürken führt die Art von St. Thomas auf. Sie kommt demnach 


im ganzen Bereich der dänischen Antillen vor und wird auch von 
Portorico und Guadeloupe erwähnt. 


Luidia clathrata (SAY). 
1825. Asterias clathrata, Say, in: Journ. Acad. nat. Sc. Philadelphia, 
Vol-», part 1, p. 141, 


1859. Laidia clathrata, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. Kjöben- 
havn, ann. 1858, p. 13. 
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Fundnotiz: St. Thomas, Südküste, 5 Expl. 

Die Art war von St. Thomas bereits bekannt und verbreitet 
sich durch ganz Westindien, südlich bis zur brasilianischen Küste, 
nördlich bis zu den Bermuda und an die Südostküste der Vereinigten 
Staaten. 


Luidia alternata (SAY). 
1825. Asterias alternata, SAY, in: Journ. Acad. nat. Sc. Philadelphia, 
Mel. 5, part 1, p. 141. 


1859. Laidia elathrata, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. Kjöben- 
havn, ann. 1858, p. 18. 


Fundnotiz: Kingston, Port Henderson, 5 Expl. 

Bekannt war die Art von St. Thomas, Portorico und den Florida 
Keys (Tortugas), so dab durch den Nachweis bei Jamaica die Ver- 
bindung zwischen dem östlichen und westlichen Verbreitungsgebiet 
hergestellt wird. Überdies kommt die Art an der Ostküste von 
Nordamerika und der Küste Brasiliens vor. 


Luidia senegalensis (Lam.). 

1816. Asterias senegalensis, LAMARCK, Hist. nat. an. s. vert., Vol. 2, 

p- 967. 
1859. Lanidia maregravia, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 

Kjöbenhavn, ann. 1858, p. 19. 

Fundnotiz: Kingston, Port Henderson, 1 Expl. 

Außer von Jamaica ist die Art im Gebiete bekannt von Portorico, 
St. Domingo und Guadeloupe und überdies von der brasilianischen 
Küste und vom Senegal. 

Alle 3 Zaridia-Arten scheinen nicht gerade selten zu sein. Auf 
den Riffen fehlen sie, ebenso wie die Astropecten-Arten. Wir fanden 
sie ausschließlich auf sandigem oder schlammigem Boden. 


Oreaster reticulatus (L.). 


1758. Asierias reticulata, LINNE, Syst. Nat., ed. 10, p. 661. 
1859. Oreaster gigas, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. Kjöben- 
havn, ann. 1858, p. 40. 
Fundnotiz: St. Thomas, S.W. Road und Südküste, 9 Expl.; 
St. Croix, S.W. Point, 2 Expl.; Kingston, 1 Expl. 
Oreaster reticulatus wird von vielen Punkten Westindiens erwähnt 
und scheint eine der gemeinsten Arten zu sein. Bei den Tortugas 
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habe ich die Art nicht gefunden, doch soll sie auch dort, nach einer 
mündlichen Mitteilung von Herrn Dr. A. GOLDSBOROUGH MAYER, wenn 
auch selten, vorkommen. 


Ophidiaster guildingi GRAY. 
1841. Ophidiaster guildingi, GRAY, in: Ann. Mag. nat. Hist., Vol. 6, 
p. 284. 


1859. Ophidiaster flacceidus, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 
Kjöbenhavn, ann. 1858, p. 62. 


Fundnotiz: Barbados (Westküste), 3 Expl.; Tortugas, Bird Key 
Rift, 2 Expl. 

LÜTken erwähnt die Art von St. Thomas, CLArK von Portorico. 
Weitere Angaben über ihr Vorkommen in Westindien sind mir nicht 
bekannt, so dab obige beiden Fundorte wahrscheinlich neu sind. 
Nach CrArk soll die Art sich allerdings durch ganz Westindien 
verbreiten. Immerhin scheint sie nirgends häufig zu sein, wie auch 
CLARK bemerkt, ganz im Gegensatz zur folgenden Art. Beide Arten 
sind ausgesprochene Riffbewohner, insbesondere findet man sie an 
abgestorbenen Korallenblöcken in der Vorzone der Riffe. 


Linckia quildingi GRAY. 


1841. Linekia guildingi, GRAY, in: Ann. Mag. nat. Hist., Vol. 6, p. 285. 


1859. Ophidiaster ornithopus, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 
Kjöbenhavn, ann. 1858, p. 56. 


Fundnotiz: St. Thomas, Savannah Passage, 1 Expl.; St. Jan 
(Ostseite), Coral Bay, 5 Expl.; Barbados (Westküste), zahlreiche 
Expl.; Barbados (Ostküste), Bath Station, 3 Expl.; Tortugas, Bird Key 
Riff, zahlreiche Expl. 

Von Barbados und den Tortugas war die Art noch nicht be- 
kannt, doch wird sie von verschiedenen andern Punkten Westindiens 
erwähnt und ist zweifellos daselbst eine der häufigsten Arten. 
Nördlich geht sie bis zu den Bermuda. Sie ist wie die vorige ein Riff- 
bewohner. Auf den Riffen bei Barbados und den Tortugas ist sie 
sehr gemein, stellenweise in gewaltiger Individuenzahl, darunter 
Kometenformen in allen Entwicklungsstadien. 


Asterina minuta GRAY. 


1841. Asterina minuta, GRAY, in: Ann. Mag. nat. Hist., Vol. 6, p. 289. 
1866. Asterina minuta (var. 1), GRAY, Synopsis spec. Starfish, p. 16. 
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Fünf Arme. Der große Radius ist etwa um !/, länger als der 
kleine. Der Körper ist oft stark gewölbt. Die Arme enden öfter 
etwas spitz, mitunter auch breit abgerundet; die Seiten sind wenig 
konkav. 

Die Rückenseite besteht aus ziemlich regelmäßig angeordneten, 
schuppenförmig übereinander liegenden Plättchen, die geeen den 
Rand, besonders in der Mitte des Interradiums, stark an Größe ab- 
nehmen. Sie bilden etwa 5—6 Reihen von Dorsolateralplatten. Im 
trocknen Zustande erscheint der größte Teil der Oberfläche der 
Platten nackt und stark granuliert, ihr proximaler vorstehender Rand 
trägt Büschel von zahlreichen schlanken und sehr feinen Stachel- 
chen. Die Madreporenplatte liegt interradiär um etwas mehr als 
ihren Durchmesser vom Zentrum entfernt. 

Die Papulae treten einzeln zwischen den Platten hervor und 
bilden auf jedem Armrücken etwa 6—8 Längsreihen, die etwa das 
äußere Drittel der Scheibe freilassen. 

Die obern Randplatten sind klein und zum Teil oder alle stachel- 
los. Der Rand der Scheibe wird von den stark vorragenden untern 
Randplatten gebildet. die einen dichten Büschel feiner langer Stachel- 
chen, etwa 20 an Zahl, tragen. 

Auf der Unterseite bilden die Ventrolateralplatten etwa 7—9 
Reihen von Plättchen, die von innen nach außen an Größe ab- 
nehmen. Sie tragen sämtlich einen Kamm von je 3, seltner von 2 
oder 4 schlanken Stacheln, deren äußerste das Aussehen der Rand- 
stacheln haben. Sie sind so lang, daß sie die Basis der benachbarten 
äußern Stacheln kaum erreichen. 

Die Adambulacralplatten zeigen eine innere, vertieft stehende 
Längsreihe von meist je 3 gleichlangen Furchenstacheln und auf ihrer 
Oberfläche eine schrägstehende Reihe von 3—4 ähnlichen Stacheln, 
die in ihrem ganzen Aussehen den Ventrolateralstacheln gleichen. 

Die Farbe in Spiritus ist weißlich; die größten der vorliegenden 
Exemplare erreichen einen Durchmesser von 17 mm. 

Zahl der Randplatten jederseits: 14. 

Zahl der Adambulacralplatten: 17. 

Diese von Gray aufgestellte Art wird von PERRIER (Revision 
d. Steller.) mit Asterina folium LÜTKEn vereinigt. SLADEN (Challenger- 
Asteroiden) bezweifelt diese Identifizierung, wie mir scheint, mit 
Recht. 

Fundnotiz: Barbados (Westküste), viele Expl.; Kingston, Port 
Henderson, 6 Expl.; Tortugas, Loggerhead Key, mehrere Expl. 

Zool. Jahrb., Supplement XT. El 
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Die Art war meines Wissens innerhalb des Gebietes nur von 
St. Vincent (Antillen) bekannt. Nach Crark ist ihr Vorkommen bei 
Portorico wahrscheinlich. Auf Grund der obigen neuen Fundorte 
wäre sie durch ganz Westindien verbreitet. Vermutlich liegt in 
manchen Fällen eine Verwechslung mit Asterina folium LüÜTk. vor. 
Sie gehört zu den riffbewohnenden Formen, auf den Tortugas kommt 
sie auch unmittelbar am Strande unter Steinen vor. 


4Asterina hartmeyeri n. sp. 
?1866. Asterina minuta var. 2, GRAY, Synopsis spec. Starfish, p. 16. 


Fünf Arme. Der große Radius ist etwa um ein Drittel länger 
als der kleine. Der Körper ist sehr flach. Die Enden der Arme 
sind breit abgerundet, die Seiten eingebuchtet. 

Die Rückenseite ist aus ziemlich regelmäßig angeordneten, 
schuppenförmig übereinanderliegenden Plättchen gebildet, die vom 
Zentrum bis zum Rande keine auffälligeren Größenunterschiede zeigen. 
Sie bilden etwa 6 Reihen von Dorsolateralplatten. Bei Spiritus- 
exemplaren sind sie von dünner Haut bedeckt, trocken zeigen die 
Plättchen eine nackte, granulierte Oberfläche. Eine Stachelbedeckung 
fehlt nahezu vollständig, nur stellenweise zeigen einzelne Plättchen 
eine Andeutung von winzigen, rudimentären Stachelchen, selten mehr 
als eins auf einer Platte. 

Die Madreporenplatte liegt meist etwas vertieft auf einem 
Interradium, um etwas mehr als ihren Durchmesser vom Zentrum 
entfernt. 

Die Papulae treten einzeln zwischen den Plättchen hervor und 
bilden längs der Armrücken je 4 mehr oder weniger regelmäßige 
Längsreihen, von denen die beiden innern oft ziemlich undeutlich 
sind; das äußere Drittel der Arme lassen sie frei; interradiär fehlen 
sie ebenfalls. 

Der Rand der Scheibe wird gebildet von einer Reihe stark vor- 
ragender Plättchen, den untern Randplättchen, deren jedes einen 
Büschel von 6—10 sehr dünnen langen Stachelchen trägt. 

Auf der Unterseite bilden die Ventrolateralplatten jederseits 
etwa 5 Reihen von Plättchen, die von innen nach auben etwas an 
Größe abnehmen. Die paarigen innersten Ventrolateralplatten, welche 
klein bleiben und an die Mundeckstücke grenzen, sind stachellos, 
die zwischen ihnen liegende, ziemlich große unpaare Platte ist oft 
stachellos. Sonst tragen sämtliche Ventrolateralplatten je einen 
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kräftigen Stachel, der ungefähr so lang ist, daß er die Basis der 
benachbarten Stacheln erreicht. Selten finden sich einmal auf einer 
Ventrolateralplatte 2 Stacheln entwickelt. 

Die Adambulacralplatten tragen eine innere etwas vertieft 
stehende Längsreihe von je 2—3 Furchenstacheln und auf ihrer 
Oberfläche je eine Querreihe von meist 2 ähnlichen Stacheln, die in 
ihrem ganzen Aussehen den Ventrolateralstacheln gleichen. 

Die Farbe in Spiritus ist weißlich. Die größten der vorliegen- 
den Exemplare erreichen einen Durchmesser von 11 mm. 

Zahl der Randplättchen jederseits: 14. 

Zahl der Adambulacralplättchen jederseits: 15—16. 

Von der vorliegenden Art fanden sich eine Anzahl Exemplare 
unter den zahlreichen Exemplaren von Asterina minuta GRAY, die 
von Barbados stammten. Sie unterschieden sich von dieser Art 
wesentlich durch etwas geringere Größe und flachern Körper. Ich 
vermag sie nicht mit einer andern mir bekannten Art zu identifizieren. 
Doch sind aus diesem Gebiete eine Anzahl kleinerer Arten von 
Asterina beschrieben, die noch recht unvollständig bekannt sind. 
Einige Ähnlichkeit scheint die vorliegende Art mit Asterina pygmaea 
VERRILL (in: Amer. Journ. Sc. [3], Vol. 16, p. 372) aus dem Golf von 
Maine zu haben. Letztere Art hat aber auf der Oberseite deutliche 
Stacheln und nur 1 oder 2 innere und 1 äußern Furchenstachel. 

Vielleicht ist die hier beschriebene Art identisch mit Asterina 
minuta GrAaY var. 2 (1866 Synopsis spec. of Starfish, p. 16), die sich 
von der typischen Form der var. 1 dadurch unterscheidet, daß ihre 
Ventrolateralplatten nur je 1, selten 2 Stacheln tragen, sowie durch 
geringere Größe. 

Fundnotiz: Barbados (Westküste), 11 Expl. 


Echinaster spinosus (RE1z.). 


1859. Echinaster spinosus, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 
Kjöbenhavn, ann. 1858, p. 66. 


Fundnotiz: St. Thomas, Sund zwischen St. Thomas und 
St. Jan, 2 Expl. 

Von St. Thomas war die Art schon bekannt, wird auch sonst 
von verschiedenen Punkten Westindiens erwähnt. 
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Echinaster sentus (SAY). 


1825. Asterias sentus, Say, in: Journ. Acad. nat. Sc. Philadelphia, 
Vol. 5, part 1, p. 143. 

1871. Echinaster sentus, LÜTKEN, in: Vid. Meddel. naturh. Foren. 
Kjöbenhavn, ann. 1871, p. 284. 


Fundnotiz: Kingston, Fort Henderson, 1 Expl. 
Von Kingston war die Art nicht bekannt. Innerhalb des Ge- 
bietes wird sie nur vereinzelt erwähnt (Florida). 
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Einleitung. 


Die Studien über Actinien, deren Ergebnisse in der vorliegen- 
den Schrift niedergelegt sind, beabsichtigten von vornherein nur, 
ein Bild von der Actinienfauna Westindiens zu entwerfen, und zwar 
auf Grund der Ausbeute, die die Herren Prof. KürknrHAn und Dr. 
HARTMEYER von ihrer westindischen Forschungsreise im Jahre 1907 
heimgebracht haben. Neben der rein deskriptiven Durcharbeitung des 
Materials, die zur Aufstellung von 6 neuen Arten führte, traten aber 
sehr bald allgemeinere Gesichtspunkte in den Vordergrund. Die 
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außerordentliche Reichhaltigkeit der Sammlung gestattete vor allem 
zum ersten Male einen Einblick in die Variabilität tropischer Acti- 
nien, der der Verfasser besondere Aufmerksamkeit schenkte. Über 
die Wachstumsverhältnisse der Zoanthiden waren wir früher nur 
sehr mangelhaft unterrichtet. Die Sammlung von KÜKENTHAL und 
HARTMEYER hat auch in dieser Beziehung wesentlich zur Erweite- 
rung unserer Kenntnisse beigetragen. Gerade die Untersuchung der 
Zoanthiden führte zu dem nicht uninteressanten Ergebnisse, daß viele 
sogenannte Species, die bisher als „gute Arten“ im Sinne der Systematik 
aufgefaßt worden sind, wahrscheinlich nur aberrante Wuchsformen 
darstellen. Dadurch, daß andrerseits gleiche Wachstumsbedingungen 
verschiedenen Zoanthiden-Arten ein ähnliches äußeres Gepräge ver- 
leihen können, wird die Unterscheidung der Species ganz besonders 
erschwert. Die Zoanthiden bieten unter den Cölenteraten wohl das 
lehrreichste Beispiel von Konvergenz, das bisher nur völlig unbe- 
achtet geblieben ist. 

Die histologische Konservierung war in den meisten Fällen aus- 
gezeichnet, so daß auch anatomischen Untersuchungen ein weiter 
Raum gewährt werden konnte. Um unnötige Wiederholungen zu 
vermeiden, habe ich mich im allgemeinen darauf beschränkt, von 
jeder Gattung eine Art besonders ausführlich zu behandeln, und bin 
davon nur dort abgewichen, wo zwingende Gründe vorlagen. Wenn 
der Versuch, die anatomischen Befunde durch Vergleichung mitein- 
ander zu verknüpfen, nur in bezug auf die Homologisierung der 
Mesenterialfilamente zu einem Resultate geführt hat, so ist der 
Grund darin zu suchen, daß auf diesem Gebiete alle Vorarbeiten 
fehlen. 

Für die wichtigsten Gattungen, die in den westindischen Ge- 
wässern leben, sollten gleichzeitig die Grundlinien einer künftigen 
Revision aller Actinien entworfen werden. Freilich konnte dies nur 
dann mit Aussicht auf Erfolg geschehen, wenn ein umfangreiches 
Material aus andern Meeresgebieten ständig zum Vergleiche heran- 
gezogen und durch Nachprüfung der Originalexemplare älterer Forscher 
eine sichere Basis für tiergeographische Schlußfolgerungen geschaffen 
wurde. Mir standen die Actiniensammlungen folgender Museen zur 
‚Verfügung: 

Museum für Naturkunde in Berlin, 

Zoologisches Museum in Breslau, 

Museum für Natur-, Völker- und Handelskunde in Bremen, 
Senckenbergisches Museum in Frankfurt a. M,, 
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Naturhistorisches Museum in Hamburg, 
Zoologische Staatssammlung in München, 
'Zoologisches Museum in Bern, 

Zoologisk Museum in Kopenhagen, 
Museum d’histoire naturelle in Paris, 
Zoologisk Museum in Kristiania, 
Bergens Museum in Bergen, 

Indian Museum in Calcutta. 


Diejenigen Ergebnisse, welche sich auf die geographische Ver- 
breitung, die Paläontologie und die Ontogenie der Actinien be- 
ziehen und die geeignet scheinen, auf die noch in völliges Dunkel 
gehüllte Stammesgeschichte dieser Tiergruppe ein Licht zu werfen, 
sind im „allgemeinen Teile“ der Arbeit einheitlich zusammengefaßt 
worden. 

Die an konserviertem Materiale gewonnenen Resultate suchte 
ich nun nach Möglichkeit durch die Beobachtung lebender Tiere zu 
ergänzen. Diesem Zwecke dienten vor allem die Reisen, die mich 
in den letzten Jahren an biologische Stationen in verschiedenen 
Küstengebieten Europas geführt haben: im Frühjahre 1906 nach 
Triest, im Sommer 1907 nach Bergen (Norwegen), im Herbst 1908 
nach Rovigno (Istrien) und im Frühjahre 1910 nach Arcachon (Dep. 
Gironde). Naturgemäß tragen diese zu verschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Lokalitäten, bisweilen sogar zufällig gemachten Be- 
obachtungen einen fragmentarischen Charakter, den auch kaum die 
planmäßig vorgenommenen Experimente im Aquarium des Breslauer 
Zoologischen Instituts zu verwischen vermögen. Immerhin glaubte 
ich aber doch, diese Beiträge zur experimentellen Biologie der 
Actinien gerade im Hinblicke auf die Dürftiekeit unserer Kennt- 
nisse von den Existenzbedingungen der Actinien in den allgemeinen 
Teil dieser Arbeit einflechten zu dürfen. 


Breslau, den 18. Juni 1910. 
H- Pax. 


I. Spezieller Teil. 
Die Actinienfauna Westindiens. 


Wer aufmerksamen Auges die reiche Literatur (S. 318) mustert, 
welche die Actinienfauna Westindiens zum Gegenstande ihrer Dar- 
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stellung gewählt hat, wird nicht ohne Verwunderung eine ganz auf- 
fällige Ungleichmäßigkeit in der Beherrschung des weiten Studien- 
feldes feststellen. Waren die Wege der Forschung zeitweilig auf das 
engste verknüpft mit Unternehmungen rein praktischer Art, wie den 
Forschungsfahrten der U. S. Fish Commission, so folgten sie, beson- 
ders in neuerer Zeit, der Anziehungskraft des „Institute of Jamaica“, 
das für zoologische Untersuchungen im Litoral dieser Insel einen 
willkommenen Stützpunkt darbot. So ist es zu erklären, daß gerade 
in Westindien an völlig unberührte Gebiete Meeresabschnitte grenzen, 
die seit mehr als einem halben Jahrhundert das beliebteste Studien- 
objekt der Korallenforscher gewesen sind. Die Geschichte ihrer 
Erforschung knüpft sich in ihren ersten Anfängen an den Namen 
des französischen Gelehrten DucHASSAING DE FONnBr&ssin. Ihm ver- 
danken wir die erste größere zusammenfassende Darstellung der 
Actinienfauna Westindiens, die unter dem Titel „Animaux radiaires 
des Antilles“ im Jahre 1850 erschien. Sehr bald folgten zwei weitere 
Arbeiten von DucHassame und MicHEuorrı (1860 u. 1866). Wie 
wertvoll auch die Bereicherung unserer Kenntnisse von der Fauna 
eines Tropenmeeres einer Zeit erscheinen mußte, in der das Studium 
der marinen Zoologie gerade in der Heimat über Gebühr vernach- 
lässigt wurde, so dürftig müssen wir doch heutzutage das Ergebnis 
dieser Forschungen veranschlagen, das für die Wissenschaft von blei- 
bendem Werte gewesen ist. Die Beschreibungen von DUCHASSAING 
u. Mıc#erortı sind so kurz und ungenau, daß die Identifizierung 
ihrer Arten stets mit den größten Schwierigkeiten verbunden, bis- 
weilen sogar ganz unmöglich ist. Wenn man ferner berücksichtigt, 
daß auch die Zeichnungen dieser Forscher nicht einmal den ge- 
ringsten Ansprüchen genügen, die man an eine wissenschaftliche 
Abbildung stellen darf, so wird das Urteil über ihre Bedeutung für 
die Erforschung der Actinienfauna Westindiens nicht allzu günstig 
ausfallen. Daran vermag auch die Revision der im Turiner Museum 
aufbewahrten Typen von DucHssaıse u. MICHELOTTI durch CARLGREN 
(1900) und McMvurricH (1905) nichts zu ändern. In neuerer Zeit 
wurden besonders gründlich erforscht die Bahama-Inseln, deren 
Actinienfauna Mc Mvurrıc# in mehreren Arbeiten behandelte, und 
ferner Jamaica und Porto Rico durch Dverven. Von den übrigen 
Antillen liegen nur ganz wenige und zerstreute Angaben vor, 
während der westliche Teil des Caraibischen Meeres und der Golf 
von Mexiko als gänzlich unerforscht gelten müssen. 

So darf die vorliegende Untersuchung westindischer Actinien, 
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die sich in erster Linie auf die Ausbeute von KÜKENTHAL und 
HARTMEYER stützt, vielleicht darauf rechnen, eine wirkliche Lücke 
auszufüllen, zumal sie die ersten gründlichern Kenntnisse über 
die Actinien von Barbados und St. Thomas vermittelt, daneben 
auch die Angaben Dvrrpen’s über die Seeanemonen Jamaicas in 
vielen Punkten bestätigt. Als einen besonders erfreulichen Zuwachs 
mußte es aber der Verfasser begrüßen, daß Herr Dr. HArTMEYER zu 
diesem Material noch die Ausbeute hinzufügte, die er während eines 
mehrmonatlichen Aufenthaltes an der Biologischen Station auf den 
Dry Tortugas gesammelt hat. Die Vorzüge der Lage dieser Insel- 
gruppe am Nordrande des Golfstromes unmittelbar an seinem Aus- 
tritt aus dem Golf von Mexiko in die Florida-Straße sind schon von 
HARTMEYER (1909) gewürdigt worden. Hier wird der Hinweis ge- 
nügen, daß diese Ausbeute HArrmeyer’s von den Dry Tortugas zu- 
sammen mit den von KÜrenrHuaur und HARTMEYER in Barbados, 
St. Thomas und Jamaica gesammelten wohl die umfangreichste 
Sammlung westindischer Actinien darstellt, die bisher einem euro- 
päischen Museum überwiesen worden ist. Mit ihr kann sich keine 
der übrigen Kollektionen, die dem Verfasser außerdem zur Verfügung 
gestanden haben und die in der folgenden Materialübersicht aufgezählt 
werden, an Artenzahl messen. 

Bei dem Versuche, die geographische Verbreitung der westin- 
dischen Actinien mit in den Kreis unserer Betrachtungen zu ziehen, 
machte sich der Mangel einer gründlichen Durchforschung der Nach- 
bargebiete besondersunangenehm bemerkbar. Eine zusammenfassende 
Übersicht über die Actinien der Ostküste der Vereinigten Staaten 
gab Verrıue (1864), dem wir gleichzeitig die beste Darstellung der 
Actinienfauna der Bermuda-Inseln (1907) verdanken. Über die Küste 
von South Carolina sind wir nur durch die gelegentlichen Notizen 
von GisgeEs (1846), Srimpson (1855) und VeErRILL (1872) unterrichtet, 
und die Actinienfauna von Brasilien harırt noch der Bearbeitung. 
Naturgemäß wird also das Bild der geographischen Verteilung der 
westindischen Actinien erhebliche Lücken aufweisen, wenn auch die 
Hauptcharakterzüge ihrer Verbreitung schon jetzt deutlich hervor- 
treten. 
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A. Materialübersicht. 


1. Westindien-Reise KÜKENTHAL und HARTMEYER 1907. 


Die Ausbeute der Herren KÜKENTHAL und HARTMEYER umfaßt 
26 Arten, von denen 4 für die Systematik neu sind: 


Oerianthus americanus VERR. 
Oondylactis passiflora DucH. et MicH. 
Gyrostoma sanch-thomae n. Ss». 
Bumodosoma granuliferum (LES.) 
Bunodosoma kükenthali n. sp. 
Asteractis conchilega (DUCH. et MıcH.) 
Aiptasia annulata (LES.) 

Aiptasia lucida (DucH. et MıcH.) 
Aiplasia tagetes (DuUCH. et MıcH.) 
Pirymanthus erueifer (LES.) 
Paradiscosoma neglectum (DucH. et MıcH.) 
Ricordea florida DUCH. et MıcH. 
Stoichactis helianthus (ELLIS) 
Lebrumia danae (DucH. et MıcH.) 
Zoanthus sociatus (ELL.) 

Zoanthus poriticola n. sp. 

Zoanthus pulchellus (DucH. et MiıcH.) 
Isaurus tuberculatws GRAY 

Palythoa mammillosa (EuL. et SOL.) 
Palythoa flava (L&s.) 

Palythoa caribaeorum DucH. et MICH. 
Palythoa glutinosa DucH. et MICH. 
Palythoa hartmeyeri n. sp. 

Palythoa grandis (VERR.) 

Palythoa variabılis (DUERD.) 
Parazoanthus tunicans DUERD. 


2. Kollektion „Museum Kopenhagen“. 


Als willkommene Ergänzung zu der vorstehenden Ausbeute er- 
hielt ich aus der Sammlung des Zoologischen Museums in Kopen- 
hagen eine Anzahl Actinien zur Untersuchung, die Herr Dr. Mor- 
TENSEN 1906 auf einer Reise nach Westindien gesammelt hatte. Sie 
gehörten folgenden Arten an: 

Condylactis passiflora DUCH. et MıcH. 
Bunodosoma granuliferum (LES.) 


Bunodosoma kükenthali PAx 
Asteractis conchilega (DucH. et MıcCH.) 
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Stoichactis helianthus (ELLIS) 
Zoanthus pulchellus (DucH. et MiıcH.) 


3. Kollektion „Hamburger Museum“. 


Eine kleine Actiniensammlung, die Herr Schiffsingenieur GAGzo 
1905 in Port au Prince zusammengebracht hatte, wurde mir vom 
Naturhistorischen Museum in Hamburg zur Verfügung gestellt. Ob- 
wohl die Konservierung dieser Tiere für histologische Unter- 
suchungen nicht ausreichte, ist diese Ausbeute trotzdem für unsere 
Kenntnis der Verbreitung westindischer Actinien von Bedeutung, 
weil sie die erste ist, die uns über die Actinienfauna von Haiti 
Aufschluß gibt. Nur wenige der im folgenden genannten Arten 
stammen von andern Fundorten. 

Oondylactis passiflora DUCH. et MICH. 
Asteractis conchilega (DUCH. et MıcH.) 
Arptasia leiodactyla n. sp. 

Paradiscosoma negleeium (DucH. et MıcH.) 
Storchachis helianthus (ELL.) 


Zoanthus sociatus (ELL.) 
Zoanthus pulchellus (DucH. et Mich.) 


4. Kollektion „Breslauer Museum“. 


In der Actiniensammlung des Zoologischen Museums in Breslau 
befinden sich 3 westindische Formen, die ebenfalls untersucht wurden: 
Condylactis passiflora DUCH. et MiıcH. 


Asteraetis conchtlega (DUCH. et MıcH.) 
Stoichactis helianthus (ELL.) 


5. Kollektion „Münchener Museum“. 

Aus der Zoologischen Staatssammlung in München erhielt ich 
durch die gütige Vermittlung von Herrn Prof. Dorzeın folgende 
Arten zur Untersuchung: 

Oystiaelis koellikeri n. sp. 
Phymanthus erueifer (LES.) 
Epixoanthus minutus (DUERD.) 


Auf die einzelnen Fundorte verteilen sich die Arten, die mir 
zur Untersuchung vorgelegen haben, in folgender Weise: 
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Fundort 


Cartagena, Columbien 
Barbados 


” 
Insel Margarita 


Martinique 
St. Thomas 


T'hatch Island 
St. Jan 


” 


” 
Jamaica, Kingston 


” 
Haiti, Port au Prince 


Bahama-Inseln 


Ohne genauern Fundort 


Datum des Fundes 


1905 

1905 
12. Februar 1907 
24. Februar 1907 


18. März 1906 


” 


16. Januar 1907 
” 

29. Januar 1907 
17. März 1906 
21. Dezember 1905 
11. Januar 1907 


1907 


9. Mai 1905 
27. September 1905 


Species 


Zoanthus pulchellus 
Asteractis conchilega 
Isaurus tuberculatus 
Bumodosoma granuliferum 
Bunodosoma kükenthali 
Phymanthus erucifer 
Asteractis conchilega 
Stoichactis helianthus 
Aiptasia lucida 

Isaurus tuberculatus 
Palythoa glutinosa 
Zoanthus pulchellus 
Palythoa grandis 
Epizoanthus minutus 
Gyrostoma sancti-thomae 
Lebrunia danae 
Paradiscosoma neglectum 
Isaurus tuberculatus 
Zoanthus pulchellus 
Purazoanthus tunicans 
Palythoa caribaeorum 
Bunodosoma granuliferum 
Bunodosoma kükenthali 
Stoichactis helianthus 
Isaurus tuberculatus 
Palythoa mammillosa 
Stoichactis helianthus 
Palythoa caribaeorum 
Condylactis passiflora 
Stoichactis helianthus 
Stoichactis helianthus 
Palythoa mammillosa 
Condylactis passiflora 
Asteractis conchilega 
Aiptasia annulata 
Aiptasia tagetes 
Paradiscosoma neglectum 
Ricordea florida 
Zoanthus sociatus 
Zoanthus pulchellus 
Palythoa mammillosa 
Palythoa flava 

Palythoa grandis 
Zoanthus sociatus 
Condylactis passiflora 
Aiptasia leiodactyla 
Asteractis conchilega 
Paradiscosoma neglectum 
Stoichactis helianthus 
Cerianthus americanus 
Condylactis passiflora 
Stoichactis helianthus 
Lebrunia danae 
Zoanthus pulchellus 
Zoanthus poriticola 
Palythoa mammillos« 
Palythoa hartmeyeri 
Palythoa variabilis 
Condylactis passiflora 
Oystiactis koellikeri 
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Die Zusammenstellung der Species nach den Fundorten gibt 
uns zunächst ein freilich noch lückenhaftes Bild von der Häufig- 
keit mancher westindischer Actinien an den einzelnen Lokalitäten. 
Wir dürfen annehmen, daß z. B. Asteractis conchilega an der Küste 
von Barbados oder Stoichactis helianthus an der Küste von St. Jan 
Charaktertiere der Litoralregion sind, da sie in keiner von diesen 
Inseln stammenden Cölenteratensammlung fehlen. Ferner aber er- 
halten wir auch einen Einblick in das Zusammenleben der ver- 
schiedenen Species, also in die Art und Weise, wie die Actinien 
sich zu „Formationen“ — den Pflanzengemeinschaften des Fest- 
landes vergleichbar — zusammenschließen. Auf diesem äußerst 
schwierigen Gebiete, das die öcologischen Verhältnisse der Actinien 
zu erforschen sucht, ist der Mangel an Vorarbeiten besonders fühl- 
bar. Hier liegen nur einige Publikationen von französischen und 
skandinavischen Gelehrten vor, die die Küstengebiete ihrer Heimat 
behandeln. In der obigen Liste fällt die Tatsache auf, daß zwei mit- 
einander sehr nahe verwandte Arten, Dunodosoma granuliferum und 
B. kükenthali, innerhalb ihres Verbreitungsareals an den gleichen 
Fundorten vorkommen. Sie ist von besonderm Interesse im Hinblick 
auf die tiergeographischen Leitsätze, die ORTMANN !) aufgestellt hat: 
„li. Closely allied species occupy neighboring areas. 2. More or less 
closely allied species occupying the same or nearly the same terri- 
tory, general possess different habits.“ 

Unter der Voraussetzung, dab diese Sätze, die zunächst nur für 
die amerikanischen Arten der Gattung Cambarus Geltung haben, 
auch in dieser von ORTMANN verallgemeinerten Form richtig sind, 
müßten wir annehmen, daß diese beiden an gleichem Standorte 
lebenden Bunodosoma-Arten Westindiens eine verschiedene Lebens- 
weise führen. Leider liegen Angaben der Samnler, die uns hierüber 
sichern Aufschluß geben könnten, nicht vor. 

Schließlich gewähren die Daten über die Fangzeit zusammen 
mit den anatomischen Angaben über die Entwicklung der Gonaden 
gewisse Anhaltspunkte bezüglich des Eintritts der Geschlechts- 
reife bei einigen tropischen Actinien. 


1) in: Science (N. S.), Vol. 27 (1908), p. 427. 
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B. Systematisch-anatomische Beschreibung des Materials. 


I. Unterordnung. Cerianthacea. 


Familie: Cerianthidae. 


Gattung: Cerianthus DELLE ÜHIAJE. 


Cerianthiden mit einem aboralen Porus und mit 
einer Hülle von Schleim, Sandkörnchen und Nessel- 
kapseln, in welcher das aborale Ende des Tieres wie 
in einem Futteral steckt. 

Die Systematik der Gattung Cerianthus ist, hauptsächlich wegen 
Mangels an ausreichendem Untersuchungsmaterial, noch wenig geklärt, 
und die zahlreichen Species, die man aufgestellt hat, wird die zoo- 
logische Forschung der Zukunft wahrscheinlich nur als Rassen einiger 
weniger Arten deuten. Als besonders erschwerender Umstand aber 
muß die Tatsache betrachtet werden, daß man sogar die pelagisch 
lebenden Larven der Cerianthiden als verschiedene Species beschrieben 
hat. So treten die Jugendformen der Cerianthus-Arten in der Literatur 
als Angehörige der Gattung Arachnactis auf. Läbt man die mit 
besondern Namen belegten Larvenformen unberücksichtigt, so dürften 
nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse dem Genus 
Cerianthus folgende Arten zuzurechnen sein: 


1. ©. membranaceus SpAuL., in: Mem. Soc. ital. Verona, Vol. 2 
(1784), p. 627. 
Synonym mit dieser Art sind (©. cornucopiae D. CH., ©. ceylindrieus 


MiLxE Eow., ©. nans ANDR., auch ©. maderensis (JOHNS.) und 
wahrscheinlich Saccanthus purpurascens MILNE Epw. 


2. O. solitarius (Rare) Axor, in: Mitth. zoo]. Stat. Neapel, 
Vol. 2 (1880), p. 332. 
C. brerae D. CH. ist mit 0. solitarius identisch. 

3. C. dohrnii van Bexep, vgl. Lo Bianco, in: Mitth. zool. 
Stat. Neapel, Vol. 19 (1909), p. 552. 

4. O. oligopodus ÜERFONTAINE, in: Bull. Acad. Belgique (3), Vol. 21 
(1891), p. 60. 

5. C. Hoydii Gosse, in: Ann. Mag. nat. Hist. (3), Vol. 9 (1857), 
pr a0! 
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6. ©. vogti Danıeuss., in: Norske Nordhavs-Exped. Zool. (1830), 
pP. 137. 

7. C. abyssorum DANIELSS., ibid. (1890), p. 143. 

8. ©. damielsseni RouLe, in: Res. Camp. sc. Albert I. Monaco, 
fasc. 30 (1905), p. 85. 

9. ©. borealis VERR., in: Amer. Journ. Sc., Vol. 5 (1873), p. 5. 

10. ©. americanus VERR., in: Mem. Boston Soc. nat. Hist., Vol. 1 
(1867), p. 32. 

11. ©. natans VERR., in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 11 (1901), 
px AT. 

12. C. bathymetriceus MOSELEY, in: Trans. Linn. Soc. London (2), 
Mol 71877), p.. 302. 

13. ©. vas Mc Murr,, in: Proc. U.S. nation. Mus., Vol. 16 (1893), 
p-. 202. 

14. C. stimpsonü VERR., in: Proc. Essex Inst., Vol. 4 (1865), p. 50. 

15. ©. orientalis VERR., ibid., Vol. 4 (1865), p. 151. 

16. O©. elongatus Kwıers., in: SEMoN, Zool. Forschungsreise, Vol. 5 
(1898), p. 426. 

17. C. ambonensis KWIETN., ibid., Vol. 5 (1898), p. 426. 

18. ©. sulcatus KwıErn., ibid., Vol. 5 (1898), p. 427. 

19. ©. nobilis Hp». et SHACKL., in: Proc. Roy. Dublin Soc. (N. S.), 
or 1895), p. 118, 

20. ©. tenebrarum ALCOocK, in: Journ. Asiat. Soc. Bengal, Vol. 62 
(1893), p. 170. 

21. C. andamanensis ALCOCK, ibid., Vol. 62 (1893), p. 153. 

22. CO. maua ÜARLGR., in: Jahrb. Hamburg. wiss. Anstalt., Vol. 17, 
Beiheft 2 (1900), p. 27. 

23. O. aestuarii TOoRREY et KLEEB., in: Univ. California Publ. 
200 V01°6 (1909), p. 116. 

24. C. benedeni ToRREY et KLEEB., ibid., Vol. 6 (1909), p. 121. 

25. ©. johnsoni TOoRREY et KLEEB., ibid.. Vol. 6 (1909), p. 123. 

Alle übrigen Arten, die von frühern Forschern der Gattung 
Cerianthus zugerechnet worden sind, gehören nicht hierher. 

In den westindischen Gewässern tritt eine einzige (erianthus- 
Art auf: 


Cerianthus americamus VERR. 


1859. Cerianthus sp., AGAssız in: Proc, Boston Soc. nat. Hist., Vol. 7, 
p- 24. 
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1864. Oeriinthus americanus, VERRILL in: Mem. Boston Soc. nat. Hist., 
Vol. 1, p. 32. 

1882. ? Cerianthus americanus, R. HERTWIG in: Rep. sc. Res. Challenger, 
Z100l.,V.ol. 6,; p.. 123. 

1884. Cerianthus americanus, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
p. 347. 

1887. Cerianthus americamus, MC MURRICH in: Stud. biol. Labor. Johns 
Hopkins Univ., Vol. 4. 

1890. Oerianthus americanus, MC MURRICH in: Journ. Morphol., Vol. 4, 
p. 134. 

1902. ? Cerianthus sp., DUERDEN in: Bull. U. S. Fish Comm., 1900, 
Vol. 2, p. 329. 


Fundort: Tortugas, Bird Key, HArTMEYER 1907. 

Diagnose: Körper schokoladenbraun, Mundscheibe gelb mit 
weißen Radiärstreifen. Mundtentakel reinweiß, Randtentakel ent- 
weder braun und weiß geringelt oder einfarbig hellbraun, die rand- 
ständigsten fast immer blauviolett angelaufen. Körperlänge sehr 
variabel (20—70 cm). Oraltentakel nur die halbe Länge der Marginal- 
tentakel erreichend. 

Von dieser Art liegt mir ein einziges Exemplar vor, das aber 
so schlecht erhalten ist, dab es für eine anatomische Untersuchung 
leider völlig unbrauchbar ist. Die Länge des in konserviertem Zu- 
stande dunkelbraunen Tieres beträgt fast 17 cm, sein Körperdurch- 
messer 2 cm. Die Randtentakel erreichen eine Länge von 2,5 em. 
Diese Maße stimmen sehr gut mit denen überein, die MCMURRICH 
(1890) an Exemplaren von North Carolina gefunden hat. Während 
abor auf der wundervollen farbigen Abbildung von Ü. americanus, 
die wir McMurriıck verdanken, nur Exemplare mit einfarbigen Rand- 
tentakeln zur Darstellung gebracht worden sind, zeigen die Rand- 
tentakel des vorliegenden Indivividuums eine deutliche Ringelung, 
und zwar entspricht diese Ringelung ganz derjenigen, wie sie bei 
dem europäischen Ü. membranaceus vorkommt. Der aborale Porus 
ist an dem Exemplar von den Tortugas deutlich wahrnehmbar. 


Über die Synonymie von (©. americanus ist Folgendes zu be- 
merken. Die Cerianthus-Art, die von der Challenger-Expedition an 
der Mündung des Rio de la Plata gefunden und von R. HERTWIG 
(1882) mit ©. americanus identifiziert wurde, dürfte meines Erachtens 
sicher davon zn trennen sein. Ebenso scheint das Exemplar, das 
DvErRDEN (1902) von der Küste von Porto Rico beschrieben hat, 
einer neuen Species anzugehören. Streicht man diese beiden An- 
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gaben aus der Synonymie von C. americanus, dann gewinnt auch das 
Bild der geographischen Verbreitung dieser Actinie scharf umrissene 
Züge. Sie findet sich von den Tortugas und Marquesas, wo sie 
HARTMEYER ebenfalls beobachtet hat, nordwärts bis an die Küsten 
von South und North Carolina. Dagegen fehlt sie der Fauna der 
Bermudas. Dort wird sie durch eine andere Species, Cerianthus natans 
VERR., vertreten. „This species,“ schreibt VERRILL, „when kept in 
confinement, could swim about actively by expelling water from the 
pore in the bulbous base.“ Freilich scheint die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen zu sein, daß es sich in diesem Falle nur um Oeri- 
anthidenlarven handelt, da diese bisweilen ihr pelagisches Leben 
sehr lange ausdehnen. Unter den Actinienlarven, die von der 
„Deutschen Südpolar-Expedition* südlich von Madagaskar gesammelt 
worden sind, befindet sich z. B. eine Cerianthide, die trotz ihrer 
stattlichen Länge von 3 cm noch im Plankton angetroffen wurde. 

Cerianthidenlarven sind übrigens auch von McMvurrıch und 
Wırson an den Bahama-Inseln gefischt worden. Mit Recht hat 
schon DuErpen (1902) darauf hingewiesen, daß wir in ihnen viel- 
leicht die Jugendstadien der an der Küste von Porto Rico vor- 
kommenden Cerianthus-Art zu erblicken haben. Doch ist das eine 
Vermutung, für deren Richtigkeit Beweise noch zu erbringen sind. 
Ob die von van BENEDEN als Ovactis bermudensis und Dactylactis 
digitata beschriebenen Arten von den Bermudas-Inseln zu einer dieser 
Cerianthus-Arten gehören, ist nicht bekannt. 


II. Unterordnung. Actiniacea. 


Familie: Priapidae. 


Wie PocHhe nachgewiesen hat, muß nach den Regeln der zoo- 
logischen Nomenklatur die bisher als Actinia bezeichnete Gattung 
den Namen Priapus führen. Ist es schon an sich bedauerlich, wenn 
alte, in der Literatur eingebürgerte Bezeichnungen plötzlich ver- 
schwinden müssen, so wird der Zustand ganz unhaltbar, wenn es 
sich wie bei Actinia um Gattungsnamen handelt, die nicht nur einer 
Familie, sondern sogar einer ganzen Tiergruppe den Namen gegeben 
haben. Und diese Fälle häufen sich gerade in neuerer Zeit immer 
mehr. Führt doch eine exakte Anwendung der Nomenklaturregeln 
zur Streichung so bekannter Namen wie Ascidia, Holothuria, Actinia 


und vieler anderer! Ich stimme deshalb völlige mit HarTMEYER 
Zool. Jahrb., Supplement XI. 12 
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überein, welcher empfiehlt, „Namen, die durch längeren Gebrauch 
allgemeine Anerkennung und Giltigkeit gefunden haben, zweckmäßig 
gebildet sind und sich an den Namen eines in der betreffenden Tier- 
gruppe verdienten Forschers knüpfen, auch für die Zukunft zu er- 
halten“. In diesem Punkte bedürfen die Nomenklaturregeln dringend 
einer Verbesserung. Solange freilich die im Jahre 1901 nach den 
Beschlüssen des 5. Internationalen Zoologen-Kongresses entworfenen 
Bestimmungen Giltiekeit haben, bleibt nichts anderes übrig, als den 
alten, schon von JoHnstox 1838 gebrauchten Familiennamen Actiniüdae 
in Priapidae umzuwandeln. 


Gattung: Condylaectis Ducn. et MiıchH. 


Priapiden mit einer wohlentwickelten Fußscheibe. 
Körperwand ohne oder mit einem nur sehr unbedeuten- 
den Sphincter, aber mit mehr oder minder deutlichen 
Saugwarzen (vom ÜUrticina-Typus) im obern Teile. 
Distaler Rand der Körperwand gut abgesetzt, mit 
wohlentwickelter Fossa. Randsäckchen fehlen. Mesen- 
terien zahlreich und alle oder fast alle vollständig. 
Geschlechtsorgane von den Mesenterien erster Ord- 
nung an auftretend und nur ausnahmsweise an den 
Richtungsmesenterien fehlend. Tentakel kurz oder 
von mittlererLänge. Innere Tentakel oft etwas länger 
als die äußern. Schlundrinnen wohl entwickelt und 
mit schwachen Längsmuskeln versehen. Zooxanthellen 
im Entoderm fast immer vorhanden. 

Die Gattung Condylactis wurde 1866 von DucHaAssamnG u. 
MICHELOTTI für die westindische Art, ©. passiflora, begründet. Ihre 
verwickelte Synonymie habe ich bereits früher (1907) klarzulegen 
versucht, so daß ich mich hier mit einem kurzen Hinweise darauf 
begnügen darf. Nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse 
umfaßt die Gattung folgende 9 Arten: 

1. ©. passiflora (DuchH. et MıcH.) McMvrr., in: Journ. Morphol., 
Vol. 3 (1889), p. 18. — Westindien. 

2. C. aurantiaca (D. CH.) McMtrkr., ibid., Vol. 3 (1889), p. 21. — 
Romanisches Mittelmeer. 

3. C. eruentata (Dana) McMurr., in: Proc. U. S. nation. Mus,, 
Vol. 16 (1894), p. 150. — Westküste Südamerikas, Falkland-Inseln, 
Feuerland. 
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4. C. georgiana (PFEFFER) CARLGR., Zoanth., in: Hamburg. Ma- 
galhaens. Sammelreise (1899), p. 13. — Süd-Georgien. 

5. (. erythrosoma (HEMmPpr. et EHnrgc.) McMvurr,, in: Journ. Morphol., 
Vol. 3 (1889), p. 21. — Rotes Meer. 

6. ©. hertwigi WASSILIEFF, in: Abh. Bayr. Akad. Wiss., math.- 
phys. Klass., Suppl.-Bd. 1 (1909), p. 11. — Ostküste Japans. 

7. C. parvicornis KwIETN., in: SEMoN, Zool. Forschungsreis., Vol. 5 
(1898), p. 392. — Malayischer Archipel. 

8. ©. kerguelensis (STUD.) CARLER., in: Jahrb. Hamburg. wiss. 
Anstalt., Vol. 17, Beiheft 2 (1900), p. 51. — Kerguelen. 

9. ©. ocellata (Less) Pax, Vorarb. Revis. Fam. Actiniidae (1907), 
p. 21. — Westküste Südamerikas. 


Dagegen gehören folgende Species, die wenigstens vorübergehend 
von einzelnen Forschern als Condylactis-Arten gedeutet wurden, nicht 
hierher: 

C. ramsayi Happ. et SHACKL., in: Sc. Proc. Roy. Dublin Soc. 
(N. S.), Vol. 8 (1893), p. 124. 

©. gelam Han». et SHAcKL., ibid., Vol. 8 (1893), p. 123. 

C. aspera Hap». et SHACKL, ibid., Vol. 8 (1893), p. 124. 

C. sp. WAsSILIEFF, in: Abh. Bayr. Akad. Wiss, math.-phys. 
Klass., Suppl.-Bd. 1 (1909), p. 13. 


Die einzige Condylactis-Art, die in Westindien vorkommt, ist 


Condylactis passiflora Ducn. et MıcH. 
(Tat 1 Boa) 2 ar 19 Kiez.) 


1860. ? Anthea gigantea, WEINLAND, in: Jahreshft. Ver. vaterl. Naturkde. 
Württemberg, 1860, p. 38. 

1866. Condylaclis passiflora, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. 
Accad. Sc. Torino (2), Vol. 23, p. 31. 

1884. Bunodes passiflora, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
p. 231. 

1888. ? Ilyanthopsis longifilis, R. HERTWIG in: Rep. sc. Res. Challenger, 
Aool., Vol.’ 26, p13. 

1889. Condylactis passiflora, MCMURRICH in: Proc. Acad. nat. Se. 
Philadelphia, 1889, p. 104. 

1889.  Cereactis bahamensis, MCMURRICH in: Johns Hopkins Univ. Circular, 
INo.,8;,P.1'30: 

1896. (Condylactis passiflora, MCMURRICH in: Ann. New York Acad., 
Mol. '9,.p.. 181: 

12* 
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1898. Condylactis passiflora, HaDDoN in: Sc. Trans. Roy. Dublin Soc. 
(2), Vol. 6, p. 423. 

1898. Condylactis passiflora, MCMURRICH in: Bull. Labor. nat. Hist. 
Iowa, 1898, p. 230. 


1898. Condylaetis passiflora, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p. 453. 


1900. Condylaetis passiflora, VERRILL in: Trans. Oonnecticut Acad., 
Vol. 10, p. 555. 


1900. COondylactis passiflora, CARLGREN in: Jahrb. Hamburg. wiss. An- 
stalt, Vol. 17, Beiheft 2, p. 51. 


1901. Condylactis passiflora VERRILL in: Trans. Oonnecticut Acad., 
Voll, p. 52: 


1907. Condylactis passiflora, PAx, Vorarbeit. Revis. Fam. Actiniidae, 


p.221: 

1907. Condylactis gigantea, VERRILL in: Trans. Connectieut Acad., Vol. 12, 
p- 258. 

1908. Condylactıs passıflora, KÜKENTHAL in: Zool. Jahrb., Suppl. 11, 
pr. 


Fundorte: 

Tortugas, Bird Key Riff, HARTMEYER. 

Haiti, Port au Prince, C. Gaszo, 27. September 1905. 

Jamaica, Kingston, KÜKENTHAL u. HARTMEYER. 

Thatch Island, 17. März 1906, Tu. MorTENSEn. 

:Bahama-Inseln, Nassau, PLATE. 

Diagnose: Ziemlich große, sehr ausdehnungsfähige Form mit 
äußerst schwach entwickelten Saugwarzen am obern Teile des 
Mauerblattes, einer distinkten Randfalte und einer wohl entwickelten 
Fossa. 96 in fünf alternierenden Kreisen angeordnete Tentakel. 
Schlundrohr mit zwei Siphonoglyphen ausgestattet. 12 Paar voll- 
ständige Mesenterien, darunter 2 Paar Richtungsmesenterien. 
Sämtliche Mesenterien mit Ausnahme der Richtungsmesenterien sind 
fertil. 

Condylactis passiflora ist ein Charaktertier der westindischen Ge- 
wässer und findet sich unter der Ausbeute fast aller Expeditionen 
meist in einer größern Anzahl von Exemplaren. KÜrRENTHAL be- 
obachtete die Art besonders häufie am Strande von Barbados. 
Neuerdings hat Verrızu (1907) diese Art mit der von WEINLAND 
1826 beschriebenen Anthea gigantea identifiziert. Wäre diese Identi- 
fizierung richtig, dann müßte dem Prioritätsgesetze zufolge die west- 
indische Art den Namen Üondylactis gigantea führen, indessen er- 
scheint es mir zweckmäßig, den bisher üblichen Namen vorläufig 
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beizubehalten, solange noch nicht alle Zweifel an der Richtigkeit 
der Verrıvv'schen Auffassung beseitigt sind. Die von HErTwıG: 1888 
aufgestellte Ilyanthopsis longifilis, die von der -Challenger-Expedition 
an den Bermuda-Riffen gefunden wurde, ist wahrscheinlich nichts 
anderes als (ondylactis passiflora. 

Die von Herrn Dr. HARTMEYER auf den Dry Tortugas gesammel- 
ten Individuen sind in Formaldehyd konserviert worden und haben 
ihre Farbe so prächtige erhalten, daß ihre Bestimmung sehr leicht 
und schon bei oberflächlicher Betrachtung möglich war. Das Mauer- 
blatt ist dunkelrot, die Farbe der Tentakel dunkel olivgrün. Die 
Fußscheibe ist zwar wohlentwickelt, aber wenig breiter als der 
Körper; am Rande leicht gewellt, geht sie ziemlich allmählich in den 
mit ringförmig verlaufenden Furchen und Warzen bedeckten Körper 
über. Der Körper selbst ist sehr ausdehnungsfähig, und gerade diese 
Eigenschaft ist für das in den Vertiefungen und Löchern der Korallen- 
riffe lebende Tier von größtem Nutzen. Bei der Annäherung eines 
Feindes vermag es sich so stark zu kontrahieren, dab es zwischen 
den Unebenheiten des rauhen Riffkalkes fast zu verschwinden scheint. 
Die Höhe des Mauerblattes beträgt an den konservierten Exem- 
plaren etwa 3 cm. Die gleiche Länge erreicht der Durchmesser 
der Mundscheibe, die gegen das Mauerblatt mit einer deutlichen 
Randfalte scharf abgesetzt ist. An jüngern Exemplaren lassen sich 
am obern Teile der Körperwand Saugwarzen meist ziemlich deut- 
lich wahrnehmen, während sie bei ältern Individuen eine starke 
Rückbildung erfahren. Gelegentlich ist die Reduktion der Saug- 
warzen so bedeutend, daß die Körperwand scheinbar ein glattes 
Aussehen gewinnt. Die Tentakel besitzen bei einem basalen Durch- 
messer von 0,7 cm eine Länge von 13 cm und weisen eine mehr 
oder minder deutliche Längsstreifung auf. Sie sind bei keinem der 
von mir untersuchten Exemplare randständig, sondern nehmen den 
größten Teil der Mundscheibe ein und sind ausnahmslos mit einem 
terminalen Porus ausgestattet. Die Mundöffnung liegt genau zentral, 
ist kreisrund und besitzt zwei sehr deutlich entwickelte Schlund- 
rinnen. Einen Querschnitt durch eine dieser Schlundrinnen zeigt 
Taf. 19, Fig.1. Für ihn ist vor allem das Auftreten einer verhält- 
nismäßig kräftig entwickelten ectodermalen Längsmuskelschicht be- 
sonders charakteristisch. 12 Paar vollständige Mesenterien sind 
vorhanden, darunter 2 Paar Richtungsmesenterien, die mit den 
beiden Schlundrinnen in Verbindung stehen. Der Sphincter (Fig. A) 
ist schwach diffus. Der histologische Bau der Körperwand stimmt 
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Fig. A. 


Querschnitt durch den Ringmuskel von Condylactis passiflora. 


mit dem von Condylactis auramtiaca völlig überein. Wie bei dieser 
Art entstehen die Saugwarzen auch hier durch eine Wucherung der 
Stützlamelle. Senkrecht zu dem im allgemeinen ringförmigen Ver- 
laufe der Mesogloea dringt in den Saugwarzen ein kegelförmiger 
Zapfen von Bindegewebe gegen das Ectoderm vor. An der Spitze 
dieses Kegels gabelt sich die Stützlamelle gewöhnlich in zwei spitz 
auslaufende divergierende Äste, und dieser Astgabel entspricht eine 
Einsenkung des Epithels, die bei Condylactis aurantiaca stärker Ist 
als bei der westindischen Ü. passiflora. Dieser eigentümliche anato- 
mische Bau macht es verständlich, warum die Saugwarzen der 
Condylactis-Arten schon bei der Betrachtung mit einer schwach ver- 
gröbernden Lupe in der Mitte eine Einsenkung erkennen lassen. 
Das Ectoderm der Saugwarzen besteht überwiegend aus schlanken 
Stützzellen mit verbreiterter Spitze, während Nesselzellen nur sehr 
spärlich auftreten. Außerordentlich charakteristisch sind die in dem 
Winkel zwischen den beiden Bindegewebsästen gelegenen kolben- 
förmigen Drüsenzellen, die stets einen feinen Ausführgang zur 
Epitheleinsenkung entsenden. Sie lassen deutlich ein körniges Secret 
erkennen. 

Zooxanthellen treten im Entoderm aller Körperregionen auf. 

Variabilität. — Wie die Gattung Condylactis innerhalb des 
Atlantischen Ozeans sich in zwei einander nahe stehende Arten differen- 
ziert hat, ©. passiflora und Ü. aurantiaca, so hat auch innerhalb des 
amerikanischen Mittelmeeres in bescheidenem Maße eine Rassenbildung 
von (©. passiflora eingesetzt. Hier findet sich nämlich im Bereiche der 
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Bahama-Inseln eine Form, die Mc Mvurriıc#H früher unter dem Namen 
Cereactis bahamensis als eigene Art beschrieben hat. Sie sollte ana- 
tomisch durch den abweichenden Bau der Längsmuskeln der Septen 
charakterisiert sein: „In the Bahama specimens the mesogloea between 
the outer edge of the muscle-band and the insertion of the mesentery 
into the column wall is thin, and the muscle-band gradually 
thins out externally. In the Bermuda forms, however, the longitu- 
dinal muscle begins abruptly, and the mesogloea external to it is 
thick with short, stout muscle processes; or, as in the directives 
with the muscle cells, instead of appearing to cover processes, 
presenting rather the appearence of here and there dipping down 
sliehtly into the mesogloea.* Diese Angaben von McMurkricH kann 
ich nicht bestätigen. Anatomisch besteht zwischen den verschie- 
denen Rassen von COondylactis passiflora kein Unterschied, dagegen 
treten gewisse Abweichungen im äußern Habitus hervor. Die forma 
bahamensis (Taf. 11, Fig. 1) ist im allgemeinen größer, kräftiger und 
besitzt schlankere Tentakel mit einer deutlicheren Längsstreifung 
als die forma typica (Taf. 11, Fig. 2), ein Name, den ich für die Ge- 
samtheit der übrigen passiflora-Rassen vorschlage Gegenwärtig 
läßt sich nämlich noch keine sichere Trennung der übrigen Rassen 
vornehmen. Daß aber innerhalb des ganzen Verbreitungsgebietes 
der Art sich eine erhebliche Variabilität geltend macht, beweisen 
die Beobachtungen Verrınr's (1907) über das Vorkommen von Fär- 
bungsaberrationen an der Küste der Bermuda-Inseln. 

Geographische Verbreitung: Die Art ist auf West- 
indien und die Bermuda-Inseln beschränkt. In den westindischen 
(sewässern scheint sie recht verbreitet zu sein, da sie bisher von 
St. Thomas, Thatch Island, Jamaica, den Tortugas und den Bahama- 
Inseln nachgewiesen worden ist. 


Gattung: Gyrostoma KWIEnn. 


Mittelgroße Priapiden mit wohlentwickelter, aus- 
gsebreiteter Fußscheibe, ziemlich niedrigem Körper 
und mäßig langen Tentakeln, ohne Saugwarzen und 
Randsäckchen. Sphincter fehlend, oder, wenn vorhan- 
den, diffus. Septen zahlreich, meist vollständig, und 
mit Ausnahme der Richtungssepten und der Septen 
höchster Ordnung sämtlich mit Geschlechtsorganen 
versehen. 
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KwiIETnIiewsK1, der die Gattung Gyrostoma im Jahre 1898 auf- 
stellte, erblickte in ihr nicht nur den Vertreter einer besondern 
Familie, sondern sogar einer neuen Tribus /sohexactiniae, die durch 
das Vorhandensein von 6 Paar Richtungssepten charakterisiert 
sein sollte, ein Merkmal, das nicht einmal für die von KwIETNIEWSKI 
beschriebene Art, @. hertwigi, konstant ist. Wie CARLGREN (1900) 
zuerst richtig erkannte, gehört Gyrostoma den Priapiden an. Inner- 
halb dieser Familie ist sie keineswegs isoliert, sondern steht hin- 
sichtlich der Ausbildung des Ringmuskels der Gattung Anemonia 
nahe, von der sie sich jedoch schon äußerlich durch das Fehlen von 
Randsäckchen leicht unterscheiden läßt. Die Tendenz zur Ausbil- 
dung radiärer Symmetrie teilt sie unter den Priapiden mit der Gat- 
tung Paranemonia. 


Übersicht der Arten. 


I. Arten mit sehr schwachem (fast ohne) Sphincter. 


1. @. ramsayi (HApv. et SHACKL.) CARLGR., in: Jahrb. Hamburg. 
wiss, Anstalt, Vol. 17, Beihft. 2 (1900), p. 36. — Torres-Strabe. 

2. @. incertum MeMurr,, in: Zool. Jahrb., Suppl. 6 (1904), p. 250. 
— Chile. 

3. G.skwoiam (Hap». et a CARLGR., in: Jahrb. Hamburg. 
wiss. Anstalt, Vol. 17, Beihft. 2 (1900), p. 36. — Torres-Strabe. 

4. G. sancti-thomae n. sp. — St. Thomas. 


II. Arten mit mehr oder minder gut entwickeltem 
Sphincter. 


a) Arten mit nur 2 Paar Richtungsmesentere u 


5. @. triste CARLGR., in: Jahrb. Hamburg. wiss. Anstalt. Vol. 17, 
Beihft. 2 (1900), p. 36. - — N. 

6. @. selkirkii McMvrr. in: Zool. Jahrb., Suppl. 6 (1904), p. 227. 
— ‚Juan Fernandez. 

7. @. tulearense Pax, in: VOELTZKOw, Wiss. Ergebn. Reise Ost- 
afrika, Vol. 2 (1909), p. 404. — Madagaskar. 


b) Arten mit mehr als 2 Paar Richtungs- 
mesenterien. 
8. @. dubium CARLER., in: Jahrb. Hamburg. wiss. Anstalt, Vol. 17, 
Beihft. 2, (1900), p. 38. — Sansibar. 
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9. G. stuhlmanni CARLGR., ibid., p. 39. — Sansibar. 
10. @. dysaneritum Pax, Vorarbeit. Revis. Actiniidae (1907), p. 46. 
— Sansibar. 


Species incertae sedis. 


11. @. inequale McMurr., in: Zool. Jahrb., Suppl. 6 (1904), p. 227. 
— Californien. en 

12. @. stimpsomü (FEWKES) McMuRrRr., ibid., p. 227. — 

13. G. adhaerens (Euree.) Pax, Vorarbeit. Revis. Actiniidae (1907), 
p. 51. — Rotes Meer. 


Die Arten der Gattung Gyrostoma finden sich, wie aus der oben 
gegebenen Übersicht zu ersehen ist, in außerordentlich lückenhafter 
Verbreitung im Pazifischen und Indischen Ozean, während aus dem 
Atlantischen Ozean bisher noch keine Art bekannt geworden ist. 
Die im Folgenden unter dem Namen @. sancti-thomae als neu be- 
schriebene Art aus Westindien darf daher hohes tiergeographisches 
Interesse beanspruchen. 


Gyrostoma saneti-thomae n. Sp. 


Fundort: St. Thomas, Sound, Januar 1907, KÜKENTHAL U. 
HARTMEYER (1 Exemplar). 

Diagnose: Fußscheibe ausgebreitet. Körperhöhe gering, wahr- 
scheinlich selbst in ausgestrecktem Zustande 1 cm nur unbedeutend 
übersteigend. Randfalte distinkt, ohne Randsäckchen. Fossa schmal, 
aber tief. 48 gleichlange in 5 alternierenden Kreisen angeordnete 
Tentakel, die den größten Teil der Mundscheibe einnehmen. Schlund- 
rohr mit 2 Siphonoglyphen ausgestattet. Nur die Septen des ersten 
Zyklus sind vollständig. Sphincter fehlt. 


Die Farbe dieser Actinie ist in konserviertem Zustande einfarbig 
gelblich-weiß, doch kann als hinlänglich sicher gelten, daß dies nicht 
als die ursprüngliche Färbung des lebenden Tieres, sondern als das 
Produkt einer jahrelangen Aufbewahrung in Alkohol aufzufassen ist. 
Die Fußscheibe ist wohlentwickelt, ausgebreitet und erreicht einen 
Durchmesser von 1,9 cm. Ihr Rand erscheint auffallend dünn, trotz- 
dem er von einer schwachen, leicht gewellten Randfalte umsäumt 
wird. Der Körper, dessen Höhe in schwach kontrahiertem Zustande 
0,8 cm mißt, nimmt in der Richtung von unten nach oben ganz all- 
mählich an Breite ab bis zu einer Stelle dicht unterhalb der apicalen 
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Randfalte, an der eine deutliche ringförmig verlaufende Einschnürung 
sichtbar wird. Sie verdankt der Wirkung der Ringmuskulatur ihre 
Entstehung. Das Mauerblatt ist ganz glatt, besitzt keinerlei Saug- 
warzen oder Anhänge, sondern weist lediglich einige linienförmige, 
horizontale Furchen auf, die durch eine schwache Kontraktion des 
Tieres in der Längsrichtung bedingt werden. Die außerordentlich 
distinkte Randfalte, die den obern Teil des Mauerblattes gegen die 
Mundscheibe abgrenzt, erinnert sehr an die gleiche Bildung bei der 
Gattung Priapus. Anfänglich war ich auch geneigt, die vorliegende 
Art dieser Gattung zuzurechnen, wenn nicht das Fehlen von Rand- 
säckchen und die schwache Ausbildung des Sphincters zugunsten 
des Genus Gyrostoma entschieden hätten. Die Fossa ist schmal, 
aber ziemlich tief. Der Durchmesser der Mundscheibe beträgt 
1,2 cm. An dem Exemplar, das mir zur Verfügung stand, zählte 
ich 48 Tentakel, die in 3 alternierenden Kreisen nach der Formel 
12 +12 —-24 angeordnet sind und den größten Teil der Mundscheibe 
einnehmen. Sie sind alle von gleicher Länge, nämlich 0,5 em, und 
besitzen an der Basis einen Durchmesser von 0,2 cm. Eine Längs- 
streifung fehlt ihnen vollständig. Dagegen zeichnen sie sich, wie 
ich auf Längsschnitten nachweisen konnte, durch den Besitz eines 
terminalen Porus aus. Die Mundöffnung liest zentral und führt in 
ein mit 2 Schlundrinnen ausgestattetes Schlundrohr. Die Anordnung 
der Septen ließ sich nicht genau feststellen, da nur ein einziges 
Exemplar zur Verfügung stand, das nicht ganz der mikroskopischen 
Untersuchung geopfert werden durfte. Nur die Septen des 1. Zyklus 
scheinen vollständig zu sein. Geschlechtsorgane waren an dem 
Exemplar nicht entwickelt. 

Im histologischen Bau zeigt @. sancti-thomae keinerlei bemerkens- 
werte Abweichungen gegenüber den andern Arten der Gattung. Das 
Ectoderm der Körperwand ist verhältnismäßig niedrig. Zahlreiche 
dickwandige Nesselzellen von 12 ı Länge und 3 « Breite verleihen 
ihm ein charakteristisches Aussehen. Die Mesogloea besteht aus 
faserigem Bindegewebe, in das zahlreiche, von gelatinösen Hohl- 
räumen umgebene Kerne eingelagert sind. Das Entoderm der Körper- 
wand wie der Tentakel ist dicht mit Zooxanthellen angefüllt. Die 
Ringmuskulatur des Mauerblattes ist in allen Regionen in gleich- 
mäßiger Breite entwickelt, so daß es kaum zur Bildung eines eigent- 
lichen Sphincters (Fig. B) kommt. Die bindegewebigen, senkrecht 
gegen das Entoderm vorspringenden Äste, die ihm zur Anheftung 
dienen, sind alle gleichhoch und fast niemals verzweigt. Eine weit 


Studien an westindischen Actinien. 179 


ee et 


EN AN u! 3 
Fig. B. 
Gyrostoma sancti-thomae. Sphineterquerschnitt. 


kräftigere Ausbildung zeigen die Längsmuskeln der Septen, die auf 
dem Querschnitte eine ausgesprochene, nach beiden Seiten hin 
gleichmäßig abschwellende Polsterform zeigen. Verhältnismäßig breit 
erscheint auch auf Querschnittsbildern die ectodermale Längsmuskel- 
schicht der Tentakel. 


Familie: Aliciidae. 


Die Familie der Aliciiden, die im Jahre 1895 von DUuERDEN 
aufgestellt wurde, umfaßt meines Erachtens 5 Gattungen, die einander 
wenigstens zum Teil außerordentlich nahe stehen. Das gilt besonders 
für die beiden Genera ÜOystiactis und Phymactis. Die Unterscheidungs- 
merkmale dieser Gattungen, wie ich sie umgrenze, sind aus den 
foleenden Diagnosen zu ersehen. 


Gattung: Phymasctis MıLsE Epw. 


Aliciiden mit einer kräftig entwickelten Fuß- 
scheibe und bläschenförmigen Auswüchsen der Körper- 
wand, die im obersten Teiledes Mauerblattes stets ge- 
stielt und meistens verzweigt sind. Randsäckchen 
immer deutlich entwickelt. Zahlreiche vollständige 
Septen, darunter 2 PaarRichtungssepten. DieSepten 
der ersten 2 Zyklen sind immer steril. Sphincter 
kräftig entwickelt, diffus. 


Gattung: Cystiactis MıLye Evw. 


Aliciiden mit einer wohlentwickelten Fußscheibe 
und bläschenförmigen Auswüchsen der Körperwand 
die niemals gestielt und niemals verzweigt sind. Rand- 
säckchen fehlen. Sphincter diffus. 
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Cystiactis koellikeri n. sp. 


Diagnose: Große, 4 cm im Durchmesser erreichende Art, deren 
Körperwand dicht mit bläschenförmigen, unverzweigten und un- 
gestielten Anhängen besetzt ist. Schmale, entodermale Kanäle ver- 
binden diese Anhänge mit den Intraseptalräumen. Distaler Körper- 
rand scharf ausgeprägt, Fossa flach. Randsäckchen fehlen. Tentakel 
pfriemenförmig, in drei alternierenden Kreisen angeordnet, etwa zwei 
Drittel der Mundscheibe einnehmend. Septen 1. Ordnung voll- 
ständig, darunter wahrscheinlich 2 Paar Richtungssepten. Alle 
Septen, mit Ausnahme der Septen 1. Ordnung, sind fertil. Ring- 
muskel schwach diffus. 

Von dieser Art liegt mir ein einziges, in der Zoologischen Staats- 
sammlung in München aufbewahrtes Exemplar vor, das aus der 
Actiniensammlung des verstorbenen Geheimrats v. KOELLIKER stammt 
und die Fundortsbezeichnung „Westindien*“ trägt. Nun haben 1866 
DucHassaınG u. MicHrrorTrı von der Küste der Insel St. Thomas 
eine COystiactis-Art, O. eugenia, beschrieben, von der sie folgende 
Diagnose geben: „Species parva, corpore tuberculis apice vericulosis 
elavatis adoperto; tentaculis circiter 20 subaequalibus, translueidis, eylin- 
drieis, acutis, disco duplo et ultra longioribus ; ore conico exserto.“ Diese 
Beschreibung könnte möglicherweise auf ein Jugendstadium der vor- 
liegenden Form passen, aber die beigefügte Abbildung ist so wenig 
charakteristisch, daß sich eine Entscheidung darüber nicht treffen 
läßt. Ich ziehe es daher vor, sie im Folgenden als eine neue Art 
zu beschreiben. 

Von der natürlichen Farbe hat sich an dem in Spiritus Kon- 
servierten Tiere nichts erhalten. Es ist außerordentlich stark kon- 
trahiert, so daß die Fußscheibe ganz nach unten und innen zurück- 
geschlagen und die Körperwand wenigstens teilweise über der 
Mundscheibe und den Tentakeln zusammengezogen ist. Über die 
natürliche Körperform von Cystiactis koellikeri können wir uns daher 
keine rechte Vorstellung machen. Der Körperdurchmesser beträgt 
4 cm, seine Höhe 2,9 cm. Die Fußscheibe dürfte im Leben ziemlich 
ausgebreitet sein. An dem konservierten Tiere läßt sich nur noch 
feststellen, daß sie verhältnismäßig dünn ist und eine sehr zarte 
radiäre und zirkuläre Furchung besitzt. Die Körperwand ist vom 
Rande der Fußscheibe bis an die Mundscheibe dicht besetzt mit 
bläschenförmigen Anhängen, die dieser Art ein besonders charakte- 
ristisches Aussehen verleihen. Die Bläschen sind niemals verzweigt 
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und niemals gestielt. Im Gegensatze zu vielen andern Aliciiden ist 
ihre Gestalt nicht kugelförmig, sondern etwas in die Länge gezogen. 
Der distale Körperrand ist ziemlich scharf ausgeprägt, ebenso die 
Fossa, deren Tiefe allerdings nur gering ist. Randsäckchen fehlen. 
Die Tentakel sind pfriemenförmig, längsgestreift und besitzen eine 
Länge von 6 mm und einen basalen Durchmesser von 2 mm. Ihre 
Anordnung in drei alternierenden Kreisen ist deutlich erkennbar, 
wenn sich auch die Zahl der auf den einzelnen Zyklus entfallenden 
Tentakel an dem vorliegenden Exemplar nicht feststellen ließ. Zwei 
Drittel der Mundscheibe werden von den Tentakeln eingenommen, 
während das innere Drittel, das Peristom, frei bleibt und nur eine 
den Ansatzstellen der Septen entsprechende Furchung aufweist. Das 
Schlundrohr ist längsgestreift und entbehrt anscheinend der Siphono- 
glyphe. Die Septen sind in 3 Zyklen angeordnet, aber nur die 
Septen des 1. Zyklus sind vollständig, darunter ein, möglicherweise 
auch zwei Paar Richtungssepten. Das vorliegende Exemplar ist ein ? 
und besitzt reichlich entwickelte Eier, die an allen Septen, mit Aus- 
nahme der Septen 1. Ordnung auftreten. Die Gonaden sind mehr 
oder weniger linsenförmig. Querschnitte, die durch ihre Mitte gelegt 
wurden, enthielten auf den Septen 3. Ordnung fast immer nur 8 Eier; 
auf den Septen 2. Ordnung fand ich 


die Varianten 22 28 38 44 50 52 56 58 60 66 (Eier) 
ale,den Frequenzen "I 217471727 2.2 6:4” Fi(Septen). 


Die Eier treten in dem Ovarium fast stets zu mehr oder weniger 
deutlichen Reihen von 2 oder 4 Stück zusammen, seltner (Fig. C) 
sind sie regellos angeordnet. Zwischen ihnen schlängelt sich die 
Stützlamelle als schmales, zartes Band hindurch. 

Der histologische Bau der Körperwand ist kurz folgender. Das 
Eetoderm ist verhältnismäßig niedrig und sehr zart, so daß es an 
dem von mir untersuchten Exemplar an vielen Stellen ganz ab- 
gerieben worden ist. Nesselzellen habe ich in ihm nur ganz ver- 
einzelt wahrgenommen. Auffällig ist ferner der Wechsel in seiner 
Mächtigkeit, die ihren größten Betrag an gewissen Stellen der 
bläschenförmigen Körperanhänge erreicht. Die Mesogloea ist sehr 
kräftig entwickelt; die Bindegewebsfasern, die sie bilden, sind zu 
einem äußerst dichten Gewebe verfilzt, in dem Zellkerne nur ganz 
vereinzelt auftreten. Das Entoderm ist sehr niedrige. Das Ver- 
hältnis der Dicke der drei Körperschichten soll die vermittels eines 
Zeichenapparats entworfene Textfig. D veranschaulichen. 


182 FERDINAnD Pax, 


Eig7C. Bie-D: 
Oystiactis koellikeri, Uystiactis koellikeri. Querschnitt durch die Körper- 
fertiles Septum 2. Ordnung. wand mit den bläschenförmigen Anhängen und den 


Ansatzstellen der Septen 
(Ecetoderm schraffiert, Entoderm punktiert). 


Leicht könnte der Eindruck hervorgerufen werden, daß die 
bläschenförmigen Anhänge der Körperwand doch verzweigt wären. 
Das ist aber keineswegs der Fall, sondern sie sind bei der Ein- 
bettung in Paraffin stark kollabiert und haben sich in Falten gelegt, 
die dann auf mikroskopischen Präparaten eine Verzweigung vor- 
täuschen. Im obersten Teile des Mauerblattes scheinen die Körper- 
anhänge solide zu sein, weiter unten dagegen sind sie hohl und 
stehen durch schmale, von Entoderm ausgekleidete Kanäle mit den 
Intraseptalräumen in Verbindung (Fig. E). Die Bedeutung dieser 
Kanäle ist zweifelhaft. Möglicherweise dienen sie dazu, bei plötzlichen, 
heftigen Kontraktionen des Tieres das im Körperinnern enthaltene 
Wasser, das nicht rasch genug entweichen kann, in die bläschen- 
förmigen Anhänge der Körperwand zu leiten. 
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Fig. E. 
Querschnitt durch die Körperwand von Oystiactis koellikeri. 


Links eine hohle, blasenförmige Ausstülpung des Mauerblattes, die durch einen 
engen entodermalen Kanal mit einem Intraseptalraum in Verbindung steht. 


Fig. F. 
Querschnitt durch den Ringmuskel von Cystiactis koellikeri. 


Die Muskulatur ist nicht sehr kräftig entwickelt. Der Sphineter 
(Fig. F) ist ausgesprochen diffus, d.h. er geht ganz allmählich in die 
umgebende Ringmuskulatur über, von der er sich eigentlich nur durch 
ein engeres Zusammentreten und eine etwas stärkere Verzweigung 
der Bindegewebsäste unterscheidet, die den Muskelfasern als Insertion 
dienen. Während der Übergang des Sphineters in die umgebende 
Ringmuskulatur sich apicalwärts fast unmerklich vollzieht, ist er 
basalwärts etwas schärfer abgesetzt. 
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Familie: Bunodactidae. 


Gattung: Bunodosoma VERR. 


Bunodactiden mit bläschenförmigen, in vertikalen 
Reihen angeordneten Anhängen der Körperwand, mit 
Randsäckcehen, einem kräftig entwickelten zirkum- 
skripten Sphincter und mindestens 12 Paar vollstän- 
digen Mesenterien. 

Durch die bläschenförmigen Anhänge der Körperwand tritt diese 
Gattung in nahe Beziehungen zu der Familie der Aliciiden, unter- 
scheidet sich von ihr aber wesentlich durch den Besitz eines kräftig 
entwickelten, zirkumskripten Sphincters. In Westindien kommen 3 
Bunodosoma-Arten vor, B. granuliferum (Les.), BD. sphaerulatum 
Dverp. und eine Art, die im Folgenden unter dem Namen 2. küken- 
thali als neu beschrieben wird. 


Bunodosma granuliferum (LES.). 
(Pak 11.2B12.3:) 
1817. Arclinia granulifera, LESUEUR in: Journ. Acad. nat. Sc. Philadelphia, 
Vol2],; p7 172: 
1850. Urtieina lessoni, DUCHASSAING, Anim. rad. Antilles, p. 9. 


1857. Oulactis granulifera, MILNEEDWARDS, Hist. nat. Corall., Vol. 1, 
p. 293. 


1860. Cereus lessoni, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. Acad. Sc. 
Torino (2), Vol. 19, p. 42. 
1866. Onulactis granulifera, DUCHASSAING et MICHELOTTI ibid., p. 46. 


1866. Anthopleura granulifera, DWUCHASSAING et MICHELOTTI ibid., 
p- 126. 


1883. Aulactinia granulifera, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
Pp: 221, 


1889. Bumodes taeniatus, MCMURRICH in: Journ. Morph., Vol. 3, p. 23. 


1898. Bumnodes granulifera, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p. 454. 


1899. Bunodosoma granulifera, VERRILL in: Amer. Journ. Sc. (2), Vol. 7, 
p. 45. 


1902. Bunodosoma granulifera, DUERDEN in: U. S. Fish Comm. Bull., 
1900, Vol. 2, p. 348. 


Fundorte: Barbados, Ostküste Bathseba, 24. Februar 1907, 
KÜKENTHAL U. HARTMEYER (5 Exemplare). 
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Loango, 18. März 1906, Tu. MorTExsen. (2 Exemplare.) 

Diagnose: Körperhöhe im allgemeinen geringer als der Körper- 
durchmesser. Mauerblatt mit 12 oder 24 hellen Längsstreifen und 
96 oder 192 Vertikalreihen bläschenförmiger Anhänge Ein Kranz 
von Acrorhagi alterniert mit dem äußersten Tentakelkreise. 96 in 
fünf Zyklen stehende T'entakel, die alle von gleicher Länge sind. 
48 Paar Mesenterien, von denen mindestens die Hälfte vollständig 
ist, darunter 2 Paar Richtungsmesenterien. Ectoderm stark pig- 
mentiert. 

Die Farbe des Mauerblattes und der Mundscheibe ist nach der 
Angabe von McMuvrriıcH im Leben des Tieres olivgrün; in konser- 
viertem Zustande haben die mir vorliegenden Individuen eine grau- 
grüne Färbung angenommen. Mit voller Deutlichkeit sind aber noch 
an ihnen jene 12 hellen Längsstreifen der Körperwand wahrzu- 
nehmen, die dieser Art ein so charakteristisches Aussehen verleihen. 
Zwischen sie schieben sich 12 dunklere Längsbänder ein, die je 
5 Reihen der bläschenförmigen Anhänge entsprechen, während die 
12 hellern Streifen nur je 3 Bläschenreihen umfassen. Im ganzen 
besitzt also BDumodosoma granuliferum 96 Vertikalreihen bläschen- 
förmiger Anhänge. Bisweilen kann sich die Zahl der Längsstreifen 
aber auch verdoppeln. So beschreibt DvERDENn von der Küste von 
Porto Rico Exemplare von Dunodosoma granuliferum, die 24 mitein- 
ander abwechselnde hellere und-dunklere Bänder und 192 Längs- 
reihen bläschenförmiger Anhänge besitzen. Der Durchmesser der 
Fußscheibe schwankt bei erwachsenen Exemplaren zwischen 2,2 und 
3,2 cm. Stets ist die Fußscheibe ausgebreitet und besitzt ein war- 
ziges Aussehen, das noch durch das Auftreten zirkulärer und ra- 
diärer Furchen verstärkt wird. Der Rand der Fußscheibe erscheint 
dadurch, daß die Bläschen der Körperwand bis an ihn herantreten, 
schwach gekerbt. Die Höhe des Mauerblattes beträgt an dem größten 
Exemplar 2,7 cm; nach oben zu erweitert sich die Körperwand und 
kann dicht unterhalb der Mundscheibe einen Durchmesser von 3,9 cm 
erreichen. Die Anordnung der Bläschen in 96 Längsreihen ist an 
den einzelnen Exemplaren nicht mit gleicher Schärfe ausgeprägt, 
eine Folge des verschiedenen Kontraktionszustandes des Unter- 
suchungsmaterials. Im allgemeinen besitzen die Reihen im obern 
Teile des Mauerblattes einen geradlinigern Verlauf als im untern, 
wo ihre Anordnung bisweilen etwas verwischt ist. Den obersten 
Abschluß der Bläschenreihen bildet ein Kranz von Acrorhagi, die 
mit dem äußersten Tentakelkreise alternieren, von ihm jedoch durch 

Zool. Jahrb., Supplement XI. 13 
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eine tiefe Fossa getrennt sind. Ihre Gestalt stimmt genau mit der 
Beschreibung überein, die uns DUERDEN von Exemplaren aus Porto 
Rico gegeben hat. Die Tentakel sind pfriemenförmig und weisen 
neben einer ganz feinen Ringelung eine sehr scharf ausgeprägte 
Längsstreifung auf. Oft schimmert an ihnen das dunkel pigmen- 
tierte Entoderm hindurch. Die Zahl der Tentakel beträgt 96; ihre 
Anordnung entspricht der Formel 6+6-+12-+24-+-48. Die Teentakel 
aller fünf Kreise sind von gleicher Länge. An einem Exemplar fand 
ich einen Tentakel, der gegabelt war und an jene gespaltenen 
Schneckenfühler erinnerte, wie sie gelegentlich besonders bei der 
Gattung Planorbis vorkommen. Die Entstehung dieses sonderbaren 
Tentakels dürfte auf eine frühere Verletzung mit nachfolgender 
Regeneration zurückzuführen sein. Dadurch, daß wahrscheinlich eine 
unvollkommene Durchtrennung des Tentakels stattgefunden hat, sind 
zwei Wundflächen entstanden, aus denen je ein Regenerat hervor- 
gesproßt ist. 

Die Mundscheibe ist glatt. Die Mundöffnung besitzt einen 
elliptischen Umriß und ist stets durch zwei sehr deutlich entwickelte 
Schlundrinnen ausgezeichnet. Im ganzen treten 48 Paar Mesenterien 
auf, von denen mindestens die Hälfte vollständig ist. 2 Paar mit 
den Schlundrinnen in Verbindung stehende Septen sind als Richtungs- 
septen ausgebildet. Der Ringmuskel (Fig. G) ist so kräftig ent- 
wickelt, daß er schon bei makroskopischer Betrachtung eines Längs- 
schnittes als ovales Gebilde mit einem Längsdurchmesser von 2,25 mm 
auffällt. Er ist, wie die untenstehende Figur zeigt, ausgesprochen 
zirkumskript und sitzt nur auf einem sehr kurzen Bindegewebsstiele, 
den die Mesogloea entsendet. Die Körperwand ist durch ein sehr 
hohes Eectoderm ausgezeichnet, das außen noch von einer zarten 


Fig. G. 
Bunodosoma granuliferum. Sphineterquerschnitt. 


=] 
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Crusta überzogen wird. Die Mesogloea ist verhältnismäßig diek und 
enthält auffallend zahlreiche Zellkerne. Sehr merkwürdig ist der 
Bau des Entoderms. Hier finden wir nämlich zarte, wenig differen- 
zierte Epithelzellen, die ganz von schwarzen Pigmentkörnchen erfüllt 
sind. Nur das Entoderm der bläschenförmigen Anhänge der Körper- 
wand ist weniger stark pigmentiert. Dieser Umstand erinnert stark 
an den Bau gewisser Phymactis-Arten, z. B. Phymactis capensis. Wenn 
wir berücksichtigen. daß diese Dumodosoma-Art mit Phymactis nicht 
nur die bläschenförmigen Anhänge der Körperwand, sondern auch 
die eigentümliche Pigmentierung des Entoderms teilt, so wird die 
Frage nicht ganz unberechtigt erscheinen, ob hier nicht mehr als 
eine blobe Konvergenzerscheinung vorliegt. Zwar ist Phymactis durch 
den Besitz eines diffusen Ringmuskels ausgezeichnet, während Buno- 
dosoma einen ausgesprochen zirkumskripten Sphincter aufweist, aber 
dieser Unterschied allein ist vielleicht doch nicht ausreichend, um 
die Einreihung der beiden Gattungen in zwei verschiedene Familien 
zu begründen, zumal gerade die Muskulatur das plastischeste Ele- 
ment des Tierkörpers ist und die Grenzen ihrer Variabilität wenig- 
stens für die Actinien noch nicht festgelegt sind. Immerhin muß die 
endgültige Entscheidung dieser Frage künftigen Forschungen vorbe- 
halten bleiben. 


Größe der Nesselkapseln in den Tentakeln von 
bunodosoma granuliferum. 


Verhältnis Anzahl 


Länge Breite von der gemessenen 
Länge : Breite Nesselkapseln 

12 2 u (at 6 
15 1,5 10:1 3 
15 3 Hei 4 
17 2 (| 7 
1 3 Se 4 
18 2 gest 1 
18 = 6:1 12 
20 3 6,021 2 
zl 3 en he) 
24 2 ee! 24 
24 3 8 5 

zusammen: 77 


Sehr eigentümlich ist schließlich noch der histologische Bau der 
Tentakel von Dunodosoma granuliferum. Entsprechend den tiefen 
Längsfurchen, die schon bei makroskopischer Betrachtung auffallen, 

Lars 
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zeigt das Ectoderm eine Anzahl tiefer Einbuchtungen, deren Zahl 
zwischen 8 und 10 schwankt. Den wesentlichsten Anteil an der 
Zusammensetzung des Eetoderms nehmen schlanke Drüsenzellen, 
zwischen die sich in dichter Verteilung diekwandige Nesselzellen ein- 
schieben. Um die Variabilität in der Größe der Nesselkapseln zu 
untersuchen, habe ich eine Anzahl Messungen angestellt, die in der 
vorstehenden Tabelle Verwertung gefunden haben. 

Die absolute Länge der Nesselkapseln schwankt zwischen 12 
und 24 u, ihre absolute Breite zwischen 15 und 5 «. In beiden 
Fällen betragen also die Schwankungen 100°, Betrachten wir aber 
das Verhältnis von Länge und Breite zueinander, so finden wir, dab 
bei den meisten Nesselkapseln die Länge ungefähr das Sechsfache 
der Breite beträgt; außerdem begegnen uns aber eine große Anzahl 
Nesselkapseln, bei denen sich das Verhältnis von Länge zu Breite 
wie 12:1 stellt. Übergangsformen zwischen diesen beiden Typen 
treten stark zurück. 


Länge der Nesselkapseln, angegeben in 7—9 | 9—11|11—15 


Multiplen der Breite 


Anzahl der Nesselkapseln 4 24 


zusammen: 77 


Die langen Nesselkapseln, bei denen das Verhältnis von Länge: 
Breite — 12:1 ist, sind gerade und stäbchenförmig, während die 
kürzern Nesselkapseln, deren Länge nur das Sechsfache der Breite 
beträgt, meist mehr oder minder stark gekrümmt sind und dadurch 
habituell an die Spicula gewisser Süßwasserschwämme erinnern. 
Dverpven hat an Exemplaren von Bumodosoma granuliferum, die von 
Porto Rico stammten, im Ectoderm der Tentakel nur die kürzern, 
gekrümmten Nesselkapseln gefunden; doch ist anzunehmen, dab die 
längern, stabförmigen, die etwas seltner zu sein scheinen, von ihm 
bloß übersehen worden sind. 

Unter der von Nesselzellen durchsetzten Drüsenzellenschicht des 
Eetoderms liegt eine außerordentlich kräftig entwickelte Nerven- 
faserlage, die einen im wesentlichen zirkulären Verlauf besitzt und 
nur gelegentlich von Nervenfasern überbrückt wird, die senkrecht 
zu ihr stehen. Die am tiefsten gelegene Schicht des Ectoderms ist 
die kräftig entwickelte Längsmuskelschicht, die sich an auffallend 
lange, aber wenig verzweigte Ausläufer der Mesogloea anheftet. 
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Die Mesogloea selbst ist etwa nur halb so dick wie das Ectoderm; 
die spärlichen Zellkerne, die sie enthält, liegen in ihrer über- 
wiegenden Mehrzahl auf der dem Ectoderm zugewandten Seite. Die 
entodermale Ringmuskelschicht ist ebenfalls sehr deutlich entwickelt, 
während mir der Nachweis einer entodermalen Nervenzellenlage 
nicht gelungen ist. Zu innerst folgt dann eine Zellenlage, die man 
wohl fast als „Pigmentschicht“ bezeichnen könnte; denn ihre Zellen 
sind wie die entsprechenden der Körperwand ganz mit kleinen, 
schwarzen Pigmentkörnern erfüllt, während Zooxanthellen sicher 
fehlen. 

Geographische Verbreitung: BDunodosoma granuliferum 
ist in Westindien weit verbreitet, fehlt aber der Fauna der Bermuda- 
Inseln. Innerhalb des Areals ist sie bisher von folgenden Punkten 
nachgewiesen worden: Barbados, Martinique, Guadeloupe, St. Thomas, 
Loango, Porto Rico, Jamaica und den Bahama-Inseln. 


Bunodosoma kükenthali n. sp. 
(Taf. 11, Fig. 4.) 


Fundorte: Barbados, Ostküste Bathseba, 24. Februar 190% 
KÜKENTHAL u. HARTMEYER (10 Expl.). 

Loango, 18. März 1906, Te. MorTEnsEn (3 Expl.). 

Diagnose: Körperhöhe und Körperdurchmesser von gleicher 
Länge. Mauerblatt einfarbig, ohne helle Längsstreifen, mit zahl- 
reichen, in undeutlichen Längsreihen angeordneten, bläschenförmigen 
Anhängen. Ein Kreis hellgelber Randsäckchen geht von der Fossa 
aus, kann also in kontrahiertem Zustande völlig bedeckt werden, 
96 Tentakel in 5 alternierenden Kreisen angeordnet. Septen 1. und 
2. Ordnung vollständig. 

Diese Art ist einfarbig graugrün mit einem schwachen bläu- 
lichen Schimmer, der sich besonders deutlich an dem Mauerblatte 
bemerkbar macht. Farbige Längsstreifen sind an der Körperwand 
nicht wahrzunehmen. Die bläschenförmigen Anhänge des Mauer- 
blattes sind hier viel deutlicher und größer entwickelt als bei 
Bunodosoma granuliferum, ihre Anordnung in Längsreihen ist stark 
verwischt. Das sind zwei Charaktere, welche diese neue Art mit 
bunodosoma „spherulata“ !) teilt, einer Form, die DUERDEN von der 


) 


l) Ich wende im Folgenden stets die Schreibweise Dunodosoma 
sphaerulatum an. 
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Küste von Porto Rico beschrieben hat. Die Fußscheibe ist elatt, 
frei von Runzeln und läßt an vielen Exemplaren die Mesenterien 
durchschimmern. Sie ist im allgemeinen stärker ausgebreitet als 
bei Bunodosoma granuliferum und mit einem ganz schmalen Rand- 
saume ausgestattet, der bei äußerlicher Betrachtung eine feine, senk- 
rechte Strichelung aufweist. Nach oben zu verengt sich das Mauer- 
blatt meist stark, um sich unmittelbar unter der Mundscheibe wieder 
nach außen zu wenden. Eine Reihe hellgelber Randsäckchen, von 
denen ich bei einem Exemplar 28 zählte, sind für unsere Art eben- 
falls sehr charakteristisch. Sie stehen nicht genau marginal, sondern 
sehen von der Fossa aus, so daß sie bei einer heftigen Kontraktion 
des Tieres von der Randfalte völlig bedeckt werden können. 

Die Körperform von Bunodosoma granuliferum und B. kükenthali 
ist sowohl in kontrahiertem wie in völlig ausgestrecktem Zustande 
verschieden. Um festzustellen, worauf eigentlich dieser Eindruck 
beruht, den man bei einer vergleichenden Betrachtung der beiden 
Formen gewinnt, habe ich eine Anzahl Messungen angestellt, deren 
Ergebnisse ich in tabellarischer Form zusammengestellt habe. 


Bunodosoma granuliferum Bunodosoma kükenthali 
x | Körperhöhe Körperhöhe 
Dur Körperhöhe | in Prozenten mes Körperhöhe ‘in Prozenten 
durchmesser Are... | durchmesser | Be... 
SON, Inh des Körper- N ne des Körper 
| durchmessers | durchmessers 
3,2 I 53,0 2,2 1.1 50,0 
3,9 2,7 69,1 2,7 7 62,9 
2,4 1,5 75,0 1,8 1,2 66,7 
2,4 1,8 75,0 e 1,6 Hl: 68,8 
3,0 2,3 76,6 17 1,2 70,6 
1,3 17 94,5 1,6 3 81,3 
1,5 1,6 106,7 17 1,4 82,3 
1-5 13 86,7 
155 13 86,7 
1,6 1,4 87,5 
1,4 1,3 92,8 
rt 1,6 94,1 


Diese Messungen zeigen deutlich, daß BDumodosoma kükenthali 
durchschnittlich eine geringere Körpergröße erreicht als D. granuli- 
ferum. Aber auch die Körperform ist verschieden. Vergleicht man 
nämlich die Körperhöhe beider Arten, ausgedrückt in Prozenten 
ihres Körperdurchmessers, so ergibt sich folgendes Bild: 
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I. Bunodosoma kükenthali. 


Körperhöhe in Prozenten des Durch- 


messers 40—60 60—80 


zusammen 
12 


-] 


Anzahl der Individuen | j; | 4 | 


II. Bunodosoma granuliferum. 


Körperhöhe in Prozenten des Durch- 


messers 75—100 | 100—125 


50—75 


| zusammen 


Anzahl der Individuen | 4 | 2 | 1 / 


Die Korrelation, die zwischen Körpergröße und Körper- 
durch messer besteht, ist also für die beiden Arten durchaus ver- 
schieden. 

Bunodosoma granuliferum ist verhältnismäßig flacher als B. kühken- 
thali, bei dem die Körperhöhe der Länge des Durchmessers fast 
gleichkommt. B. kükenthali gewinnt dadurch ein mehr kugliges Aus- 
sehen. 

Die Tentakel von Dunodosoma kükenthali sind schlanker als die 
von B. granuliferum, weisen aber die gleiche Längsstreifung wie 
diese auf. Ihre Zahl beträgt bei beiden Arten 96. 

Um das an kolbenförmigen Drüsenzellen und diekwandigen 
Nesselzellen reiche Schlundrohr, das mit 2 Siphonoglyphen aus- 
gestattet ist, gruppieren sich normalerweise 48 Septen. In einem 
Falle beobachtete ich das Auftreten von nur 42 Septen, die nach 
der Formel 6+12-- 24 in 3 Kreisen angeordnet waren. Die Septen 
1. und 2. Ordnung sind vollständig, darunter 2 Paar Richtungs- 
mesenterien. Der 3. Zyklus ist stets bedeutend kleiner als die 
beiden Kreise niederer Ordnung. 

Die Mesogloea scheint stets feinfaseriger zu sein als in den 
gleichen Körperregionen von B. granuliferum. Das Entoderm der 
bläschenförmigen Anhänge ist besonders dünn, aber gerade hier am 
stärksten pigmentiert, während es in der Körperwand und den Ten- 
takeln zwar eine bedeutendere Mächtigkeit, gleichzeitig aber eine 
schwächere Pigmentierung aufweist. Zooxanthellen fehlen dem Ento- 
derm völlig. 

Die Längsmuskeln der Septen (Fig. H) sind prächtig entwickelt. 
Der Sphincter ist nicht ganz so stark zirkumskript wie bei B. granuli- 
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ferum, sondern zeigt eine leise Neigung zu zirkumskript-diffuser Aus- 
bildung, indem nämlich die Bindegewebsäste, die der Muskulatur als 
Anheftungsstellen dienen, nicht alle von einem gemeinsamen Stiele 
entspringen. Andrerseits sind freilich die auf dem Querschnitte als 
einfache Linien erscheinenden Mesogloealamellen hoch genug, um 
eine kuppelförmige Hervorwölbung des Entoderms zu bewirken. 


Fie. H. 


Querschnitt durch das Längsmuskelpolster eines Septums von 
Bunodosoma kükenthali. 


Geographische Verbreitung: Die Art ist bisher nur von 
Barbados und Loango nachgewiesen worden, wo sie zusammen mit 
der ihr nahe verwandten 5. granuliferum vorkommt. 


Familie: Phyllactidae. 


Gattung: Asteractis VERR. 


Phyllactiden mit verzweigten Anhängen der Körper- 
wand, die zur Bildung eines breiten Randkragens zu- 
sammentreten. Saugwarzen nur im obern Teile des 
Mauerblattes entwickelt. Ringmuskel zirkym- 
skript. 

Die Gattung Asteractis tritt in dem amerikanischen Mittelmeere 
und den angrenzenden Gebieten in mehreren Arten auf, über deren 
systematische Stellung uns erst die Revision der Typen von Du- 
CHASSAING U. MicHerortıi durch McMurriıca (1905) Klarheit ver- 
schafft hat. Die von McMurricH (1889) von der Küste der Bahama- 
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Inseln beschriebene 4A. fascieulata ist mit A. flosculifera (Les.) !) 
identisch, DucHassame u. MicHzrortrs A. formosa ist zu schlecht 
beschrieben, als dab man auf die Diagnose hin eine Deutung ver- 
suchen könnte. Da das Originalexemplar verloren geeangen ist, 
bleibt nichts anders übrig, als die Art ganz zu streichen. DUERDEN’S 
Asteractis expansa von Jamaica ziehe ich in Übereinstimmung mit 
MceMvrrıcn (1905) als Synonym zu A. conchilega (Duch. et Mıcn.). 
Demnach gelangen wir zu folgender Auffassung der Synonymie der 
westindischen Asteractis-Arten: 


1. Asteractis flosculifera (LES.). 


Synonyma: Aetinia flosculifera LESUEUR (1817), Evactis floseulifera ANDRES 
(1883), Oulaetis floseulifera McMuRrRICH (1889), Onlactis fasciewlata 
McMurrichH (1889), Asteractis flosculifera VERRILL (1899), Actinostella 
floseulifera MCMURrRICH (1905). 


Bahama-Inseln, Bermuda-Inseln. 


2. Asteractis conchilega (DucH. et MıcH.). 
Synonyma s. unten. 


Haiti, Barbados, Jamaica, Porto Rico, Cuba. 


3. Asteractis radiata (DucnH. et MiıchH.). 


Synonyma: Oulaclis radıata DUCHASSAING et MıcHELortı (1860), 
Lophactis radiata ANDRES(1883), Actinostella radiata MCMURRICH (1905). 


Westindien (ohne genauern Fundort). 
Am besten ganz zu streichen ist 


Asteractis formosa (Ducn.). 


Synonyma: Actinostella formosa DUCHASSAING (1850), Cereus formosa 
MILNEEDWARDS (1857), Oulactis formosa DUCHASSAING et MICHE- 
LOTTI (1860), Asteractis formosa VERRILL (1899), Actinostella formosa 
McMurrich# (1905). 

Tiergeographisches Interesse verdient der Umstand, daß eine 
mit den westindischen Species sehr nahe verwandte Art, Asteractis 
bradleyi Verr., bei Panama vorkommt. In den mir vorliegenden 
Sammlungen ist die Gattung Asteractis durch eine einzige Art ver- 
treten. 


1) VERRILL schreibt (1900) statt Asteractis flosculifera irrtümlicher- 
weise Actinaclis flosculifera. 
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 Asteractis conchilega Ducn. et MıcH. 
(Mar roNA) 
1860. Oulaetis flosculifera, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. 
Accad. Torino (2), Vol. 19, p. 46. 


1860. Oulactis conquilega (!), DUCHASSAING et MICHELOTTI ibid., Vol. 23, 
tab.a7,, ug. 7. 


1883. Oulactis foliosa, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 


p-. 290. 

1898. Asterachs n. sp., DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p. 459. 

1899. _Asteractis conguilega, VERRILL in: Amer. Journ. Sc. (4), Vol. 7, 
p. 47. 


1902. Asteractis expansa, DUERDEN in: U. S. Fish Comm. Bull., 1900, 
Vol. 2, p. 343. 


1905. Artinostella conchilega, MCMURRICH in: Boll. Mus. Zool. Torino, 

N01.220, P- 7. 

Fundorte: Jamaica, Kingston, KÜKENTHAL U. HARTMEYER, 1907, 

Barbados, Riff, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, 1907. 

Haiti, Port au Prince, C. GAczo, 1905. 

„Westindien“ [1 Exemplar], Breslauer Museum, 1902. 

Diagnose: Etwa 3—4 cm hohe Art mit wenig ausgebreiteter 
Fußscheibe, in deutlichen Längsreihen angeordneten Saugwarzen und 
48 Acrorhagi, die zur Bildung eines 4 mm breiten Randkragens zu- 
sammentreten. 48 in 4 alternierenden Kreisen angeordnete, rand- 
ständige Tentakel und die gleiche Anzahl von Septen, von denen die 
ersten 3 Zyklen stets vollständig sind. 

Von Asteractis conchilega liegen mir eine größere Anzahl von 
Exemplaren vor, die in ihrer Färbung nicht unerhebliche Varia- 
tionen aufzuweisen scheinen. Einige in 4°%,igem Formaldehyd kon- 
servierte Tiere besitzen ein braungrünes Mauerblatt, dunkelgrüne 
Acrorhagi und oliverüne Tentakel. Individuen, die längere Zeit in 
Alkohol liegen, sind gelblich-grün oder bräunlich, ja sogar rötlich 
oder fleischfarben. Die von GAa6zo an der Küste von Haiti ge- 
sammelten Exemplare, die seit fünf Jahren in Alkohol aufbewahrt 
worden sind, zeichnen sich durch ein eigentümliches Graurosa aus, 
das einen deutlichen Stich ins Fleischrote aufweist. Offenbar haben 
wir es hier mit zwei Farbstoffen zu tun, die eine verschiedene Lös- 
lichkeit in Alkohol besitzen. Die Größenverhältnisse von Asteractös 
chonchilega stellen sich nach meinen Messungen an einem gut Kkon- 


Studien an westindischen Actinien. 195 


servierten Exemplare folgendermaßen dar: Durchmesser der Fuß-« 
scheibe 2,6 cm, Höhe des Mauerblattes 3,0 cm, Höhe des Mauer- 
blattes im untern Teile (nahe der Fußscheibe) 1,9 cm, im obern 
Teile (dicht unterhalb der Mundscheibe) 3,7 em, Durchmesser der 
Mundscheibe 3.3 em. 

Die Fußscheibe ist kreisrund, wohlentwickelt, aber nur wenig 
ausgebreitet, sie ist schwach radiär gestreift und besitzt eineh glatten 
Rand. Das Mauerblatt erweitert sich nach oben zu deutlich. In 
seinem untern Abschnitte ist es glatt und zeigt höchstens einige 
unbedeutende, konzentrisch verlaufende Streifen, während es oben 
mit sehr kräftigen, in Längsreihen angeordneten Saugwarzen ausge- 
stattet ist, die sich basalwärts allmählich verlieren. Bei jugend- 
lichen Exemplaren nehmen die Saugwarzen bisweilen vier Fünftel 
der Körperwand ein, während sie bei erwachsenen Tieren oft nur 
das obere Drittel bedecken. Die Saugwarzen sind imstande, Fremd- 
körper festzuhalten. Da nun Asteractis conchllega fast stets auf 
Muschelsand, nur ausnahmsweise auf losen, abgerollten Steinen des 
Geröllstrandes lebt, ist der obere Abschnitt der Körperwand äußer- 
lich meist dicht mit Fragmenten von Muschel- und Schneckenschalen 
beklebt, die dem Tiere jenes eigenartige Aussehen verleihen, das 
Taf. 12, Fig. 1 so treffend wiedergibt. Der von DucHassAame u. 
MICHELOTTI gegebene Name „conchilega“ erscheint daher sehr glück- 
lich gewählt. Die Zahl der Saugwarzen scheint mit dem Alter der 
Tiere zuzunehmen. An einem Individuum mit deutlich juvenilen 
Charakteren zählte ich 34 Längsreihen, an einem älteren 41 und an 
einem anscheinend völlig ausgewachsenen 48. Der oberste Abschnitt 
des Mauerblattes wird von einer Anzahl sogenannten Acrorhagi ein- 
genommen, die ganz den Eindruck hervorrufen, als gehörten sie zur 
Mundscheibe, indem sie nämlich zur Bildung eines 4 mm breiten Rand- 
kragens zusammentreten. Von den Tentakeln werden sie durch eine 
sehr tiefe Fossa getrennt. Die Zahl der Acrorhagi beträgt bei 
jugendlichen Tieren 36, wobei 12 Acrorhagi, die einen innersten 
Kreis bilden, nach innen auf den Rand der Fossa hinabhängen, 
während die übrigen 24 so dicht stehen, daß ihre Anordnung an 
konservierten Exemplaren nicht festzustellen ist. Ausgewachsene 
Individuen besitzen 48 Acrorhagi. Jeder Acrorhagus besteht aus 
vier einander spiegelbildlich gleichen Teilen, von denen jeder sich 
wiederum aus einer Anzahl (meist 6—8) kleiner kugelförmiger Pa- 
pillen zusammensetzt. Die Tentakel sind randständig, schwach längs- 
gestreift und in vier alternierenden Kreisen nach der Formel 
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646-4124 24=48 angeordnet. Die Mundscheibe ist flach. Das 
Schlundrohr ist von halber Körperlänge, sehr deutlich längs ge- 
furcht und besitzt zwei schwache. bei äußerer Betrachtung nicht 
wäahrnehmbare Schlundrinnen. Die Mesenterien sind nach dem sechs- 
strahligen Typus angeordnet, an erwachsenen Tieren nach der Formel 
6+6--12 +24. Mindestens 3 Zyklen sind vollständig, darunter 
2 Paar? dem 1. Zyklus angehörige, den Siphonoglyphen ent- 
sprechende Richtungsmesenterien. Gonaden waren an keinem der 
von mir in Schnitte zerlegten Tiere vorhanden. 


Fig. J. 
Längsschnitt durch die Körperwand von Asteractis conchilega. 


Links die vom Eetoderm gebildeten Saugwarzen, in der Mitte die Mesogloea, 
rechts davon die quer durchschnittene Ringmuskelschicht und das Entoderm. 


Der Körperwand verleihen die Saugwarzen ihr charakteristisches 
Gepräge (Fig. J). Das Ectoderm ist verhältnismäßig niedrig und 
überall nahezu gleichbreit. Es fällt durch seine Armut an Nessel- 
zellen auf. Die Mesogloea tritt als ein fasriges Bindegewebe auf, 
das gewissermaßen als Einsprenglinge zahlreiche Kerne enthält und 
dessen gegen das Entoderm vorspringende Äste als Anheftungs- 
stellen einer kräftig entwickelten Ringmuskelschicht fungieren. Die 
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entodermale Ringmuskelschicht bildet im obern Teile der Körper- 
wand einen zirkumskripten Sphincter, der zwar wulstförmig über 
die innere Oberfläche vorspringt, aber auber durch eine schwache 
Verzweigung sich durch die kümmerliche Ausbildung seines „Stieles“ 
auszeichnet. Das Entoderm, das an Dicke dem Ectoderm etwa 
gleichkommt. erhält dadurch ein eigenartiges Aussehen, dab es fast 
ausschließlich aus langen, kolbenförmigen Drüsenzellen mit körnigem 
Secrete besteht, die sich unmittelbar auf die Vorsprünge der meso- 
gloealen Bindegewebsäste aufsetzen. Querschnittsbilder der Tentakel 


Fig. K. 


Querschnitt durch das Längsmuskelpolster eines Septums von 
Asteractis conchilega. 


weisen eine breite, hier und da von Kernen durchsetzte Mesogloea 
auf, über die sich in eigentümlicher Faltung das Ectoderm zieht. 
Auch das Entoderm erscheint, wahrscheinlich infolge von starker 
Kontraktion, wellig. Die Ringmuskulatur der Trentakel ist gut ent- 
wickelt, ebenso die Längsmuskulatur, die sich an deutlich verzweigte 
Bindegewebsäste anhaftet. Zooxanthellen sind im Eetoderm der 
Tentakel reichlich vorhanden. Die Längsmuskelpolster der Septen 
zeigen auf dem @uerschnitte (Fig. K) eine sehr charakteristische 
Gestalt, die auf die reiche Verzweigung der Bindegewebsäste zurück- 
zuführen ist. 

Geographische Verbreitung: Die Art ist in ihrer geo- 
graphischen Verbreitung auf Westindien beschränkt. Innerhalb des 
Areals ist sie von Barbados, Jamaica, Haiti, Porto Rico und Cuba 
nachgewiesen worden. 
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Familie: Sagartüdae. 


Gattung: Aiptasia GossE. 


Sagartiiden mit glatter Körperwand und Cincli- 
den, die meist in mehreren horizontalen Reihen ange- 
ordnet sind; keine Saugwarzen oder Tuberkeln. Innere 
Tentakel deutlich länger als die äußern. Ein Sphinc- 
ter fehlt. 


Zur Gattung Aiptasia rechne ich im Gegensatze zu HAppon nur 
solche Sagartiiden, denen ein Sphincter vollständig fehlt. Der Typus 
der Gattung ist Aiptasia couchii GossE. Diese Art, die bisher anato- 
misch noch nicht untersucht worden ist, hat Herr Prof. May (Karls- 
ruhe) neuerdings von einer Forschungsreise nach der Canaren-Insel 
Gomera heimgebracht und mir ihre Untersuchung in liebenswürdig- 
ster Weise gestattet. Aöptasia couchü besitzt keine Andeutung eines 
Ringmuskels und stimmt in diesem Merkmal mit den westindischen 
Arten 4A. tagetes, A. annulata und A. lucida überein. Auch die im 
Folgenden als neu beschriebene Aiptasia leiodactyla von Haiti entbehrt 
eines Sphineters. Sollte sich die Angabe von Sımox (1892), dab 
Aiptasia mutabilis Grav. einen diffusen Ringmuskel besitzt, bewahr- 
heiten, so wäre diese Art aus der Gattung Aiptasia zu entfernen. 

Innerhalb der Gattung Aiptasia haben wir 2 Gruppen von Arten 
zu unterscheiden, solche mit glatten Tentakeln (z. B. Aiptasia 
leiodactyla) und solche bei denen die Tentakel ringförmige Ver- 
dickungen aufweisen (z. B. Aiptasia lucida). 


1. Gruppe der Psilonemata.') 


Tentakel völlig glatt, ohne wulstförmige Ver- 
diekungen. 


Aiptasia leiodactyla?) n. sp. 
(Bao aRle225) 


Fundort: Haiti, ©. Gaszo 1905. 
Diagnose: Mittelgroße Art mit völlig glatten, randständigen 


Finger. 
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Tentakeln ohne ringförmige Nesselleisten. Tentakel und Septen in 
4 Zyklen angeordnet. Hermaphroditisch, mit protogyner Entwick- 
lung der Geschlechtsprodukte. 

Von dieser neuen Art liegt mir ein Exemplar in prächtiger 
Konservierung vor, das sich auf einer leeren Schale von Perna 
ephippium L. angesiedelt hat (Taf. 11, Fig.5). Das Tier ist in konser- 
viertem Zustande von gelblich-grauer Farbe. In geringer Entfer- 
nung von dem Muttertiere haben sich 7 Tochterindividuen an- 
gesiedelt.e. Dieser Umstand deutet darauf hin, daß die Jungen — 
ähnlich wie bei unserm europäischen Priapus eqwinus L. — so lange 
im Muttertiere verbleiben, bis die Ausbildung einer Fußscheibe er- 
folgt ist. Die Jungen werden dann durch die Mundöffnung ausge - 
worfen und setzen sich, da sie nur mit einem beschränkten Schwimm- 
vermögen begabt sind, sehr bald meist in unmittelbarer Nähe des 
Muttertieres fort. 

Die Fußscheibe unserer Art ist ausgebreitet, am Rande gelappt. 
geht aber-ohne Randfalte ganz allmählich in das Mauerblatt über. 
Ihr maximaler Durchmesser beträgt 2 cm. Die Körperwand ist glatt. 
im untern Abschnitte von einer Anzahl Cincliden durchbrochen, 
die in horizontalen Reihen angeordnet sind. Fossa und Randsäck- 
chen fehlen. Die Tentakel sind ausge- 
sprochen randständig, die innern deutlich 
länger als die äußern. Die Gestalt des 
einzelnen Tentakels (Fig. L) ist kegel- 
förmig; seine Oberfläche ist vollständig 
glatt uud zeigt niemals auch nur die 
Spuren ringförmiger Verdickungen. 


Fig. L. 
Tentakel von Aiptasia leiodactyla. 


An juvenilen Exemplaren fand ich 18 in 2 alternierenden 
Zyklen angeordnete Tentakel; ältere Individuen scheinen stets 4 
Tentakelkreise aufzuweisen. Die Mundscheibe ist schwach und ent- 
behrt aller äußerlich sichtbaren radiären Struktur. Die verhältnis- 
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mäßig weite Mundöffnung führt in ein mit zwei Siphonoglyphen ausge- 
stattetes Schlundrohr, das nahezu zwei Drittel der gesamten Körper- 
länge erreicht. Die Anordnung der Septen ist außerordentlich regel- 
mäßige. Die kleinsten Tiere, die ich untersucht habe, besaßen 6 
Paar Septen, die alle vollständig waren. Darunter waren 2 symme- 
trisch gelegene Paare als Richtungssepten ausgebildet. Die ältesten 
Individuen haben Septen, die 4 verschiedenen Ordnungen angehören 
und von denen die Septen 1. Ordnung in ihrem ganzen Verlaufe mit 
dem Schlundrohre in Verbindung stehen. 

Das Ectoderm der Fußscheibe scheidet eine Outiceula aus, die 
auch noch in den untern Teilen des Mauerblattes deutlich nachweis- 
bar ist, sich apicalwärts aber ganz allmählich verliert. Während in 
der Fußscheibe Stützzellen die überwiegende Masse der ectodermalen 
Zellen darstellen ist das Mauerblatt durch seinen Reichtum an 
schlanken, langgestreckten Drüsenzellen charakterisiert, die uns 
auch noch in den Tentakeln begeenen. Die Mesogloea ist in allen 
Teilen des Körpers sehr dünn, so daß sie hier mit Recht die Be- 
zeichnung Stützlamelle verdient. Das Entoderm ist histologisch ein- 
förmiger; merkwürdigerweise ist es in den Tentakeln frei von Zoo- 
xanthellen, beherbergt dagegen im Mauerblatte einzellige Algen in 
großer Anzahl. Die Muskulatur ist auffallend schwach entwickelt, 
so vor allem die gesamte Muskulatur der Fußscheibe und die Längs- 
muskulatur der Tentakel.e. Ein Sphincter kommt überhaupt nicht 
zur Ausbildung. Relativ am kräftigsten sind bei Aiptasia leiodactyla 
die Länesmuskeln der Septen, die schon an jugendlichen Individuen 
Querschnittsbilder von dem bekannten polsterförmigen Aussehen 
zeigen. 

Das größte Interesse beanspruchen aber bei unserer Art die 
Geschlechtsorgane. Die Septen 1. und 2. Ordnung enthalten näm- 
lich reifen Hoden in reichlicher Entwicklung, obwohl es keinem 
Zweifel unterliegen kann, daß dasselbe Tier kurz vorher Junge 
ausgeworfen hat, die wenigstens teilweise noch mit ihm in Ver- 
bindung stehen. Ein und dasselbe Individuum hat sich also zu- 
erst weiblich, dann männlich fortgepflanzt. Nun ist Hermaphroditis- 
mus an sich unter den Actinien ziemlich weit verbreitet und findet 
sich bei Familien, die recht heterogenen Ursprungs sind und mit- 
einander keinerlei Berührungspunkte besitzen. Ich brauche hier nur 
an Boloceroides hermaphroditica CARLGR. und Zoamthus tamatavensis 
Pax zu erinnern. Auch ist in allen Fällen von Hermaphroditismus 
unter den Actinien das Vorkommen von Dichogamie, d. h. die un- 
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gleichzeitige Entwicklung der Geschlechtsprodukte, nicht ungewöhn- 
lich, weil sie das sicherste Mittel zur Verhütung der Selbstbefruch- 
tung ist, während eine synchronische Ausbildung männlicher und 
weiblicher Geschlechtsprodukte bei den hermaphroditischen Actinien 
bisher noch nicht zur Beobachtung gelangt ist. Andrerseits aber 
dürfte in allen bekannt gewordenen Fällen von Hermaphroditismus 
protandrische Entwicklung vorliegen. Ariptasıa levodactyla ist 
das erste Beispiel einer hermaphroditischen Actinie 
mit protogyner Entwicklungder Geschlechtsprodukte. 
Wie sich die übrigen Aiptasia-Arten in dieser Beziehung ver- 
halten, ist nicht bekannt, doch kommt auch wenigstens bei einigen 
von ihnen sicher Hermaphrodismus vor, so bei Arptasia annulata, wo 
ihn Dvernen (1902) beobachtet hat. 


2. Gruppe der Dactyliophorae.!) 


Tentakel mit ringförmig oder spiralig verlaufen- 
den Verdickungen ausgestattet. 


Aiptasia lueida DucnH. et MıcH. 
ebar. 19 Rio. 3.) 
1860. COupnea lucida, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. Acad. 
Permo (2), Vol. 19, pr. 
1866. Heteractis lucida, DUCHASSAING et MICHELOTTI ibid. (2), Vol. 23, 


P- 29. 

1883. FRagactis lucida, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
p. 252. 

1896. Heteractis lucida, MCMURRICH in: Ann. New York Acad. Se., 
M401..9, p.:182. 

1898. Aıiptasia lucida, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p- 4957. 


Fundort: Barbados, 26. Februar 1907, KÜKENTHAL u. HART- 
MEYER [1 Exemplar). 

Diagnose: Körperhöhe 2 cm. Tentakel fast die Hälfte der 
Mundscheibe einnehmend, mit zahlreichen schmalen, aber sehr scharf 
hervortretenden Nesselleisten ausgestattet. Mundöffnung elliptisch, 
auf einem niedrigen Conus gelegen. 

Das einzige mir vorliegende Exemplar ist histologisch außer- 


1) Dactyliophorus Ringträger, von ö daxrülıog der Ring und peosır 
tragen. 
Zool. Jahrb., Supplement XI. 14 
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ordentlich gut konserviert, auch die äußere Körperform ist erhalten 
geblieben, während die natürliche Farbe dagegen verloren gegangen 
ist. Als Konservierungsflüssigkeit ist eine Lösung von Sublimat in 
Seewasser verwendet worden. 

Die Fußscheibe ist sehr schwach entwickelt und erreicht nur 
einen Durchmesser von 0,5 cm. Die Körperwand, deren Höhe 2 cm 
beträgt, ist sehr dünn, läßt aber, obwohl alle Kontraktionsfalten, 
Saugwarzen usw. fehlen, die Mesenterieninsertionen nirgends durch- 
schimmern. Eine zirkumskripte Randfalte, Fossa und Randsäckchen 
fehlen. Die Tentakel sind nicht sehr dicht gestellt und nehmen 
infolgedessen fast die Hälfte der Mundscheibe ein. Sie sind in 4 
alternierenden Kreisen angeordnet; ihre Gesamtzahl beträgt 48. Die 
innern Tentakel sind wie bei allen Aiptasia- 
Arten deutlich länger als die äußern. Die 
längsten erreichten in konserviertem Zustande 
6 mm bei einem basalen Durchmesser von 
1 mm. Der äußere Habitus des Tentakels 
von Aiptasia lucida (Fig. M) ist so charakte- 
ristisch, daß die Art darnach sofort identi- 
fiziert werden kann. Bei oberflächlicher Be- 
trachtung unter schwächster Vergrößerung 
erscheint der Tentakel aus einer Reihe rosen- 
kranzförmiger Kugeln zusammengesetzt zu 
sein. Die Untersuchung unter stärkerer Ver- 
größerung (Fig. M.) ergibt jedoch, daß hier 
eine Anzahl schmaler wulstförmiger Ver- 
dieckungen in Form unvollkommener Spiralen 
den Tentakel umwinden, die als Nessel- 

een Ahrrase organe fungieren. Die Aiptasia-Arten 

lueida. aus der Gruppe der Dactyliophorae 

stellen daher wenigstens in bezug 

auf die Ausbildung ihrer Nesselorgane hoch speziali- 

sierte Formen dar, die neben den Acontien noch über 
Nesselleisten!) an den Tentakeln verfügen. 

Die Mundscheibe ist dünn, glatt und eben. Die Mundöffnung 
liegt zentral auf einer schwachen kaum wahrnehmbaren kegelför- 
migen Erhebung, die eine feine radiäre Strichelung besitzt und von 


Fie. M. 


1) Diese Bezeichnung möchte ich für die oben beschriebenen wulst- 
förmigen Verdickungen vorschlagen. 
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Lippenwülsten eingefaßt wird. An dem mir vorliegenden Exemplar, 
dessen Mundscheibendurchmesser 1 cm beträgt, zeigt die Mundöffnung 
die Gestalt einer Ellipse mit einer Längsachse von 4 mm. Eine 
Siphonoglyphe ist äußerlich sichtbar. Um das Schlundrohr gruppieren 
sich 48 Paar in 4 Kreisen nach der Formel 6+6-+ 12-124 ange- 
ordnete Septen, von denen aber nur die dem ersten Zyklus an- 
gehörigen vollständig sind. Acontien, sind in großer Anzahl ent- 
wickelt. 


Das Ectoderm der Körperwand besitzt eine beträchtliche Dicke 
und ist sehr reich an dieckwandigen Nematocysten. Die Mesogloea 
ist dagegen auffallend dünn, sie nimmt an Breite kaum den vierten 
Teil des Entoderms ein, das dicht mit Zooxanthellen angefüllt ist. 
Ein Sphineter fehlt. Der histologische Bau der Tentakel (Taf. 12 
Fig. 3) ist dem der Körperwand recht ähnlich. Auch hier begegnen 
uns im Ectoderm zahlreiche Nesselzellen, die sich besonders auf die 
oben schon näher beschriebenen „Nesselleisten“ konzentrieren. Die 
ectodermale Nervenfaserlage ist kräftig entwickelt, ebenso die Längs- 
muskulatur. Die Mesogloea ist sehr schmal, während das Entoderm 
sich durch die gleichen Eigenschaften wie das der Körperwand aus- 
zeichnet. Die Mundscheibe enthält in ihrem Ectoderm zahlreiche 
dünnwandige Nesselzellen, deren Spiralfaden deutlich durchschimmert. 
Die radiäre Muskulatur der Mundscheibe ist mehr oder minder rück- 
gebildet. In Form einer breiten, an plexusartigen Bildungen reichen 
Schicht tritt uns dagegen die Nervenlage entgegen. Diese auffällige 
Entwicklung des Nervensystems bei Aöptasia lucida ist im Hinblick 
auf die starke Reduktion der Muskulatur eigentlich völlig un- 
verständlich und läßt nur die Annahme zu, daß diese Art sich von 
Formen mit einem ursprünglich kräftiger entwickelten Muskelsystem 
ableitet, das erst sekundär eine Rückbildung erfahren hat. 

Geographische Verbreitung: Die Art ist von Jamaica, 
St. Thomas, den Bahama-Inseln und Barbados nachgewiesen worden. 


Aiptasia tagetes (Ducn. et Mıcn.). 


1866. Bartholomea tagetes, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. Accad. 
Torino (2), Vol. 23, p. 133. 
1884. Arptasia tagetes, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
Bez. 
1889. Arptasia tagetes, MCMURRICH in: Journ. Morphol., Vol. 3, p. 12. 
14 
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1898. Aiptasia tagetes, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p- 457. | 


1900. Aiptasia tagetes, VERRILL in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 10, 
Pa 992. 

1901. Aiptasia tagetes, VERRILL ibid., Vol. 11, p. 49. 

1907. Aiptasia tagetes, VERRILL ibid., Vol. 12, p. 251. 


Fundort: Jamaica, Kingston, KÜKENTHAL u. HARTMEYER 1907. 

Diagnose: Körperhöhe 1—1,5 cm. Tentakel mehr oder weniger 
randständig, mit breiten, aber äußerlich nicht hervortretenden Nessel- 
leisten versehen. Mundöffnung kreisrund, auf dem ebenen Peristom 
gelegen. 


Die Farbe der konservierten Tiere ist blaßbraun. Die Fußb- 
scheibe ist wenig ausgebreitet, an den größten Exemplaren nur 
1,1 cm breit, ziemlich dick, glatt, ohne Runzelung und völlig un- 
durchsichtig. Streifen, die der Insertion der Septen entsprechen, 
sind nirgends wahrnehmbar. Gegen das Mauerblatt ist sie durch 
keinerlei Randfalte abgegrenzt. Der Körper selbst ist zylindrisch, 
1—1,5 em hoch und ganz glatt, aber trotz der geringen Dicke der 
Körperwand nicht durchsichtig. Die Mündungen der Cincliden, die 
in horizontalen Reihen angeordnet sind und äußerlich als wulst- 
förmige Knöpfe erscheinen, sind die einzigen Unterbrechungen der 
sonst glatten Oberfläche des Mauerblattes. Der Durchmesser der 
Mundscheibe beträgt 0,85 cm. Die Tentakel (Fig. N) sind scheinbar 
glatt, d. h. sie erwecken den Anschein, als besäßen sie keine vor- 
springenden Ringwulste. Tatsächlich sind aber auch sie mit Nessel- 
leisten ausgestattet, nur sind diese bedeutend breiter und flacher als 
bei Arptasıa lucida. Eine Streifung habe ich an keinem der untersuchten 
Tentakel wahrgenommen. Die innern Tentakel sind deutlich länger 
als die äußern, gleichen ihnen aber habituell vollkommen. Beiden 
gemeinsam ist offenbar ein beschränktes Retraktionsvermögen, denn 
alle Exemplare, die mir zu Gebote standen, haben völlig ausgestreckte 
Tentakel. Die Länge der innern Tentakel beträgt 0,6 cm, ihr 
Durchmesser an der Basis 0,15 cm. Die Anordnung der Tentakel 
stimmt mit der von Aiptasia lucida völlig überein. Die Mundscheibe 
ist glatt, eben und sehr dünn. Trotzdem ist sie völlig undurchsichtig 
und läßt die Insertion der Septen nicht einmal in Gestalt einer 
radiären Streifung hervortreten. Die Mundöffnung, deren Durch- 
messer 0,55 cm beträgt, ist kreisrund und eben gelegen. Ein Mund- 
kegel gelangt gar nicht zur Ausbildung. Schlundrinnen sind äußerlich 
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nicht sichtbar, ihr Auftreten läßt sich nur auf Querschnitten fest- 
stellen. An dem mir vorliegenden Exemplar fanden sich zwei 
histologisch wohl differenzierte Schlundrinnen, die so gut konserviert 
sind, daß an ihnen noch die Wimpern erhalten sind. Das Schlund- 
rohr erreicht, wie ich auf Längsschnitten feststellen konnte, zwei 
Drittel der Körperlänge. 


Fig. N. Fig. 0. 


Tentakel von Aiptasia tagetes. Querschnitt. 
Aiptasia tagetes. 


Die Anordnung der Septen habe ich zunächst an einem jugend- 
lichen Individuum (Fig. O) studiert. Dieses besaß im ganzen 12 Paar 
Septen, die offenbar zwei verschiedenen Zyklen angehörten. Zwei sym- 
metrisch gelegene, mit den Schlundrinnen in Verbindung stehende 
Septenpaare sind als Richtungssepten entwickelt und zeichnen sich 
durch ihre geringe Länge und den dadurch bedingten gedrungenen 
— ich möchte fast sagen — plumpen Habitus aus. Von den übrigen 
Septen 1. Ordnung sind zwei Paar unvollständig, während zwei auf 
der gleichen Hälfte gelegene Septenpaare sich aus je einem voll- 
ständigen und einem unvollständigen Septum zusammensetzen. Hier 
liegt also ein Fall von anormaler Entwicklung der Septen vor, der 
sich aber auf den ersten Zyklus beschränkt. Die Septen 2. Ordnung 
sind durchaus normal entwickelt. 
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Ältere Individuen zeigten eine Anordnung der Septen, die der 
von Atptasia lueida genau entsprach. 

Geographische Verbreitung: Aiytasia tagetes ist in 
Westindien verbreitet (Jamaica, St. Thomas, Bahama-Inseln) und 
findet sich auch an der Küste der Bermuda-Inseln. Sie steht der 
im europäischen Mittelmeere vorkommenden Aiptasia diaphana sehr 
nahe, so daß es keinem Zweifel unterliegen dürfte, daß beide Arten 
sich von einer gemeinsamen Grundform ableiten. 


Aiptasia annulata (Les.). 


1817. Arptasia annulala, LESUEUR in: Journ. Acad. Sc. Philadelphia, 

Vol. 21, p. 172: 

1817. Aetinia solifera, LESUEUR ibid., p. 173. 

97. Dysactis annulata MILNEEDWARDS, in: Hist. nat. Corall., Vol. 1, 

p- 262. 

1857. Paraclis ? solifera, MILNEEDWARDS ibid., p. 249, 

1860. Paractis solifera DUCHASSAING et MICHELOTTI, in: Mem. Accad. 
Porino’ (2); Vel..19, p. 39 

1866. Bartholomea solifera, DUCHASSAING et MICHELOTTI ibid., Vol. 23, 
p. 39. 

1883. Aiptasia annulata, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
Pa 10:. 

1883. Aiptasia solifera, ANDRES ibid., p. 171. 

1889. Arptasia annulata, MCMURRICH in: Journ. Morphol., Vol. 3, p. 7. 


1898. Aiptasia annulata, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p- 457. 

1900. Arptasia annulata, VERRILL in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 10, 
p. 556. 

1900. Arptasıa annulata, CARLGREN in: Jahrb. Hamburg. wiss. Anstalt, 
Vol. 17, Beiheft 2, p. 33. 

1902. Arptasia annulata, DUERDEN in: Bull. U. S. Fish Comm., 1900, 


Vol. 2, p. 355. 
1907. Arptasia annulata, VERRILL in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 12, 
p. 249. 


Fundort: Jamaica, Kingston, KÜKENTHAL u. HARTMEYER 1907. 

Diagnose: Körperhöhe 1,5—2 cm. Tentakel dicht gedrängt, 
den größten Teil der Mundscheibe einnehmend. Nesselleisten breit, 
schon äußerlich in Form von wulstförmigen Ringen hervortretend. 
Mundöffnung kreisrund, auf dem ebenen Peristom gelegen. 
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Diese Art, die mir in 5 Exemplaren von Kingston vorliegt, war 
anfänglich prächtig grün, doch zeigte die goldgelbe Färbung des 
Alkohols, in dem sie konserviert war, dab auch damals schon der 
Entfärbungsprozeß eingesetzt hatte. 


Die ausgezeichnete Konservierung des einen Exemplars gestattete 
es, eine Anzahl Messungen vorzunehmen, die uns ein ziemlich ge- 
treues Bild der Körperproportionen des lebenden Tieres geben 
dürften: 


Durchmesser der Fußscheibe I em 
Durchmesser des Körpers dicht oberhalb 

der Fußscheibe 1,6 
Durchmesser des Körpers unterhalb der 

Mundscheibe 0,8 
Körperhöhe 1,6 
Durchmesser der Mundscheibe 9 
Länge der innern Tentakel 12 
Länge der äußern Tentakel 0,9 
Durchmesser der innern Tentakel, gemessen 

an der Basis 0,25 
Durchmesser der Mundöffnung 0,8 
Breite der Lippenwäülste 0,2 
Länge der Acontien 15 
Breite der Acontien 0,05 


Die Fußscheibe ist ziemlich dünn, haftet aber 
nichtsdestoweniger sehr fest dem Substrate an. Das 
Mauerblatt ist im allgemeinen zylindrisch, glatt, ohne ne A 
Tuberkel, aber mit zahlreichen, horizontalen Falten 
bedeckt, die darauf hindeuten, daß der Körper offenbar sehr aus- 
dehnunesfähig ist. Im untern Abschnitte des Mauerblattes treten 
in fünf alternierenden Kreisen die Cincliden auf, die den langen, am 
konservierten Exemplar weiß gefärbten Acontien als Auswurfs- 
öffnungen dienen. Erst weit oberhalb der Cincliden, dicht unter der 
Grenze gegen die Mundscheibe folgt dann eine ringförmige Ein- 
schnürung der Körperwand. Randfalte und Fossa fehlen. Die 
Tentakel stehen dicht gedrängt und nehmen den größten Teil der 
Mundscheibe ein. Sie sind wenig zugespitzt (Fig. P) und ausnahms- 
los mit einem terminalen Porus versehen. Die Nesselleisten, welche 
sie besitzen, sind sehr breit, treten dabei aber im Gegensatz zu 
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A. tagetes stark hervor. Infolgedessen gewinnt es bei flüchtiger 
Betrachtung den Anschein, als wären sie geringelt („annulata“), 
während in Wirklichkeit unvollständige Kreise und Spiralen über- 
wiegen. 

In der verschiedenen Ausbildung der Nesselleisten haben wir 
also ein sehr konstantes Merkmal zur Unterscheidung der west- 
indischen Aöptasia-Arten gefunden. Die Unterschiede seien darum 
hier noch einmal kurz zusammengefaßt: 


I. Tentakel völlig glatt, ohne Nesselleisten: Gruppe der Psilo- 
nemata. 

In Westindien eine einzige Art A. leiodactyla 

II. Tentakel mit ringförmig oder spiralig verlaufenden Nesselleisten 
ausgestattet: Gruppe der Dactyliophorae. 

1. Nesselleisten schmal, sehr scharf hervortretend A. Iucida 

2. Nesselleisten sehr breit, deutliche, wulstförmige Ringe bildend 

A. annulata 

3. Nesselleisten breit, aber so flach, daß sie äußerlich kaum 

hervortreten A. tagetes 


Die Mundöffnung ist kreisrund und liegt völlig eben auf dem 
Peristom. Schlundrinnen sind äußerlich nicht sichtbar. 

Die innere Anatomie hat schon durch DUERDEN (1902) eine so 
eingehende Darstellung erfahren, daß ich seiner Beschreibung nichts 
Neues hinzufügen kann. 

Geographische Verbreitung: Barbados, Jamaica, Porto 
Rico, Bahama-Inseln, Bermuda-Inseln. 


Familie: Dendromeliidae. 


Gattung: Lebrunia DucH. et MiıcnH. 


Dendromeliiden mit 5-8 Büscheln dichotomisch 
verzweigter Pseudotentakel. 


Diese Gattung, die schon äußerlich leicht kenntlich ist, kommt 
meines Erachtens in den westindischen Gewässern in einer einzigen 
Art vor. DucnHassamne u. MıcHerorTı haben 2 Species unterschieden, 
die sie sogar verschiedenen Genera zurechneten, Lebrunia neglecta 
und Oulactis danae. Das Originalexemplar von Oulactis danae, das 
im Turiner Museum aufbewahrt wird, ist durch McMvrrıc# (1905) 
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einer Nachprüfung unterzogen worden. Sie hat die Zugehörigkeit 
der Species zur Gattung Lebrunia ergeben. Das Originalexemplar 
der zweiten Lebrunia-Art ist leider verloren gegangen, so dab wir 
nicht mehr mit Sicherheit entscheiden können, ob es sich daher 
wirklich um eine zweite Art gehandelt hat. VERRILL glaubt diese 
Frage bejahen zu müssen, indem er sich auf einen Befund von 
McMuvrricnH (1889) stützt. Dieser Forscher bildet nämlich in seiner 
Publikation über die Actinien der Bahama-Inseln eine Form ab, 
die er mit Lebrumia neglecta identifiziert und die sich durch eine 
auffallend schwächliche Ausbildung ihrer Pseudotentakel von den 
von VERRILL beobachteten Exemplaren unterscheidet. Wie ich 
jedoch weiter unten zeigen werde, variieren diese Organe nicht 
unbeträchtlich, so daß diesem Umstande keine Bedeutung bei- 
zumessen ist. 

Die von Wınsox (1890) als Hoplophoria coralligens beschriebene 
Actinie ist wahrscheinlich die Jugendform von Lebrunia dance. 


Lebrunia danae (Ducn. et MıcH.). 
(ar EBEN 6) 
1860. Onlactis danae, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. Accad. 
Sc. Torino (2), Vol. 19, p. 47. 
1860. Lebrunia neglecta, DUCHASSAING et MICHELOTTI ibid., p. 48. 


1860. ? Actinodactylus neglectus, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. 
Accad. Sc. Torino (2), Vol. 19, p. 44. 


1866. Khodactis danae, DUCHASSAING et MICHELOTTI ibid. (2), Vol. 23, 


P237. 

1884. ? Stauractis incerta, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
p- 255. 

1889. Lebrunea(!) neglecta, MCMURRICH in: Journ. Morphol., Vol. 3, 
p- 33. 


1890. Hoplophoria coralligens, WILSON in: Stud. biol. Laborat. Johns 
Hopkins Univ., Vol. 4, No. 6. 


1898. Lebrunea (!) coralligens, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, 
Vol. 2, p. 456. 


1898. Lebrunea (!) neglecta, DUERDEN ibid., Vol. 2, p. 456. 
1899. Lebrunia danae, VERRILL in: Amer. Journ. Sc., Vol. 7, p. 48. 


1899. Lebrunea (!) negleeta, DUERDEN in: Journ. Linn. Soc. London, 
Zool., Vol. 27, p. 209. 


1899. Lebrunia danae, VERRILL in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 10, 
p. 559. 
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1900. Lebrunia danae, VERRILL ibid., Vol. 11, p. 48. 


1905. Lebrunia neglecta, MCMURRICH in: Boll. Mus. Zool. Anat. comp. 
Torino, Vol. 20, p. 8. 


1907. Lebrunia danae, VERRILL in: Trans. Connectieut Acad., Vol. 12, 
pa: 


Fundort: St. Thomas, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, 1907 
(1 Exemplar). 

Tortugas, Bird Key Riff, HArtmEYeEr, 1907 (1 Exemplar). 

Diagnose: Tentakel randständig, Mund Kreisrund. 48 Paar 
Septen, von denen mindestens 2 Paar vollständig sind. Entodermale 
Ringmuskulatur der Körperwand gut entwickelt, ohne daß es aber 
zur Bildung eines eigentlichen Sphincters kommt. 

Die Farbe der konservierten Exemplare ist dunkelgrün. Die 
Fußscheibe, deren Durchmesser an dem einen Exemplar 1,6 cm, an 
dem andern 2,2 cm erreicht, ist dick, warzenreich und sowohl mit 
zirkulären als radiären Furchen bedeckt. Ihr Rand ist schwach ge- 
kerbt. Die Körperwand ist glatt, nur mit einigen durch die Kon- 
traktion bedingten Falten vom kreisförmigen Verlaufe bedeckt. Rand- 
falte, Fossa und Randsäckchen fehlen. Dafür treten aber 6 große 
Büschel hohler Ausstülpungen der Körperwand auf, die ich nach 
dem Vorgange früherer Forscher als Pseudotentakel bezeichne. Diese 
Pseudotentakel, die VERRILL (1907) zur Unterscheidung der beiden Arten 
L. danae und L. neglecta benützen will, zeigen nun eine so große Varia- 
bilität (Fig. Q—V), daß ihr Wert für systematische Zwecke sehr proble- 
matisch erscheint. Die Figuren Q—V stellen die Endverzweigungen 
von Pseudotentakeln dar, die einem und demselben Individuum ent- 
nommen und vermittels des Zeichenapparats bei 12facher Ver- 
größerung gezeichnet wurden. Die Zeichnungen sind dann bei der 
Reproduktion um die Hälfte verkleinert worden. Wir sehen neben 
Formen mit einer geringen, in eine Ebene fallenden Verzweigung 
große, mehr oder minder lappige Gestalten, die stark an die bläs- 
chenförmigen Ausstülpungen erinnern, die ich früher (1907) von 
Phymactis capensis beschrieben habe. Während die Pseudotentakel 
anfänglich dichtotomisch verzweigt sind, wird ihre Verzweigung an 
den letzten Enden immer unregelmäßiger; am unregelmäßigsten ist sie 
bei den Typen mit stärkster Verzweigung (Fig. W—Y). Eine gewisse 
Symmetrie zeigt die regionale Verteilung der verschiedenen Ver- 
zweigungstypen. Die wenig verzweigten Endigungen der Pseudo- 
tentakel (Fig. Q—T) finden sich im allgemeinen an der Außenseite 
der Büschel, die reichlich verzweigten (Fig. W—Y) in der Mitte, 
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Fig. Q. Bio-R. 


Fig. 8. Fig. T. 


Fig. U. Fig. V. 


Fig. Q—V. 


Verschiedene Formen der Pseudotentakel von Lebrunia danae. Sämtliche Stücke 

entstammen demselben Individuum und sind mit Hilfe des Zeichenapparats bei 

derselben Vergrößerung gezeichnet worden. Fig. Q—S Pseudotentakel, die nahezu 

in einer Ebene verzweigt sind, Fig. T—V großlappige Formen von der Innenseite 
der Pseudotentakelbüschel. 
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Fig. W. Fig. X. 


Bio. Y. 


Fie. W—Y. 


Reieher verzweiete Formen der Pseudotentakel von Lebrunia danae, demselben 
Individuum wie die in Fig. Q—V abgebildeten entnommen. 


während die lappigen Formen die innere, den Tentakeln zugewandte 
Seite einnehmen. Doch kommen auch hiervon gelegentliche Aus- 
nahmen vor. Jugendliche Individuen scheinen weniger stark ver- 
zweigte Pseudotentakel zu besitzen als ältere; wenigstens trifft dies 
für das Exemplar von den Tortugas zu, das im Vergleiche zu dem 
von Jamaica stammenden offenbar juvenile Charaktere aufweist. 
Gleichzeitig dürfte bei jüngern Tieren die Neigung der Pseudo- 
tentakel zur Verzweigung in einer Ebene stärker ausgeprägt sein 
als bei ältern Exemplaren. Aus dem allen geht jedenfalls zur Ge- 
nüge hervor, dab die Form der Pseudotentakel nicht als Merkmal 
zur Unterscheidung zweier Arten verwandt werden darf und dab 
kein Grund vorliegt, die von McMurkrica (1889) von den Bahama-Inseln 
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beschriebene Form als eine von der vorliegenden verschiedene Art 
aufzufassen. Das Lumen des Stieles, an dem die Pseudotentakel 
sitzen, kann 4 mm im Durchmesser erreichen. Bisweilen findet man 
in unmittelbarer Nähe der Verzweigungsstelle eine kleine, kugel- 
förmige Anschwellung, die im Leben des Tieres weiß gefärbt sein soll. 

Von der Mundscheibe, deren Durchmesser 2,1 em erreicht, wird 
nur eine schmale Randzone von den glatten, konischen, 1,5 cm langen 
Tentakeln eingenommen. Die Zahl der Tentakel, die übrigens nicht 
retraktil zu sein scheinen, beträgt wahrscheinlich 48. Das Peristom 
ist glatt, dünn und durchscheinend, so daß die Ansatzstellen der 
Septen sichtbar sind. Die Mundöffnung ist kreisrund, horizontal 
gelegen und von dünnen Lippensäumen umrahmt. Schlundrinnen 
sind äußerlich nicht sichtbar. 

Das Eetoderm der Körperwand ist hoch, aber arm an Nessel- 
zellen. Die entodermale Ringmuskulatur ist sehr kräftig entwickelt, 
ohne daß es aber zur Ausbildung eines eieentlichen Sphincters käme. 
Die Pseudotentakel sind, wie schon erwähnt, hohle Ausstülpungen 
des Mauerbiattes. Einen Längsschnitt durch den distalen Teil eines 
Pseudotentakels stellt Fig. Z dar. Wir sehen hier eine deutliche 


Fig. 2. 
Längsschnitt durch einen Pseudotentakel von Lebrunia danae. 
Rechts der eigentliche tentakelähnliche Teil, links eine Nesselkugel. 
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Gliederung in zwei Abschnitte. Der eine Teil, der sich nur durch 
die Verdickung seiner Mesogloea auszeichnet, besitzt den histolo- 
gischen Bau der Körperwand; der zweite, der sich als kleine, kugel- 
förmige Anschwellung darstellt, weist dagegen eine dünne Mesogloea- 
schicht und ein hohes Ectoderm auf. Er ist reich an dickwandigen 
Nesselzellen, die dem andern Abschnitte fehlen. Die entodermale 
Ringmuskelschicht der Körperwand tritt auch in den Pseudoten- 
takeln auf. _ 

An dem von mir untersuchten Exemplar waren anscheinend 48 
Paar Septen vorhanden, von denen mindestens die Septen der ersten 
beiden Zyklen vollständig waren. 

Geographische Verbreitung: Jamaica, St. Thomas, Ba- 
hama-Inseln, Tortugas und Bermuda-Inseln. 


Familie: Discosomidae. 


Gattung: Paradiscosoma ÜCARLGR, 


Mittelgroße Discosomiden mit gleichartigen, un- 
verzweigten, kurzen Tentakeln von warzenförmigem 
Aussehen. Distaler Körperrand inlappenförmige ÄAÄus- 
wüchse auslaufend. 


Die Gattung Paradiscosoma umfaßt eine einzige, auf Westindien 
beschränkte Art, P. neglectum, die von DUCHASSAING U. MICHELOTTI 
unter dem Namen Isaura neglecta nur sehr mangelhaft beschrieben 
worden ist. Anatomisch ‘ist die Gattung bisher noch gar nicht 
untersucht worden. ÜARLGREN, dem als einzigen ein Exemplar vor- 
gelegen hat, hat die Ergebnisse seiner Untersuchungen bisher noch 
nicht veröffentlicht. Der ausführlichen anatomischen Beschreibung, 
die ich im folgenden von P. neglectum gebe, wurde das ausgezeichnet 
konservierte Material zugrunde gelegt, das die Herren KÜKENTHAL 
u. HARTMEYER von ihrer Westindienreise heimgebracht haben. 


Paradiscosoma neglectum (Ducn. et MıchH.) 
(Taf... 12, Big. 5; Par 199030423: 
1860. Isaura neglecta, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. Acead. 
Se,eRorinox(2), Vol. 19, p, 51. 


1866. /saura neglecta, DUCHASSAING et MICHELOTTI ibid., Vol. 23, 
p. 40. 
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1884. Zoanthus incultus, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
p. 327. 

1900. Paradiseosoma neglecta, CARLGREN in: Jahrb. Hamb. wiss. Anstalt, 
Jg. 17, Beiheft: 2, p. &0. 


Fundorte: Jamaica, Kıngston, KÜKENTHAL U. HARTMEYER 
(2 Exemplare). 

St. Thomas, KÜKENTHAL u. HARTMEYER 1907 (3 Exemplare). 

Haiti, Port au Prince, ©. GAezo, 27. September 1905, (2 Exem- 
plare). 

Diagnose: Farbe veränderlich; Körper rot, Peristom weiß, 
Mundscheibe meist mit radiären Streifen versehen, die sich auf dem 
Mauerblatte als Längsstreifen fortsetzen. Körperhöhe geringer als 
der Durchmesser der Mundscheibe. Fußscheibe stark reduziert. 
Körperwandung glatt, ohne Saugwarzen, ohne Randfalte und ohne 
Fossa. Außenrand der Mundscheibe in lappenförmige Fortsätze aus- 
gezogen. Mundöffnung auf einer kegelförmigen Erhebung des Peri- 
stoms gelegen. Schlundrohr zwei Drittel der Körperlänge erreichend, 
ohne Siphonoglyphe. Mesenterien zahlreich, darunter nur 1 Paar 
Richtungsmesenterien. Verteilung der Geschlechtsorgane nicht be- 
kannt. 

Von dieser Art liegt mir eine prächtig erhaltene, aus 3 Indivi- 
duen bestehende Gruppe vor, deren Habitus Taf. 12, Fig. 5 wieder- 
gibt. Als Substrat dient ihnen ein Stück Korallenkalk. Die Farbe 
der konservierten Tiere ist braun mit einem kleinen Stich ins Grau. 
Das größte der von St. Thomas stammenden Exemplare erreicht bei 
einer Körperhöhe von 2,3 cm einen Mundscheibendurchmesser von 
8,9 cm. Die Körperhöhe ist also — wenigstens an den konservierten 
Exemplaren — geringer als der Durchmesser der Mundscheibe. Die 
Fußscheibe ist nur sehr schwach entwickelt und gegen das Mauer- 
blatt fast gar nicht abgesetzt. Ihr Aubßenrand ist schwach gelappt, 
besitzt aber keinen Randsaum, wie ihn gelegentlich die Fußscheibe 
anderer Actinien aufweist. Die Körperwand ist völlig glatt, saug- 
warzenfrei und besitzt nur undeutliche, den Septeninsertionen ent- 
sprechende Längsstreifen. Nach oben zu erweitert sich der Körper 
etwa kelchförmig und geht ganz unvermittelt in die Mundscheibe 
über, ohne daß es zur Ausbildung einer distinkten Randfalte und 
einer Fossa kommt. Randsäckchen fehlen ebenfalls. Die Mund- 
scheibe ist konkav und trägt in ihrer Mitte die auf einer kegel- 
förmigen Erhebung liegende, kreisrunde Mundöffnung, von der zahl- 
reiche, in Reihen angeordnete warzenförmige Gebilde radiär aus- 
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strahlen. Das sind die Tentakeln, die bei dieser Art zu kleinen, 
unverzweigten Warzen rückgebildet worden sind. Sie nehmen die 
ganze Mundscheibe ein, vom Grunde des Mundkegels bis zu jenen 
eigentümlichen Randlappen, die bei Paradiscosoma neglectum den 
Außenrand der Mundscheibe zieren. Das Schlundrohr, das etwa zwei 
Drittel der Körperlänge erreicht, ist sehr deutlich längs gefurcht, 
besitzt aber keine Siphonoglyphe. An dem von mir untersuchten 
Exemplar waren 4 Zyklen von Septen entwickelt, die untereinander 
erhebliche Größendifferenzen aufwiesen. Marginal- und Oralstomata 
dürften bei dieser Art fehlen. Das sind die wichtigsten Züge in 
der Organisation dieser eigentümlichen Seeanemone, die sich dem Be- 
obachter schon bei äußerer Betrachtung aufdrängen. 

Der histologische Bau der Körperwand ist sehr merk- . 
würdig. Ihr Eetoderm scheint nämlich frei von Nesselzellen zu sein; 
wenigstens ist es mir nicht gelungen, auf irgend einem der zahl- 
reichen Mikrotomschnitte, die ich angefertigt habe, eine einzige 
Nesselkapsel zu finden. Die zweite Eigentümlichkeit des Ectoderms, 
durch die sich die Gattung Paradiscosoma in besonders auffälliger 
Weise von den Arten des nahe verwandten Genus Discosoma unter- 
scheidet, ist seine geringe Mächtigkeit, und zwar ist es im distalen 
Teile des Körpers noch dicker als im proximalen, nimmt also basal- 
wärts an Stärke zu. Die Mesogloea, die fast aller Zelleinschlüsse 
entbehrt, gliedert sich deutlich in zwei verschiedene Schichten, eine 
ganz kompakte, entodermwärts gelegene, die höchstens ein Drittel 
der gesamten Breite einnimmt, und eine mehr lockere, dem Eecto- 
derm benachbarte, auf die etwa zwei Drittel der Breite entfallen. 
Die schmälere, nach innen gelegene Schicht zeichnet- sich durch ihre 
leichte Tingierbarkeit mit Säurefuchsin aus, das die äußere schwerer 
aufnimmt. Als Ganzes betrachtet weist die Mesogloea eine sehr 
kräftige Entwicklung auf und übertrifft die Mächtigkeit des Ecto- 
derms mindestens um das Vierfache. Die entodermale Ringmuskulatur 
ist deutlich, wenn auch schwach entwickelt und bildet im obern 
Teile des Mauerblattes einen diffusen Sphincter (Textfig. A'), der 
nach oben und unten ganz allmählich in die angrenzende Ringmus- 
kulatur übergeht. Die Bindegewebslamellen, die dem Sphincter als 
Anheftungsstelle dienen, sind nur wenig verzweigt. Übrigens nimmt 
die Mesogloea in der Umgebung des Sphincters an Breite ab, zugunsten 
des Enntoderms, das hier eine deutliche Anschwellung zeigt. Sonst ist 
das Entoderm an allen Teilen des Mauerblattes von gleicher Dicke 
und überall gleichmäßig dicht mit Zooxanthellen angefüllt, deren 
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grober, exzentrisch gelegener Kern auf jedem Präparate seine leichte 
Tingierbarkeit verrät. Oberhalb des Sphincters macht die Körper- 
wand bald eine Umbiegunge nach außen, um jene lappenförmige Fort- 
sätze zu bilden, die uns schon bei oberflächlicher Betrachtung auf- 
fallen. Die Spitze dieser lappenförmigen Fortsätze ist die Grenze 
zwischen Mauerblatt und Mundscheibe. Ein zuverlässiges Kriterium 
bietet das Auftreten von Muskelfasern, die in typischer Weise die 
Mundscheibe in radiärer Richtung durchziehen. Querschnitte durch 
die Mundscheibe (Fig. B!) treffen die Tentakel meist im Längs- 


1 1 
Fig. Al. 


Querschnitt durch den Sphineter von Paradiscosoma neglectum. 


Pr 


1 1 
Kıa, B!. 
Querschnitt durch die Mundscheibe von Paradiscosoma neglectum. 


Links der lappenförmige Fortsatz am Rande der Mundscheibe, rechts der Mund- 
kegel mit dem in Falten herabhängenden Schlundrohre, dazwischen die warzen- 
förmigen Tentakel. 


schnitte und geben uns ein anschauliches Bild von dem hohen Grade, 
den die Reduktion dieser Organe bei Paradiscosoma neglectum erv- 
reicht hat. Die Tentakel sind kleine, unverzweigte, die Oberfläche 
der Mundscheibe nur wenig überragende (Gebilde, deren terminales 
Ende ohne Fxeretionsporus blind endigt. Das Ectoderm ist beson- 
ders an der Spitze sehr niedrig und wie das des Mauerblattes nicht 
mit Nesselzellen versehen. Auch die Mesogloea ist an der Spitze 
der Tentakel verhältnismäßig dünn; erst am Grunde der Tentakel 
wird sie breiter und enthält hier Zelleinschlüsse in etwas dichterer 
Zool. Jahrb., Supplement XI. 15 
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Verteilung als in den übrigen Körperregionen. Die Muskulatur der 
Tentakel ist sehr schwach entwickelt. Das Schlundrohr (Taf. 19 
Fig. 2) ist von annähernd ovaler Gestalt, unterscheidet sich aber 
von dem vieler andern Actinien dadurch, daß es 32 Leisten besitzt, 
die geren sein Lumen vorspringen. Sie bewirken, daß das Schlund- 
rohr längs gefurcht erscheint. Diese Leisten sind von verschiedener 
Gestalt. Sie werden nicht etwa nur vom Ectoderm gebildet, son- 
dern auch die Mesogloea nimmt an ihrer Bildung einen wesentlichen 
Anteil, indem sie in das Zentrum der Leisten bindegewebige Strenge 
hineinsendet, die sich an der Spitze kolbenförmig erweitern. Die 
Furchen zwischen den Leisten stimmen histologisch vollkommen mit- 
einander überein, eine Schlundrinne kommt nicht zur Ausbildung. 

Das Schlundrohr enthält sehr zahlreiche Kerne, die alle unge- 
fähr in gleicher Höhe angeordnet sind und auf gefärbten Quer- 
schnitten (Taf. 19, Fig. 2) infolgedessen bei schwacher Vergrößerung 
als dunkles Band erscheinen. Bei stärkerer Vergrößerung treten 
auch große, plumpe, dünnwandige Nesselkapseln mit durchscheinen- 
dem Spiralfaden hervor, die sich bei Zusatz von Pikrinsäure intensiv 
eelb färben. Sie besitzen ziemlich genau die Gestalt eines Rotations- 
ellipsoids, ihre Länge beträgt durchschnittlich 80 u, ihre Breite 
20 u. Bei dem Exemplar, das ich in Querschnitte zerlegt habe, 
treten 4 Septenzyklen auf, die untereinander erhebliche Größen- 
differenzen aufweisen. Die ersten 2 Zyklen waren vollständig, 
darunter ein Paar Richtungssepten, die aber mit keiner Schlundrinne 
in Verbindung standen. Die Muskulatur der Septen ist sehr schwach 
ausgebildet. Die Längsmuskeln der Septen bilden keine typischen 
Muskelfahnen mehr, indem die Bindegewebsäste gar nicht oder 
nur sehr wenig gefaltet sind. Die Parietobasilarmuskeln springen 
überhaupt kaum noch vor, und von Basilarmuskeln habe ich keine 
Andeutung entdecken können. Eine Differenzierung der freien Septen- 
ränder in Drüsen-, Flimmer-, Vacuolen- und Zooxanthellenstreifen 
fehlt. Zooxanthellen treten bei Paradiscosoma neglectum gar nicht auf. 
Dagegen finden sich im Entoderm der Septen Nesselzellen, die in ihrem 
Bau denen des Schlundrohres völlig gleichen. Über die Verteilung 
und den Bau der Gonaden kann ich keine Angaben machen, da das 
von mir mikroskopisch untersuchte Individuum steril war. 

Geographische Verbreitung: Bisher nur von St. Thomas 
und Haiti bekannt. 
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Gattung: Rricordea Ducn. et MıcnH. 


. Discosomiden mit einfachen, unverzweigten, sehr 
kurzen Tentakeln, die keine Gliederung in äußere 
und innere Tentakelerkennen lassen. Sphincter fehlt. 


Dieses Genus steht der an der Küste von St. Thomas endemischen 
Actinotryx sancti-thomae nahe, unterscheidet sich aber von ihr wesent- 
lich dadurch, dab der innere Teil der Mundscheibe einfache, un- 
verzweigte Tentakel besitzt und daß die innern Tentakel von den 
äußern nicht durch eine tentakellose Zone getrennt sind. In Über- 
einstimmung mit Happox stelle ich zur Gattung Föcordea auch die 
von VERRILL aus Hongkong beschriebene Homactis rupicola, während 
wir Phialactis neglecta Fowı., die Havpox zur Gattung Recordea 
stellt, wohl besser mit CARLGRFN dem Genus Khodactis zurechnen, 
weil die mittlern Tentakel bei ihr als kurzgestielte, zusammengesetzte 
Warzen entwickelt sind. 


Ricordea florida Ducn. et Mıcn. 
mario, Kia. 4.) 
1860. Ricordea florida, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. Accad. 
Torino (2), Vol. 19, p. 42. 
1866. Ricordea florida, DUCHASSAING et MICHELOTTI ibid. (2), Vol. 23, 


Dp- 28. 

1884. Ricordea florida, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
p- 360. 

1889. Heteranthus floridus, MCMURRICH in: Journ. Morphol., Vol. 3, 
p. 47. 


1596. Ricordea florida, MCMUuRRICH in: Ann. New York Acad. Se., 
ol 9, .p., 188. 

1898. Zcordea florida, HADDON in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), Vol. 6, 
p- 481. 

1898. Ricordea florida, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p. 452. 

1900. Ficordea florida, DUERDEN in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), 
Mal 7,.p. 1506. 

1900. Ricordea florida, CARLGREN in: Jahrb. Hamburg. wiss. Anstalt., 
Jg. 17, Beiheft 2, p. 81. 


Fundort: Jamaica, Kingston, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, 1907. 


Diagnose: Niedrige, sich regelmäßig durch unvollkommene 
1 
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Teilung fortpflanzende Art, die daher oft mit einer größern Anzahl 
(bis 7) von Mundöffnungen ausgestattet ist und eine anomale Septen- 
anordnung aufweist. Fetoderm der Mundscheibe mit „Schleim- 
knötchen“ ausgestattet, die einen zähen, durchsichtigen Schleim 
secernieren. 

Eine Gruppe von 5 dicht aneinander gedrängten Individuen, die 
sich ganz schleimig anfassen, überziehen ein dem Meeresgrunde ent- 
nommenes Bruchstück zweifelhafter Provenienz. 4 Exemplare besitzen 
je eine Mundöffnung, während 1 Exemplar mit zwei Mundöffnungen 
ausgestattet ist, offenbar infolge einer unvollendet gebliebenen Teilung. 
Dveroven (1900), der Gelegenheit gehabt hat, diese Species an der 
Küste von Jamaica lebend zu beobachten, schreibt darüber: „The 
polyps are always ageregated in patches, often several feet across, 
as a result of their usual method of reproduction by fission. They 
display but little activity in opening and closing, the extended 
condition being by far the more usual. An excessive amount of 
clear mucus is given out on handling, rendering it very difficult to 
remove them from their attachment, and interfering somewhat with 
their proper preservation.“ 

Die Farbe aller Individuen ist graugrün, nur in der Mitte der 
Mundscheibe erhebt sich ein gelbgrüner Konus, der die Mundöffnung 
trägt. Die Polypen sind von elliptischem Umrisse, eine Form, von 
der nur das Exemplar mit zwei Mundöffnungen stark abweicht. Dieses 
weist eine mehr oder minder unregelmäßige Form auf. Die genauen 
Messungen der 5 Exemplare ergaben folgendes Bild: 


Exemplare mit 
2 Mund- 
Mundöfinung öffnungen 
Längsdurchmesser 1,8 1,6 1,5 1,3 2,3 
@Querdurchmesser 1,3 kat 1,0 1,0 1,9 


Von der Fußscheibe und der Körperwand ist an dem mir vor- 
liegenden Untersuchungsmaterial nichts zu sehen, weil die Tiere sehr 
flach sind. Beträgt doch die maximale Höhe des Mauerblattes nur 
1 mm. Was von den Tieren äußerlich zu sehen ist, ist nur die stark 
ausgebreitete, ziemlich ebene Mundscheibe, die in einer breiten 
Randzone dicht mit kurzen, an der Spitze abgerundeten Tentakeln 
bestanden ist. Die Tentakel zerfallen in 2 Gruppen, eine äußere, 
randständige, in 2 alternierenden Kreisen angeordnete Tentakel- 
gruppe und eine innere, radiär gestellte. Durrpen gibt die Zahl 
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der radiären Tentakelreihen auf 60 an. Ein Mundkegel ist an allen 
Exemplaren scharf ausgeprägt, seine Spitze wird von der kreis- 
runden Mundöffnung eingenommen. Die Zahl der Mundöffnungen 
beträgt an den Tieren, die eine unvollkommene Teilung erfahren 
haben, wohl stets mehr als 1; sie kann nach Angaben in der 
Literatur bis auf 7 steigen. 

Das ganze Ectoderm ist von einer dicken, zähen Schleimschicht 
überzogen, die der mikroskopischen Untersuchung sehr hinderlich 
ist, da sie sich mit Derarrerv’schem Glycerinhämatoxylin intensiv 
blau färbt und auf diese Weise die darunter gelegenen Gewebe der 
Beobachtung entzieht. Das Eetoderm ist ferner charakterisiert durch 
den Besitz einer Anzahl eigenartiger, besonders am Rande der 
Mundscheibe auftretender Anschwellungen, deren Zentrum von einem 
dünnen, bindegewebigen Strange eingenommen wird, der von der 
Mesogloea ausgeht. Im Ectoderm dieser Anschwellungen finden sich 
zahlreiche Schleimzellen mit einem klaren, fast durchsichtigen Secret. 
Diese Bildungen, die wahrscheinlich die schleimsecernierenden Organe 
von Ricordea florida darstellen und die ich deshalb als „Schleim- 
knötchen“ bezeichnen möchte, zeigen besonders im Bau und Ver- 
lauf ihrer Stützlamelle eine unverkennbare Ähnlichkeit mit den 
Saugwarzen anderer Actinien, so daß ich geneigt bin, sie für um- 
sewandelte Saugwarzen zu halten. 

Dvrrpen bat aus der Körperwand von Ricordea florida eine 
ectodermale Längsmuskelschicht beschrieben, deren Vorhandensein 
von CARLGREN bestritten wird. CARLGREN nimmt an, daß es sich 
hierbei um die angeschwollenen Basalenden von Stützzellen handele, 
die DUERDEN mit Muskeln verwechselt habe. Ich habe daher diesem 
Punkte besondere Aufmerksamkeit geschenkt und auf Mikrotom- 
schnitten Gebilde gefunden, die ich nur für die Querschnittsbilder 
ectodermaler Längsmuskeln halten kann. Sie färben sich bei An- 
wendung des van Gızson’schen Dreifarbgemisches unter dem Ein- 
flusse der Pikrinsäure gelb und erinnern gerade wegen ihrer rudi- 
mentären Ausbildung stark an die Muskulatur der Antipatharien. 
Jedenfalls muß ich aber CARLGREN darin beistimmen, dab diese 
ectodermale Längsmuskulatur des Mauerblattes nicht in Form einer 
kontinuierlichen Schicht auftritt. Mit Sicherheit wird sich diese 
Frage freilich nur an Macerationspräparaten entscheiden lassen, 
die man von frisch konservierten Tieren herstellt. 

Die Mesogloea ist sehr fest und homogen, enthält aber als 
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Einsprenglinge zahlreiche, von einer hellen Kapsel umgebene Zell- 
kerne. 

Das Auftreten von Zooxanthellen beschränkt sich bei dieser 
Art nicht nur auf das Entoderm im Bereiche der Septen und der 
Mundscheibe, sondern auch das Eetoderm ist dieht mit großen, ein- 
zelligen Algen angefüllt, deren Durchmesser im Mittel 6,8 «u beträgt. 

Das einzige Exemplar, das ich in Schnitte zerlegen konnte, 
besaß 62 Septen, die 3 verschiedenen Zyklen anzugehören scheinen. 
Offenbar kommen wegen der so häufig auftretenden Fortpflanzung 
durch Teilung in der Anordnung und Verteilung der Septen stets 
mehr oder minder große Anomalien vor. Richtungsmesenterien waren 
nicht entwickelt. 

Ein Sphincter fehlt. 

Geographische Verbreitung: Jamaica, St. Thomas, 
Bahama-Inseln. 


Familie: Phymanthidae. 


Gattung: Phymanthus MıLse Epw. 


Phymanthiden mit oben warziger oderganzglatter 
Körperwand. Mesenterien zahlreich. Gonadenvon den 
Mesenterien erster Ordnung an auftretend. 


Diese Diagnose unterscheidet sich kaum von der, die 1900 
CARLGREN für die Gattung Phymanthus aufgestellt hat. In Über- 
einstimmung mit HAppon und ihm bin ich geneigt, die von MITCHELL 
als Thelaceros rhizophorae beschriebene Actinie in die Gattung 
Phymanthus zu stellen, obwohl ihre Körperwand keine Saugwarzen 
aufweist. 


Phymantlus erueifer (Les.). 
(Taf. 12, Fig. 3—4.) 
1817. Aetinia erucifera, LESUEUR in: Journ. Acad. nat. Sc. Philadelphia, 
Mole, mp. 172. 
1834. Epieystis crueifera, EHRENBERG in: Abh. Akad. Wiss. Berlin, 
1832, p. 268. 


1883. Phymanthus erucifer, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
p. 286. 


1889. Phymanthus erueifer, MCMURRICH in: Journ. Morphol., Vol. 3° 
Pro: 
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1898. Phymanthus erueifer, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p. 452. 

1898. Epieystis crueifera, VERRILL in: Amer. Journ. Sc., Vol. 6, p. 496. 

1900. Phymanthus crueifer, DUERDEN in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), 
Mol. 7,.p: 139. 

1900. Phymanthus crucifer, CARLGREN in: Jahrb. Hamb. wiss. Anstalt, 
Jg. 17, Beiheft 2, p. 86. 

1902. Phymanthus crueifer, DUERDEN in: U.S. Fish. Comm. Bull., 1900, 
Vol. 2, p. 368. 

1905. Epieystis crueifera, MCMURRICH in: Boll. Mus. Zool. Anat. comp. 
Torino, Vol. 20, 9. 12. 

1907. Epieystis crucifera, VERRILL in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 12, 
p- 272. 


Fundort: Barbados, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, 1907. 

Barbados, v. WESSEL. 

Diagnose: Fußscheibe selten ausgebreitet. meist ebenso breit 
wie der Körper. Ohne scharf ausgeprägten Körperrand, ohne Fossa 
und ohne Sphincter. Acrorhagi .mit dem äußersten Kreise der 
Marginaltentakel alternierend. Marginaltentakel unverzweigt, in 
mindestens 4 Kreisen angeordnet, ausgesprochen randständig. Oral- 
tentakel zu niedrigen Papillen rückgebildet. Schlundrohr mit 2 Schlund- 
rinnen ausgestattet. 


Die Fußscheibe und die untern zwei Drittel der Körperwand sind 
an den konservierten Exemplaren fleischrosa, das obere Drittel der 
Körperwand, die Mundscheibe und die Tentakel prachtvoll spangrün 
gefärbt. 

Die Fußscheibe ist wenig ausgebreitet, wenn auch in der Regel 
etwas breiter als der Körper. Sie ist von derber Konsistenz und 
nirgends durchscheinend. Ihr Rand ist bisweilen ganz schwach 
gekerbt, geht aber ganz unvermittelt in das Mauerblatt über, ohne 
eine Randfalte zu bilden. 

Die Körperwand ist sehr dick, infolge einer Kontraktion in der 
Längsrichtung meist in horizontale Falten gelegt und mit auffällig 
großen, in Längsreihen angeordneten Saugwarzen besetzt, die basal- 
wärts allmählich immer kleiner werden und sich an einigen Exem- 
plaren sogar ganz verlieren. Trotz der bedeutenden Dicke der 
Körperwand schimmern die Septen als zarte Längsfurchen durch. 
Ein scharf abgesetzter Körperrand und eine Fossa fehlen, Ihre 
Stelle vertritt ein Kreis von Acrorhagi, die doppelt so zahlreich 
auftreten wie die Längsreihen von Saugwarzen am obern Teile der 
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Körperwand und die mit dem äußersten Trentakelkreise alternieren. 
Die Marginaltentakel sind kurz, konisch, ohne terminalen Porus und 
nehmen nur eine schmale Randzone der Mundscheibe ein. Sie sind 
in 5 alternierenden Kreisen angeordnet. DUERDEN erwähnt das 
Vorkommen von Tuberkeln an den Marginaltentakeln, eine Be- 
obachtung, die ich an dem mir vorliegenden Material nicht bestätigen 
konnte. Die Randtentakel aller von Barbados stammenden Exemplare 
sind völlig glatt. Die Oraltentakel sind zu kleinen Papillen rück- 
gebildet, die sich meist nur unbedeutend (Taf. 12, Fig. 4) über die 
Fläche des Peristoms erheben und ihm ein warziges Aussehen ver- 
leihen. An den von v. Wesser gesammelten Individuen sind sie so 
klein, daß sie sogar leicht übersehen werden können. Sie sind in 
radiären Reihen angeordnet, die von dem innersten Kreise der 
Marginaltentakel bis an den Rand der Mundöffnung reichen. Meistens 
wechselt eine Reihe größerer Papillen mit einer aus kleinern Papillen 
bestehenden Reihe ab. An den jüngern Exemplaren, deren Warzen 
auf der Mundscheibe oft noch sehr schwach entwickelt sind, tritt 
eine radiäre, den Ansatzstellen der Septen entsprechende Streifung 
deutlicher hervor als an den ältern Individuen, bei denen durch 
die Papillen alles verdeckt wird. Die Mundöffnung liegt ganz eben 
auf dem Peristom, ist kreisrund und führt in ein Schlundrohr, das 
zwei schon äußerlich sichtbare Siphonoglyphen aufweist. An einem 
besonders schön ausgestreckten Exemplar mit einem Mundscheiben- 
durchmesser von 4,2 cm nahmen die Marginaltentakel einen 0,6 cm 
breiten Randstreifen ein. Der Durchmesser der Mundöffnung beträgt 
1,6 em, so daß für den warzentragenden Teil der Mundscheibe ein 
konzentrischer Ring von 0,7 cm übrig bleibt. Eine Reihe weiterer 
Messungen über die Körpergestalt von Phymanthus erucifer sind in 
folgender Tabelle (s. nächste Seite) zusammengestellt. 

Die Anordnung der Septen entspricht genau dem Schema einer 
6strahlig-symmetrisch gebauten Actinie, somit also der Formel 
6+6-+12-+-24--48. Die Septen der ersten 2 Zyklen sind voll- 
ständig, darunter 2 Paar dem 1. Zyklus angehörige Richtungssepten, 
die mit den beiden schon oben erwähnten -Schlundrinnen in Ver- 
bindung stehen. 

Ein Sphineter fehlt. Daher sind auch die konservierten Exem- 
plare ausnahmslos gut ausgestreckt und zu Messungen, wie den 
im Folgenden mitgeteilten, ganz besonders geeignet. 

Bezüglich der feinern Anatomie verweise ich auf die muster- 
gültige Darstellung Durrven’s (1900), der ich schon wegen des 
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Durchmesser| Körper- Durelimesser | Durchmesser 
Fundort der durch- Körperhöhe der der 
Fußscheibe messer Mundscheibe | Mundöffnung 


1,5 1.3 1,2 2,0 0,6 
2,3 2,2 13 3,0 0,8 
2,9 2,0 1.7 4,0 0,7 
15 13 1,8 2.0 0,6 
1,6 1,4 18 2.0 0,6 
2,2 2,1 1.9 2,8 0,8 
Barbados 2,4 1,8 2,0 2,0 0,7 
1,0 2,0 2,1 2,9 0,9 
2,7 2,6 22 42 1.6 
0,9 1,2 2,4 2,2 0,9 
1,5 1, ul 2,4 0,9 
2,3 2,1 a 2,4 0,7 
2,7 2,7 3,2 4,7 1,5 


Ir 


ungleich kleinern Untersuchungsmaterials, das mir zu Gebote stand, 
nichts Neues hinzufügen kann. 

Geographische Verbreitung: Die Art ist in Westindien 
weit verbreitet (Barbados, St. Thomas, Jamaica, Porto Rico, Bahama- 
Inseln) und kommt auch an der Küste der Bermuda-Inseln vor. 


Familie: Stoschactidae. 


Gattung: Stoichactis Ha»». 


Große Stoichactiden mit einer wohl entwickelten, 
ausgebreiteten Fußscheibe, die mit Basilarmuskeln 
ausgestattet ist. Tentakel kurz, unverzweigt. Jedes 
Exocöl steht mit nur einem Tentakel, jedes Endocöl 
mit mehreren Tentakelreihen in Verbindung. Sphinc- 
ter zirkumskript. 


Die Gattung Stoichactis wurde 1898 von HApvox mit folgender 
Diagnose aufgestellt: „Discosomidae usually of large size; column 
smooth below, and with verrucae above. Tentacles vary in form 
from moderately short and subulate, to short and blunt, and even to 
quite small and capitate. Two gonidial grooves. Sphineter muscle 
strong and ceircumscribed.* Sie sollte alle diejenigen Discosoma-Arten 
umfassen, die im obern Teile der Körperwand mit Saugwarzen und 
einem kräftigen, deutlich zirkumskripten Ringmuskel ausgestattet 
sind. Typus der Gattung wurde Sf. kenti, eine Form, die schon 1893 


296 FERDINAnD Pax, 


von HApvon u. SHACKLETON unter dem Namen Discosoma kenti be- 
schrieben und dann von SAvILLE KEnT in seinem Prachtwerke „The 
Great Barrier Reef of Australia“ abgebildet worden war. Außer- 
dem rechnete Hapvox zu seiner neuen Gattung folgende Arten: St. 
haddoni (S.-KenT), St. fuegiensis (Dana) und die westindische St. 
helianthus (Err.), die er aber leider nach dem Vorgange von Mc 
MvrriıcH (1889) mit einer andern Actinie Westindiens, der Actinia 
anemone Eruiıs, identifizierte. Damit setzte die ungeheure Verwir- 
rung ein, die seither unter dem Einflusse von DucrassAaınG u. MICHE- 
LETTI, noch mehr aber unter dem von McMurkricH, die Synonymie 
dieser beiden westindischen Actinien beherrscht hat. Bevor wir uns 
aber ihnen eingehender zuwenden, sollen noch die übrigen Stoschactis- 
Arten kurz besprochen werden. In demselben Jahre, in dem HADDoN 
seine Gattung Stoschactis aufstellte, beschrieb KwIETNIEWSKI zwei neue 
Discosoma-Arten aus dem malayischen Archipel, die nach der An- 
sicht von CARLGREN (1900) ebenfalls hierher gehören: St. tuberculata 
und St. ambonensis. Bezüglich der letztern muß ich darin durchaus 
ÜARLGREN beistimmen, daß sie aller Wahrscheinlichkeit nach mit der 
von EHRENBERG beschriebenen Actinia tapetum*) identisch ist. Da- 
gegen gehören beide Arten KwIETNIEwSKIS meines Erachtens nicht 
zur Gattung Stoschactis, sondern zu dem von Hapnon aufgestellten 
Genus Discosomoides, das sich durch den Besitz eines zirkumskript- 
diffusen bis diffusen Sphincters auszeichnet. Außerdem rechnet CARL- ' 
GREN noch eine Art zur Gattung Stoichactis, über deren systematische 
Stellung lange Unklarheit geherrscht hat, den von ForskÄL aufge- 
stellten Priapus giganteus. Von der Richtigkeit dieser Deutung habe ich 
mich überzeugt, als ich im Hamburger Naturhistorischen Museum 
die von ÜARLGREN beschriebenen Exemplare einer Nachprüfung 
unterzog. ÜARLGREN war es auch, der die Genera Stoichactis, Radi- 
anthus, Helianthopsis und Antheopsis als besondere Familie Stosch- 
actidae von den Discosomiden abtrennte. Seine Diagnose der Gattung 
Stoichactis unterscheidet sich von der von mir gegebenen im wesent- 
lichen nur dadurch, daß bei ihm die Arten mit diffusem oder zirkum- 
skript-diffusem Sphincter mit eingeschlossen werden, während ich sie 
mit Happon zu Discosomoides rechne. Die Gattung Discosomoides 


1) Nachdem meine Bearbeitung der „Aktinienfauna der ostafrikanischen 
Inseln“ bereits im Drucke erschienen war, erhielt ich noch nachträglich 
ein Exemplar von Discosomoides tapetum zur Untersuchung, das VOELTZKOW 
an der Küste von Sansibar gesammelt hatte. 
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definiere ich demnach als Stoichactiden mit zahlreichen vollständigen 
Mesenterien und einem verhältnismäßig schwach entwickelten, diffusem 
oder zirkumskript-diffusem Sphincter. Die Angabe von HApvon, dab 
bei Discosomoides tapetum ein Sphincter fehle, beruht auf einem Irr- 
tum. Nebenstehende Textfig. C' zeigt einen Querschnitt des Ring- 


Eie 76H 
Sphincter von 
Stoichactis tapetum 


im Querschnitt. 


muskels dieser Species nach einem Präparat, das ich von einem 
ost-afrikanischen Exemplar angefertigt habe. Während die Gattung 
Discosomoides also nur 2im indopazifischen Gebiete entwickelte Arten 
umfaßt, D. tapetum (Ost-Afrika, Malayischer Archipel) und D. tuber- 
culata (Malayischer Archipel), gehören zur Gattung Stoschactis folgende 
Species: 

1. St. kenti (Han». et Smackn.), Happ. in: Trans. Roy. Dublin 
Soc. (2), Vol. 6 (1898), p. 473. 

2. St. haddoni (S.-Kent), Ha». ibid., p. 474. 

3. St. helianthus (EuL.), DUERD. ]. c. (2), Vol. 7 (1900), p. 162. 

4. St. fuegiensis (Dana) Han». 1. c. (2), Vol. 6 (1898), p. 473. 

5. St. gigantea (FORSK.), CARLGR. in: Jahrb. Hamburg. wissensch. 
Anstalt, Je. 17, Beih. 2 (1900), p- 73. 

Die Gattung Stoichactis besitzt eine ausgesprochen zirkumtro- 
pische Verbreitung. Ihr einziger Vertreter in den westindischen Ge- 
wässern ist 


Stoichactis helianthus (ELuıs). 
(Taf. 12, Fig. 2). 
1767. Actinia helianthus, ELLIS in: Phil. Trans. Roy. Soc. London 
Vol. 57, p. 436. 
1786. Aectinia helianthus, ELLIS et SOLANDER, Nat. Hist. Zoophyt., p. 6. 


1788. Hydra helianthus, GMELIN in: Link, System. natur., edit. 13, 
p. 3869. 
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1857. Discosoma helianthus, MILNEEDWARDS, Hist. nat. Corall., Vol. 1, 

p. 256. 

1866. Discosoma helianthus, DWUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. 

Accad. Torino (2), Vol. 23, p. 122. 

1883. Discosoma helianthus, ANDRES in: Accad. Linc. (3), Vol. 14, 
. 493. 

1889. Discosoma anemone, MCMURRICH in: Journ. Morphol., Vol. 3, 
DT. 

1898. Stoichactis anemone (pro parte), HApDon in: Sc. Trans. Roy. 

Dublin Soc. (2), Vol. 6, p. 473. 

1900. Stoichactis helianthus (pro parte), CARLGREN in: ‚Jahrb. Hamburg. 

wiss. Anstalt., Je. 17, Beih..2, p. 93. 

1900. Stoichaectis helianthus, DUERDEN in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), 

Vol. 7, p.| 102 
1902. Stoichactis helianthus, DUERDEN in: U. S. Fish. Comm. Bull. 1900, 

. 365. 
19055 Stoichactis anemone, MCMURRICH in: Boll. Mus. Zool. Anat. 

comp. Torino, Vol. 20, p. 10. 

Fundorte: Barbados, Riff, 1907, KÜKENTHAL u. HARTMEYER 
(9 Exemplare). 

Haiti, Port au Prince, 27. September 1905, G. Gaszo (1 Ex- 
emplar). 

St. Jan, Crux Bay, auf Sandboden, 21. Dezember 1905 (1 Ex- 
emplar). 

St. Jan, Crux Bay, 11. Januar 1907, KÜKENTHAL u. HARTMEYER 
(1 Exemplar). 

Loango, 18. März 1906, MoRTENSEN (3 Exemplare). 

Loango, 16. Januar 1907, KÜKENTHAL U. HARTMEYER (6 Exem- 
plare). 

Tortugas, Bird Key, HARTMEYER (2 Exemplare). 

Ohne Fundort, Breslauer Museum (1 Exemplar). 

Die Synonymie dieser Art ist deshalb so ungeheuer kompliziert, 
weil man mit ihr lange Zeit eine andere Art verwechselte, die ihr 
äußerlich sehr ähnlich ist: Homostichanthus anemone (Eruıs)'). Es ist 
das Verdienst von DVERDEN, diese verwickelten Verhältnisse zum 
ersten Male geklärt zu haben, indem er die von Errıs als Actinia 


1) Die Synonymie von Homostichanthus anemone ist in Kürze 
folgende: 

Actinia anemone, EuLIs 1767 ]. c., p. 436. 

Hydra anemone, GMELIN 1788 in: LinN£, System. Natur., ed. 13, p. 3869. 


Discosoma anemone, DUCHASSAING 1850, Anim. rad. Antill., p. 9; 
DucHassAInG et MICHELOTTI 1866 ]. c., p. 88; ANDRES 1884 in: 
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amemone beschriebene, später von ihm selbst an der Küste von Ja- 
maica aufgefundene Form zum Typus seiner neuen Gattung Homo- 
stichanthus erhob. Während nämlich bei Stoschactis helianthus von 
jedem Exocöl nur ein Tentakel ausgeht, steht bei Homostichanthus 
anemone jedes Exocöl mit mehreren Tentakeln in Verbindung. Dieser 
Unterschied allein dürfte genügen, die von CARLGREN vorgeschlagene 
Aufstellung einer besondern Familie FHomostichanthidae zu recht- 
fertigen. Wenn jedoch ÜARLGREN meint, dieser Homostichanthus- Art 
einen neuen Namen geben zu müssen, weil die Identifizierung der von 
DuErpen beschriebenen Form mit der Aectinia anemone von Eurıs noch 
nicht ganz sicher bewiesen ist, so scheint er mir hier einer über- 
triebenen Vorsicht zu huldigen. Gerade die schon vorhandene 
sroße Belastung der modernen Systematik mit überflüssigen Namen 
sollte in dieser Hinsicht ein wirksames Warnungszeichen sein. 

Diagnose: Flache Form, deren Mundscheibendurchmesser 
zwischen 5 und 9 cm schwankt. Oberer Teil der Körperwand mit 
Saugwarzen ausgestattet. Tentakel etwa vier Fünftel der Mund- 
scheibe einnehmend. 

Von Stoschactis helianthus liegen mir, wie die obige Liste der 
Fundorte ergibt, 24 Exemplare vor. Sie zeigen in bezug auf ihre 
Körpergröße eine erhebliche Variation. Durch möglichst genaue 
Messungen suchte ich die Variationsbreite festzustellen. 

Hierbei kam ich zu der Überzeugung, die Schwankungen im 
Durchmesser der Fußscheibe seien zum großen Teil darauf zurück- 
zuführen, daß die Tiere vor der Konservierung gewaltsam von ihrer 
Unterlage losgerissen wurden. Darauf deutet der Kontraktions- 
zustand der Fußscheibe deutlich hin. Dagegen ist die Mundscheibe 
aller Exemplare prächtig entfaltet. Ihre maximale Breite, in 
Zentimetern ausgedrückt, gibt folgende Tabelle an. 


Maximale Breite 
in em 2,5—3,5 | 354,5 | 45—5,5 | 5.5- 6,5 | 6,5—7,5 | 7,5—8,5 
Anzahl 

der Individuen 3 4 (6) 5 3 1 


zusammen 24 Exemplare. 


Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, p. 278; DUERDEN 1897 in: Journ. 
Inst. Jamaica, Vol. 2, p. 4590. 


Homostichanthus anemone, DUERDEN 1909 in: Trans. Roy. Dublin Soc. 
@)y°V‘olr 7,.p.. 10% 


Homostichanthus duerdeni, CARLGREN 1900 in: Jahrb. Hamburg. wiss. 
Anstalt., Jg. 17, Beih. 2, p. 118. 
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Diese Verteilung der Individuen auf die einzelnen Größenklassen 
ist sehr charakteristisch und entspricht durchaus den Anforderungen 
der Gatrton’schen Kurve. In graphischer Darstellung würden wir 
eine eingipfelige Kurve erhalten, wie sie die QuUETELET’sche Regel 
für alle reinen Arten verlangt.!) 

Die durchschnittliche maximale Breite der Mundscheibe beträgt 
nach meinen Untersuchungen an konservierten Exemplaren 5,4 cm. 
Die genauern Zahlen habe ich für die einzelnen Individuen in 
tabellarischer Form zusammengestellt: 


Durchmesser Durchmesser] Durchmesser 
Fundort der Körperhöhe der der 
Fußscheibe Mundscheibe| Mundöffnung 
Halten dakiensttllgR 4,0 2,3 5,4 1,4 
1,2 iK 3,5 0,7 
1,4 1,3 3,3 0,8 
2,2 1,2 3,2 15) 
2,2 1,6 4,1 0,6 
Toaneoti 2,4 197 4,8 165) 
2,5 1,8 4.9 1,3 
3,4 0,9 4.3 0,5 
3.8 1,4 4,9 0,6 
3,5 1,4 5,5 0,9 
q | 3,8 3.2 5,6 0,8 
Siam 5.0 17 1 1,8 
2.4 1,4 5 0,9 
2,8 ib, 59 2,3 
Sl 2,0 4,9 0,7 
3,2 1,2 4,4 0,7 
Barbados . 3,8 et 5,6 1,9 
4,3 145 6.4 1,8 
4,3 1,5 6,5 1,0 
4,7 2,2 6,6 11 
5.0 1.1 6,2 1,5 
ehren j 4,6 2,6 7,4 az 
UEUINASTZERIER En \ 50 1,6 8 1,4 
Ohne Fundort . 3,5 mal 4,5 0,7 


1) Wie JOHANNSEN neuerdings (Elemente der exakten Erblichkeits- 
lehre, Jena 1909) ausgeführt hat, ist der „Typus“ im Sinne QUETELET’S 
bloß ein statistischer Begriff, der keinen Schluß auf die Zusammensetzung 


des Untersuchungsmaterials gestattet. 
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Wie die obige Tabelle ergibt, zeigt die maximale Breite der 
Mundscheibe bei den Individuen, die der gleichen Lokalität ent- 
stammen, eine gewisse Konstanz, schwankt dagegen beträchtlich 
nach den verschiedenen Fundorten. Das absolut größte Exemplar 
mit einem Mundscheibendurchmesser von 85 em stammt von den 
Tortugas. das absolut kleinste Exemplar mit einem Mundscheiben- 
durchmesser von nur 3,2 cm wurde bei Loango gefunden. Dasselbe 
Bild der Größenschwankung nach den Fundorten ergibt sich, wenn 
wir die Durchschnittswerte betrachten. Auch hierbei bleiben die 
Exemplare von Loango mit ihren 4.3 em hinter dem Durchschnitts- 
maße der Art um 1,1 cm zurück. Daß es sich bei den Exemplaren 
von Loango nicht etwa um jugendliche Exemplare handelt, beweist 
der Umstand, daß gerade eines der kleinsten Exemplare, das ich 
untersuchte, wohlentwickelte Gonaden besaß. Vielmehr vermute ich, 
daß bei dieser Größendifferenzierung nach Lokalitäten die Ver- 
teilung des Salzgehaltes eine Rolle spielen wird. Sollte etwa 
der Fundort bei Loango eine geringere Salinität aufweisen als die 
Gewässer an den Tortugas und so eine kleinere Actinienrasse er- 
zeugen, in ähnlicher Weise, wie ja auch gewisse Mollusken der 
salzarmen Ostsee stets kleiner bleiben als Exemplare der gleichen 
Art, die der salzreicheren Nordsee entstammen ? 

Die in Formaldehyd konservierten Exemplare sind meist ein- 
farbig grün, seltner besitzen, wie an einigen Exemplaren von den 
Tortugas, Mauerblatt und Fußscheibe eine braunschwarze Färbung, 
während Mundscheibe und Tentakel graugrün gefärbt sind. Nach 
der Übertragung in Alkohol geht die ursprüngliche Farbe ganz 
verloren, und nur ein grüner bis chromgelber Bodensatz in den 
Gefäßen deutet auf die leichte Löslichkeit dieser Farbstoffe in 
Alkohol hin. Die Fußscheibe fast aller Exemplare ist ausgebreitet, 
glatt und so dünn, daß die Mesenterien mehr oder weniger deutlich 
durchschimmern. Ein basaler Randsaum fehlt. Die Körperwand ist 
oberhalb der Fußscheibe etwas eingeschnürt, verbreitert sich aber 
nach oben zu kelchförmig, um ganz allmählich in die stets aus- 
gebreitete, Hache Mundscheibe überzugehen. An manchen Exemplaren 
ist die Körperwand in ihrer ganzen Ausdehnung glatt und nur mit 
zahlreichen, feinen, vertikalen Linien versehen, die der Insertion 
der Septen entsprechen. Die überwiegende Mehrzahl der von mir 
untersuchten Exemplare ist jedoch mit schwach entwickelten Saug- 
warzen ausgestattet, die meist auf das obere Drittel des Mauer- 
blattes beschränkt bleiben. Der distale Körperrand ist gekerbt und 


232 Fervınann Pax, 


von den randständiesten Tentakeln durch eine tiefe Fossa geschieden. 
Die verhältnismäßig kurzen, stumpfen, mit schwacher Längsstreifung 
versehenen Tentakel bedecken in außerordentlich großer Zahl die 
Mundscheibe, von der sie höchstens das innerste Fünftel frei lassen. 
Ihre Anordnung ist so, wie sie DUERDEN (1902) geschildert hat. 
Während die Tentakel in der zentralen Partie der Mundscheibe 
deutlich eine radiäre Anordnung erkennen lassen, stehen sie in den 
peripheren Teilen so dicht gedrängt, dab die Fläche der Mundscheibe 
selbst von ihnen völlig verdeckt wird. Jedes Exocöl steht mit 
nur einem Tentakel. jedes Endocöl hingegen mit mehreren Tentakel- 
reihen in Verbindung. Das Peristom ist völlig glatt und flach; eine 
Erhebung des Mundes zu einem typischen Mundkegel habe ich an 
keinem der mir vorliegenden Individuen feststellen können. Die 
Mundöffnung selbst ist kreisrund bis elliptisch, niemals spaltförmig 
und führt in ein mit zwei gut ausgeprägten Siphonoglyphen aus- 
gestattetes Schlundrohr. Das Vorhandensein zweier Schlundrinnen 
wird meist schon durch das Auftreten zweier Lippenwülste an- 
gedeutet, die nur bei wenigen Exemplaren fehlen. 

Das KEctoderm der Körperwand besteht fast ausschließlich 
aus Stützzellen und ist verhältnismäßig arm an Drüsenzellen, 
eine deutliche Crusta ist dagegen vorhanden. Die Mesogloea 
zeichnet sich neben einem großen Reichtum an Zelleinschlüssen 
durch eine eine auffallend lockere, faserige Struktur aus. Zoo- 
xanthellen habe ich im Entoderm der Körperwand nirgends an- 
getroffen. Die Ringmuskulatur heftet sich an kurze, aber ziemlich 
dicke Bindegewebsäste an, die gegen das Entoderm vorspringen, 
ihrerseits aber nur in den seltensten Fällen ganz kleine, stummel- 
förmige Nebenäste entsendet. Im allgemeinen schiebt sich zwischen 
je zwei längere Bindegewebslamellen eine besonders kurze ein. 

Der Sphineter (Fig. D!) ist ausgesprochen zirkumskript und 
gegen die umgebende Ringmuskulatur sehr scharf abgesetzt, da er 
von einem deutlich vorspringenden Bindegewebsaste getragen wird. 

Diese Form des Sphincters kehrt bei allen übrigen Arten der 
Gattung Stoichactis in fast unveränderter Gestalt wieder. Auch 
jenes merkwürdige Gebilde, das Kororn£errF im Jahre 1886 im 
indoaustralischen Mittelmeere zwischen Borneo und Sumatra westlich 
der Insel Billiton gefunden hatte und das später unter dem Namen 
des Polyparium ambulans in der zoologischen Literatur eine gewisse 
Berühmtheit erlangt hat, ist nichts anderes als der abgeschnürte 
Mundscheibenrand einer Actinie, die zweifellos den Genus Stoschactis 
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angehört. Gerade das Querschnittsbild des Ringmuskels (Fig. E}) 
deutet hier mit unverkennbarer Deutlichkeit auf eine Art dieser 
Gattung hin. Das Exemplar von Polyparium ambulans, das sich in 
der Sammlung des Naturhistorischen Museums in Hamburg befindet, 
stammt, wie ich bereits an anderer Stelle nachzuweisen versucht 
habe, wahrscheinlich von Stoichactis kenti Hapn. et SHACKL. 


Bie. D!. Fig. E!. 
Querschnitt durch den Sphincter von Querschnitt durch den Ringmuskel 
Stotchactis helianthus. von Polyparium ambulans. 


An den Tentakeln fällt die breite Entwicklung der Nervenfaser- 
lage auf. 

In Symbiose mit Stoichactis helianthus lebt an den Tortugas 
ein kleiner, 2,7 cm langer Fisch,!) der merkwürdigerweise der Be- 
obachtung bisher völlig entgangen ist. Selbst DuErDEn, der sehr 
oft Gelegenheit gehabt hat, an den Küsten von Jamaica Stoschactis 
helianthus in zahlreichen Exemplaren lebend zu beobachten, weib 
nur von einem kleinen Krebse zu berichten, der gelegentlich auf 
der Mundscheibe dieser Actinie angetroffen worden ist: „A small, 
brightly coloured Crustacean has been found on one or two occasions 
living on the disc; but this commensalism is evidently not so con- 
stant a feature of the West Indian species as of those described 
and figured by Mr. SAVILLE Kent, from the Australian Barrier Reef. 
Here a brilliantly-coloured fish and one or two species of prawns are 


l) Nach einer gütigen Mitteilung von Herrn Hofrat STEINDACHNER 
(Wien) handelt es sich zweifellos um einen Angehörigen der Gattung 
J’senes und zwar höchst wahrscheinlich um Psenes maculatus LÜTK. 


Zool. Jahrb., Supplement XI. 16 
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commensal with the polyps, and may pass in and out of the gastrie 
cavity.“ Ähnlich lautet die Schilderung, die Prare von dem symbio- 
tischen Verhältnisse entwirft, das im Roten Meere zwischen einer 
Actinie und einem Fische besteht: „Dort kommt eine riesige Actinie, 
Crambactis arabica, vor, welche einen Durchmesser von 30 cm er- 
reichen kann. Zwischen ihren Tentakeln hält sich ein wunderschön 
gefärbtes, mehrere Zentimeter grobes Fischehen (Amphiprion bieinctus) 
auf und entweicht auch nicht, wenn die Seerose sich einstülpt, 
sondern läßt sich hierbei zusammen mit den Fühlern von der Auben- 
wand bedecken, so dab es ganz von seiner Wirtin umhüllt wird. 
Der Amphiprion muß also gegen die Nesselzellen der Actinie völlig 
unempfindlich sein.“ Der Nutzen, der sich aus diesem Raumparasitis- 
mus für den Fisch ergibt, ist nach den Beobachtungen, die SLUITER 
in der Bucht von Batavia gemacht hat, sehr beträchtlich; er stellt 
sich dar als eine sehr wirksame Schutzeinrichtung gegen die Nach- 
stellungen größerer Raubfische. 

Im Folgenden gebe ich eine Zusammenstellung der gerenwärtig 
bekannten Fälle einer Symbiose zwischen Actinien und Fischen. 


Actinie Fisch Fundort 
Storchactis sp. Trachichthys tunicatus Malayischer Archipel 
? Bunodes sp. Trachichthys celarkii Malayischer Archipel 
Crambactis arabica Amphiprion bieinctus Rotes Meer 
Stoichactis haddoni Amphiprion bieinctus Tropisches Australien 
Stoichactis kenti Amphiprion percula Tropisches Australien 
? Discosoma sp. Amphiprion intermedius Maiayischer Archipel 
Stoichactis helianthus | Psenes maculatus Westindien 
? Actinia crassicornis | Premnas biaculeatus China-See 


Diese Tabelle zeigt, daß es sich in fast allen bisher bekannt 
gewordenen Fällen eines symbiotischen Verhältnisses zwischen 
Fischen und Actinien um Angehörige der in den tropischen Meeren 
verbreiteten Familie der Pomacentridae handelt. Aber auch die 
Actinien gehören in ihrer überwiegenden Mehrzahl wahrscheinlich 
einer Familie, nämlich der der Stoöchactidae, an. Crambactis arabica 
Hack. ist nach meinen eignen Untersuchungen eine Stoichactide, 
und die von Horst !) als Discosoma sp. bezeichnete Actinie ist sicher- 
lich eine Stoichactis-Art. Die Bestimmung der in der obigen Tabelle 
als Bunodes sp. angeführten Form, die ich einer Publikation SLUITERS?) 
entnommen habe, dürfte sicherlich falsch sein. 


1) In: Notes Leyden Mus., Vol. 23, 1903. 
2) In Z00l. Anz., Jg. 9, 1838. 
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Nach unsern bisherigen Kenntnissen kommt also eine Symbiose 
zwischen Actinien und Fischen nur in den Tropen vor und zwar 
fast ausschließlich zwischen Pomacentriden und Stoichactiden. Sie 
ist am häufigsten im indopazifischen Gebiete, offenbar deshalb, weil 
dort die Stoichactiden am artenreichsten entwickelt sind. 

Geographische Verbreitung: Stoichactis helianthus ist in 
ihrer Verbreitung auf Westindien beschränkt, innerhalb des Areals 
aber von zahlreichen Fundorten nachgewiesen worden, so von 
Barbados, Guadeloupe, St. Thomas, Jamaica, Porto Rico, den Tortugas 
und Bahama-Inseln. 


III. Unterordnung: Zoanthacea. 


Familie: Zoanthidae 


In Westindien überwiegen die Zoanthiden nicht nur der Arten-, 
sondern vor allem auch der Individuenzahl nach bei weitem. Mit 
Ausnahme von Sphenopus und Isozoanthus sind hier alle Gattungen 
vertreten. Sie verleihen der westindischen Actinienfauna ihr Ge- 
präge. Auf ihrer reichen Entwicklung beruht ja auch vor allem die 
habituelle Ähnlichkeit, die zwischen der Actinienfauna West- 
indiens und der Ost-Afrikas besteht und auf die noch im tiergeo- 
graphischen Teile näher eingegangen werden soll. 

Im Folgenden gebe ich in Form eines dichotomischen Schlüssels 
eine Übersicht über die in Westindien vorkommenden Zoanthiden- 
Gattungen: 


I. Gattungen mitbrachyeneminer Septenstellung. 
A. Ein doppelter, mesogloealer Sphincter ist stets vorhanden 


Zoanthus 
B. Sphineter einfach, mesogloeal. 
1. Körperwand frei von Inkrustationen Isaurus 
2. Körperwand inkrustiert Palythoa 
II. Gattungen mit macrocneminer Septenstellung. 
A. Sphincter mesogloeal Epizoanthus 
B. Sphincter entodermal Parazoanthus 


Gattung: Zoanthus LAMARcK. 
Brachyenemine Zoanthiden mit einem doppelten, 


mesogloealen Sphineter und einem wohlentwickelten, 


mesogloealen Kanalsystem, aber ohne Inkrustationen 
16* 
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der Körperwand, Cönenchym schwach entwickelt, so 
daß die Polypenauch in völligkontrahiertem Zustande 
deutlich hervorragen. 


Von dieser Gattung sind besonders von ältern Autoren, wie 
Evrıs, LESUEUR, DUCHASSAING U. MICHELOTTI, aber auch von VERRILL 
und McMvrrıcH zahlreiche Arten beschrieben worden, deren Be- 
rechtigung mir sehr zweifelhaft erscheint. Meist standen diesen 
Autoren nur wenige Kolonien zur Verfügung, und so ist es leicht 
verständlich, daß sie bei der großen Variabilität, die gerade in der 
Gattung Zoanthus hervortritt, fast in jedem Objekte eine neue Art 
zu erkennen glaubten. Die meisten der von frühern Au- 
toren beschriebenen Zoanthus-Arten dürftennuraber- 
rante Wuchsformeneinigerweniger Species darstellen. 
Zu diesem Schlusse führte mich die Untersuchung eines außerordent- 
lich reichhaltigen Materials, an dem ich bei einer und derselben Art 
Abweichungen im äußern Habitus an den verschiedenen Fundorten 
feststellen konnte. Daneben trat unverkennbar an dem gleichen 
Fundorte eine offenbar auf Verschiedenheiten des Substrates be- 
ruhende Variabilität hervor. Unter diesen Umständen erscheint 
eine erhöhte Vorsicht gegenüber allen ältern Bestimmungen um so 
mehr geboten, als selbst Actinienforscher wie RıcHArp HERTWIG 
hier nicht immer vor einem Mißeriff bewahrt geblieben sind. Seine 
Bestimmung einer von den Bermuda-Inseln stammenden Kolonie als 
Zoanthus danae Ls CoxTE dürfte sicher unrichtig sein, und somit er- 
weisen sich auch die tiergeographischen Spekulationen als hinfällig, 
die man an das Auftreten dieser an der pazifischen Küste Mittel- 
amerikas heimischen Art im Atlantischen Ozean geknüpft hat. 

Über die geographische Verbreitung der westindischen Zoanthus- 
Arten sind wir sehr mangelhaft unterrichtet, da nur die Angaben 
Durrven’s den wünschenswerten Grad von Zuverlässigkeit besitzen. 
In der folgenden Aufzählung der unsichern Arten sind deshalb bloß 
die Fundorte der Originalexemplare berücksichtigt worden: 

7. dubius (Les.). — Guadeloupe. 

Z. aurieula (Les.). — St. Vincent. 

Z. solanderi (L&s.). — St. Thomas. 

Z. flos marinus Ducn. et MıcH. — St. Thomas. 

Z. nymphaeus (L&s.). — St. Christopher. 

Z. anduzuü (Duch. et MıcH.), — St. Thomas. 
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Z. distans (Duck. et Mıcn.). — St. Thomas. 
Z. proteus VERR. — Bermuda-Inseln. 


Unter dem mir zu Gebote stehenden Untersuchungsmaterial 
fanden sich zunächst zwei Arten, die schon äußerlich verhältnismäßig 
leicht zu unterscheiden sind: Z. sociatus (Err.) und Z. pulchellus 
Ducr. et Mıcn. Während die erstere große, lockere Kolonien bildet 
und aus schlanken, basalwärts meist etwas zugespitzten Polypen 
besteht, die untereinander nur durch ein dicht verfilztes Netzwerk 
von Stolonen verbunden sind, bildet das Cönenchym von Z. pulchellus 
einen zusammenhängenden, pergamentartigen Überzug, aus dem die 
Polypen als zylindrische Körper frei hervorragen. Schließlich ent- 
deckte ich aber auch noch unter der von HARTMEYER auf den Dry 
Tortugas gesammelten Ausbeute eine Art, die anscheinend immer 
auf Steinkorallen der Gattung Porites lebt und die ich mit keiner 
der bisher bekannten Species identifizieren konnte. Sie wird im 
Folgenden unter dem Namen Z. voriticola als neu beschrieben. 


Zoanthus sociatus (ELL.). 
(Taf. 13, Fig. 13; Taf. 19, Fig. 32—34.) 


1767. Actinia sociata, ELLıs in: Phil. Trans. Roy. Soc. London, Vol. 57, 
p. 436. 

1786. _lelinia sociata, ELLIS et SOLANDER, Nat. Hist. Zoophytes, p. 5. 

1802. Zoanthus ellisii. Bosc, Hist. nat. vers, p. 47. 

1817. Zoanthus sociatus, LESUEUR in: Journ. Acad. nat. Sc. Phila- 
delphia, Vol. 1, p. 176. 

1830. Zoanthus socialis, BLAINVILLE, Manuel d’Actinologie, p. 295. 


1860. Zoanthus nobilis, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. Acad. 
Kornor(2), Vol.r19, pP. 50. 


1882. Zoanthus danae, HERTWIG in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., 
Vol. 26, p. 36. 


1889. Zoanthus sociatus, MCMURRICH in: Journ. Morphol., Vol. 3, p. 62. 

1891. Zoanthus sociatus, HADDON et SHACKLETON in: Trans. Roy. 
Dublin Soc. (2), Vol. 4, p. 629. 

1898. Zoanthus sociatus, MCMURRICH in: Bull. Labor. Univ. Jowa 1898, 
p. 242. 

1898. Zoanthus flos marinus, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
D- 939. 


1900. Zoanthus soctatus, VERRILL in: Trans. Connectieut Acad., Vol. 10, 
p. 561. 
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1900. ? Zoanthus proteus, VERRILL ibid., p. 561. 

1902. Zoanthus sociatus, DUERDEN in: U. S. Fish Commiss. Bull. 1900, 
Vol. 2, p. 334. i 

1905. Zoanthus socialus, MCMURRICH in: Boll. Mus. Zool. Torino, 
Vol9202P.716. 

1907. ? Zoanthus proteus, VERRILL in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 12, 
p. 287. 


Fundorte: Haiti, C. GA6zo, 1905. 

Jamaica, Kingston, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, 1907 (1 jugend- 
liche Kolonie). 

Diagnose: Schlanke, basalwärts meist etwas zugespitzte Po- 
lypen, die sich zu großen, lockern, oft mehrere hundert Individuen 
umfassenden Kolonien zusammenschließen und untereinander durch 
ein verfilztes Netzwerk von Stolonen verbunden sind. Zahl der 
Septen zwischen 48 und 60 schwankend. Sphineterquerschnitt schmal, 
aus einer Anzahl ovaler, sehr regelmäßig angeordneter Bindegewebs- 
lücken gebildet. 


Zoanthus sociatus bildet große, oft mehrere hundert Individuen 
umfassende, lockere Kolonien auf Steinen, Bruchstücken abgestor- 
benen Steinkorallen, gelegentlich wohl auch auf Molluskenschalen. 
Taf. 13, Fig. 13 stellt eine solche Kolonie von Haiti in charakteri- 
stischer Wuchsform dar. Das Cönenchym bildet niemals einen zu- 
sammenhängenden Überzug auf dem Substrate, sondern tritt — einem 
wuchernden Pilzmycel vergleichbar — als ein dunkelbraunes, ver- 
zweigtes Netzwerk von Stolonen entgegen, von dem aus die Polypen 
entspringen. Die einzelnen Polypen stehen niemals so dicht, dab sie 
sich etwa in völlig kontrahiertem Zustande gegenseitig polyzonal ab- 
platten, und hierin liegt ebenfalls ein wichtiger Unterschied gegen den 
nahe verwandten Zoanthus pulchellus Duch. et MıcH. Andrerseits mub 
freilich hervorgehoben werden, daß die Trennung der beiden Arten 
ganz sicher nur dann gelingt, wenn genügendes Vergleichsmaterial 
zu Gebote steht. Jugendliche Kolonien sind sehr schwer, bisweilen 
auch gar nicht zu unterscheiden. Dies gilt z. B. für eine von 
KÜRENTHAL u. HARTMEYER bei Kingston gesammelte Kolonie, die 
ich nicht ohne Bedenken als Zoanthus sociatus bestimmt habe. 

Die Polypen sind von dunkelbrauner Farbe, schlank, basalwärts 
meist etwas zugespitzt, seltner zylindrisch. Oft erscheint das Capi- 
tulum angeschwollen. Die Höhe beträgt durchschnittlich 2 cm, der 
proximale Durchmesser 0,3 cm, der distale 0,4 cm. Die Körperwand 
ist, besonders im untern Abschnitte, durchscheinend. In kontra- 
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hiertem Zustande trägt das Capitulum eine Anzahl radiärer Furchen, 
die aber nicht sehr scharf ausgeprägt erscheinen und auch nicht 
ganz konstant auftreten. Ihre Zahl beträgt an allen von mir unter- 
suchten Exemplaren 24, doch führt DuERDEN (1902) einige Fälle an, 
in denen sie bis 30 steigen kann. Bei den mir vorliegenden Indi- 
viduen alternieren die radiären Furchen mit dem äußersten Ten- 
takelkreise. Die Anordnung der Tentakel ließ sich nur auf Mikro- 
tomschnitten feststellen, da alle Exemplare so stark kontrahiert 
sind, dab sie infolge einer heftigen Kontraktion des Ringmuskels 
vom obern Rande der Körperwand völlig verdeckt werden. Die Ten- 
takel sind in zwei alternierenden Kreisen nach der Formel 24 4 24 
angeordnet, doch kommen auch hier Ausnahmen vor; wenigstens er- 
wähnt DvErpven Individuen mit 60 Tentakeln. 

Der histologische Bau der Körperwand weist folgende Eieen- 
tümlichkeiten auf. Das Ectoderm scheidet hier eine derbe Cuticula 
aus, die fast an die gleiche Bildung im Integument der Würmer er- 
innert, sich jedenfalls wesentlich von den Cuticularbildungen der 
Actiniaceen unterscheidet. 

Die Anfänge der Abscheidung einer Cuticula begegnen uns 
schon in der Familie der Priapiden, wo nicht selten große, durch 
das Secret der Schleimzellen verklebte Partien des Ectoderms in 
Form eines zusammenhängenden Häutchens in bestimmten Inter- 
vallen abgestoßen werden. Bei diesem Vorgange, der von den See- 
tierzüchtern allgemein als „Häutung der Actinien“ bezeichnet wird, 
kommt es auch schon zur Bildung einer feinen, zusammenhängenden 
Schicht über dem Eetoderm, die man wohl als die Vorläuferin einer 
Cuticula auffassen kann. Einen deutlichen, auch durch erhöhte Färb- 
barkeit ausgezeichneten Cuticularsaum, den wir aber wohl mit 
PÜTTER besser als Crusta bezeichnen, habe ich dann bereits früher 
für die Arten der Gattung Condylactis nachgewiesen. Merkwürdiger- 
weise war bei den Priapiden das Auftreten von Outieularbildungen 
mit einer einzigen Ausnahme übersehen worden. Nur McMvUrRIcH 
erwähnt die Ausscheidung einer Cuticula durch das Ectoderm der 
Fußscheibe von Myonanthus ambiguus MCMurr. 

Bei Zoanthus sociatus beschränkt sich die Cuticula im wesent- 
lichen auf das Mauerblatt, und zwar ist sie in seinem untern Teile 
kräftiger entwickelt als im obern. Apicalwärts nimmt sie allmäh- 
lich an Dicke ab und tritt auf den Tentakeln nur noch als dünner 
Saum (Fig. L!) in die Erscheinung. An den Stellen ihrer kräftigsten 
Entwicklung sind 2 Schichten deutlich wahrnehmbar, die sich auch 
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durch verschiedene Tingierbarkeit unterscheiden. Die äußere Schicht, 
die die eigentliche Cutieula darstellt, ist außerordentlich fest und 
stark färbbar, während die darunter gelegene, die Subcuticula, mit 
einer lockreren Struktur zugleich eine schwächere Tingierbarkeit 
verbindet. Im basalen Teile des Mauerblattes ist die Cuticula viel- 
fach mit Fremdkörpern inkrustiert, unter denen kleine Kalkpartikel- 
chen bei weitem überwiegen. Besonderes Interesse verdient nun das 
Integument von Zoanthus sociatus deshalb, weil von der Subeuticula 
Gewebsbrücken senkrecht zur Mesogloea ziehen und so eine direkte 
Verbindung zwischen beiden Schichten herstellen. Das Ecetoderm 
wird auf diese Weise auf bestimmte Kammern beschränkt, wie es 
Fig. 32 auf Taf. 19 darstellt. Wir finden hier gewissermaßen 
die umgekehrte Erscheinung wie bei dem submersen Epithel der 
Platoden, wo das Ectoderm sich in die Tiefe senkt, während bei 
den Zoanthiden die Mesogloea Ausläufer entsendet, die das Ectoderm 
in einzelne Flecken zerlegen. Schließlich verdient hier noch der 
Umstand erwähnt zu werden, daß das Ectoderm der Körperwand 
von Zoanthus sociatus Zooxanthellen enthält. Die Mesogloea des 
Mauerblattes besteht aus homogenem Bindegewebe, das als Einlage- 
rungen zahlreiche, von einem hellen Hofe umgebene Zellkerne ent- 
hält. Das Kanalsystem, von dem sie durchzogen wird, ist insofern 
charakteristisch angeordnet, als die einzelnen, von niedrigen Ento- 
dermzellen ausgekleideten Kanäle annähernd parallel zur Oberfläche 
verlaufen. Das Entoderm der Körperwand ist auffallend niedrig 
und weist im Vergleiche zum Ecetoderm einen noch beträchtlichern 
Gehalt an Zooxanthellen auf. 

Die Zahl der Septen beträgt an den meisten Exemplaren, die 
ich daraufhin untersucht habe, 48; sie sind nach dem brachy- 
cneminen Typus angeordnet, wenn auch nicht verschwiegen werden 
darf, daß gelegentlich infolge anomaler Entwicklung wenigstens An- 
deutungen einer macrocneminen Septenanordnung vorkommen können, 
wie dies auch schon von DUERDEN gerade für Zoanthus sociatus nach- 
gewiesen worden ist. Fig. F! stellt einen Querschnitt durch einen 
Polypen dar, der 52 Septen aufweist. 

Einen Querschnitt durch ein im untern Teile der Körperregion 
gelegenes Septum zeigt Taf. 19, Fig. 33. Mit der Körperwand ist es 
nur durch einen dünnen Stiel verbunden und schwillt erst gegen 
das freie Ende hin etwas an. Dementsprechend stellt auch die 
Mesogloea bei ihrem Austritte aus dem Mauerblatte nur einen 
dünnen, schmalen Bindegewebsast dar, der auch dort kaum an Breite 
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Bis’E2 
Querschnitt durch einen Polypen von Zoanthus sociatus. 


ie Tier Ei. 
Septenwulst einer Actiniacee im Qner- Septenwulst einer Zoanthacee im 
schnitt (unter Benutzung einer Zeich- Querschnitt. Grenzstreifen weiß, 
nung von K. C. ScHNEIDER). Grenz- Drüsenknopf schraffiert, in der 


streifen weiß, Drüsenstreifen sehraffiert, 
Mesogloea punktiert. 


Mitteder dünne Mesogloeastreifen. 

zunimmt, wo er sich gabelt, um dem Basalkanale den Durchtritt 
zu gestatten. Der Querschnitt des Basalkanals ist länglich oval. 
Während bei den Actiniaceen das freie Ende eines solchem Septums 
von dem sogenannten Drüsenstreifen eingenommen wird, tritt bei 
der Gattung Zoanthus der drüsige Teil nur in Form eines Knopfes 
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auf, der dem hier breit entwickelten Grenzstreifen aufsitzt. Die 
beiden schematischen Zeichnungen (Fig. G! und H!) lassen die Unter- 
schiede der beiden Septenformen deutlich hervortreten. 

Die Mesenterialfilamente von Zoanthus sociatus hat MCcMURRICH 
früher (1899) schon zum Gegenstande einer besondern Darstellung 
gemacht. Leider war mir jedoch seine Publikation bisher nicht zu- 
gänglich, so daß ich mich infolgedessen nicht überzeugen kann, in- 
wieweit seine Angaben mit meinen eignen Beobachtungen überein- 
stimmen. 

Die Struktur der Mesenterialfilamente in der obern Körperregion 
weicht ebenfalls von derjenigen der Filamente der Actiniaceen nicht 
unerheblich ab, läßt sich aber, wie ich weiter unten zeigen werde, 
wohl von ihnen ableiten. Das eigentliche Septum, d.h. also die Ver- 
bindung zwischen der Körperwand und dem Mesenterialfilament, ist 
auch hier sehr dünn und sein entodermaler Überzug dicht mit Zoo- 
xanthellen angefüllt. Das Filament gliedert sich — genau wie ein 
Actiniaceenfilament — in einen Mittelflügel und zwei Seitenflügel, und 
zwar trägt das freie Ende des Mittelflügels auch hier einen allerdings 
sehr schwach entwickelten Drüsenstreifen. Das merkwürdige Quer- 
schnittsbild (Taf. 19, Fig. 34) kommt nur dadurch zustande, dab die 
beiden Mittelflügel, die am normalen Mesenterialfilament der Actinia- 
ceen als Flimmerwülste bezeichnet wurden, bei unserer Form nach 
außen zurückgebogen sind. Gleichzeitig ist dadurch eine Ver- 
schiebung der einzelnen, das Filament überkleidenden Entoderm- 
abschnitte eingetreten. Die Flimmerwülste, die sonst die freien Enden 
der Mittellügel ganz umfassen, sind auf die eine Seite gerückt und 
grenzen an einen intermediären Streifen, der bis zum apicalen 
Drüsenstreifen reicht. Der sogenannte Zooxanthellenstreifen fehlt 
ganz, ebenso der Vacuolenstreifen, der an dem Actiniaceenfilament 
die Basis der Seitenflügel einnimmt. Zweifellos tritt uns also in 
dem Mesenterialfilament der Actiniaceen ein höherer Grad von Diffe- 
renzierung entgegen. Die Homologisierung der einzelnen Abschnitte 
an den Filamenten der beiden Actiniengruppen läßt sich aus den 
beiden schematischen Abbildungen (Fig. J! u. K!) entnehmen. Zeigte 
die Gliederung des Entoderms der Mesenterialfilamente bei Actinia- 
ceen und Zoanthaceen weitgehende Verschiedenheiten, so ist die 
Mesogloea durchaus gleichartig entwickelt. Sie durchzieht als ein 
dünnes Band das Septum und endet unter dem Drüsenstreifen mit 
breiter Endfläche. Ebenso erfährt sie in den Seitenflügeln eine merkK- 
liche Verbreiterung, wenn sie hier auch mit einer Spitze abschließt. 
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Fig. M'. 


Fig. J!. Mesenterialfilament einer Actiniacee (unter Benutzung einer Zeichnung 
von K. Ü. Schneider). Drüsenstreifen schraffiert, Flimmerstreifen quadratisch ge- 
feldert, Grenzstreifen weiß. 


Fig. K!. Mesenterialfilament einer Zoanthacee. Drüsenstreifen schraffiert, 
Flimmerstreifen quadratisch gefeldert. 


Fig. L!. Tentakel von Zoanthus sociatus im Querschnitte, die einseitige Ver- 
dickung: der Mesogloea zeigend. 


Fig. M'. Sphineter von Zoanthus sociatus. 


An den von Haiti stammenden Exemplaren waren reife Gonaden 
entwickelt, und zwar gehörten alle Individuen einer Kolonie dem 
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weiblichen Geschlechte an. Zoanthus sociatus weist also anscheinend 
eine diöcische Geschlechterverteilung auf. 

Das Ectoderm der Tentakel ist, wie das der Mundscheibe und 
des Schlundrohrs, sehr reich an diekwandigen Nesselkapseln, besteht 
aus ziemlich hohen Zellen und scheidet eine ganz feine Crusta aus. 
Merkwürdigerweise erscheint auch auf Schnitten durch den Ten- 
takel, die genau horizontal gelegt sind, die Mesogloea einseitig ver- 
diekt (Fig. M!). Daß hierbei nicht etwa eine schräge Schnitt- 
führung als Ursache in Frage kommt, geht daraus hervor, dab die 
Bindegewebsäste, die der ectodermalen Längsmuskulatur als An- 
heftungsstellen dienen, allseitig die gleiche Länge besitzen, was 
nicht der Fall sein könnte, wenn schräge Schnittführung vorläge. 
Dagegen stehen die Bindegewebsäste hier etwas dichter als an andern 
Stellen. Das stimmt merkwürdigerweise mit einer Beobachtung 
Uexküur’s überein. Urxkünz fand, daß die weißen Längsstreifen 
auf der Innenseite der Tentakel von Anemonia sulcata anatomisch 
Verdickungen der Längsmuskelschicht entsprechen. 

Der Sphineter (Fig. M!) ist doppelt und mesogloeal und setzt 
sich auf dem Querschnitte aus einer Anzahl sehr regelmäßig ge- 
bauter, ovaler Bindegewebslücken zusammen. 

Geographische Verbreitung: Die Art ist wahrscheinlich 
über ganz Westindien verbreitet; sie wird von Dominica (Euuis), 
Guadeloupe (LEsuEur), Jamaica (DvErven), Porto Rico (DUERDEN), 
den Bahama-Inseln (McMvrrıcH) und den Bermudas (VERRILL) an- 
gegeben. Hierzu kommt als neuer Fundort noch Haiti, woher mein 
Untersuchungsmaterlal stammt. 


Zoanthus poriticola n. Sp. 
(Pat 14 Rieale)) 


Fundort: Dry Tortugas, Bird Key Riff, Innenzone, HART- 
MEYER, 1907. 

Diagnose: Auf Steinkorallen der Gattung Porites lebende Art, 
deren Polypen niemals basalwärts zugespitzt sind. Cönenchym nicht 
zusammenhängend, sondern in eine Anzahl, auffallend niedriger Stolonen 
aufgelöst. Zahl der Septen zwischen 48und 50schwankend. Sphincter- 
querschnitt aus einer Anzahl ovaler, aber unregelmäßig angeordneter 
Bindegewebslücken zusammengesetzt. 


Eine sehr eigentümliche, Zoanthus sociatus (Euz.) nahe stehende 
Art liegt mir von den Dry Tortugas vor. Polypen und Cönenchym 
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sind in konserviertem Zustande von tief dunkelbrauner Farbe. Die 
Art ist dadurch charakterisiert, daß sie sich anscheinend stets oder 
wenigstens mit Vorliebe auf Steinkorallen der Gattung Porites an- 
siedelt; mit Bezug auf diese Eigentümlichkeit habe ich den Species- 
namen poriticola gewählt. Die Kolonien, die Z. poriticola bildet, sind 
dichter als die von Z. sociatus (Eur.) und bestehen aus zahlreichen 
Individuen. Wie bei Z. sociatus ist auch hier kein kontinuierliches 
Cönenchym vorhanden. Die Stolonen, welche die Basis der Polypen 
miteinander verbinden, sind sehr niedrig; ihre Breite schwankt nicht 
unbeträchtlich. Die breitesten Stolonen finden wir gewöhnlich an 
der Außenseite der Kolonie, wo sie 3 mm erreichen können, die 
schmalsten in den zentral gelegenen Partien, wo die Breite einzelner 
bisweilen nur 1 mm beträgt. Die Polypen sind langgestreckt und 
basalwärts nicht zugespitzt; sie sind also nicht von umgekehrt 
kegelförmiger Gestalt wie bei Zoanthus sociatus, sondern mehr zylinder- 
förmig. Ausgestreckte Individuen erreichen bei einem durchschnitt- 
lichen Körperdurchmesser von 0,3 cm eine Höhe von 1,7 cm. Die 
Körperwand ist in eigenartiger Weise unregelmäßig gerippt, weist 
aber weder Längsstreifen noch Querfalten auf. Nur dicht unterhalb 
der Mundscheibe trägt sie in der Regel eine tiefe, horizontal ver- 
laufende Einschnürung. Die Tentakel sind ausgeprägt randständig, 
kurz und nach oben etwas zugespitzt. Ihre Zahl beträgt 48. Die 
Mundscheibe ist ausgebreitet und weist eine schwache, nur mit der 
Lupe wahrnehmbare radiäre Streifung auf. Der Mund liegt nicht auf 
einem Konus, sondern erscheint als eine sehr kleine spaltförmige 
Öffnung des völlig ebenen Peristoms. An den Exemplaren, die ich 
anatomisch untersucht habe, betrug die Zahl der Septen 50. Aus 
dieser scheinbaren Inkongruenz zwischen Tentakel- und Septenzahl 
darf man wohl schließen, daß die Anzahl beider Organe an ver- 
schiedenen Individuen Schwankungen unterworfen sein wird, die 
sich zwischen 48 und 50 bewegen werden. 

Der histologische Bau der Körperwand stimmt völlig mit dem 
von Zoanthus sociatus überein, nur besitzt die Cuticula bei Z. poriticola 
an allen Teilen des Körpers durchschnittlich eine geringere Dicke. 
Die Tentakel, die eines terminalen Porus sicher entbehren, zeigen ein 
Ectoderm, das nach außen nur einen ganz feinen Cuticularsaum aus- 
scheidet. Die Mesogloea ist im allgemeinen von derselben Dicke 
wie das Ectoderm. An der Spitze ist sie etwas verdünnt, während 
an der Basis des Tentakels eine merkliche Verdickung auftritt. Die 
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Ringmuskulatur der Tentakel ist kräftig entwickelt. Das Entoderm 
fällt durch seinen Reichtum an Zooxanthellen auf. 


Fie. N!. 


Längsschnitt durch die Körperwand von Zoanthus poriticola; rechts (punktiert) 
das Eetoderm, links (schraffiert) das Entoderm, dazwischen die Mesogloea mit dem 
querdurchschnittenen Sphincter. 


Der Sphineter (Fig. N') nimmt bis zu einem gewissen Grade 
eine Mittelstellung zwischen dem von Zoanthus sociatus (Eu.) und 
Z. pulchellus (Duck. et MıcnH.) ein, und zwar sowohl in bezug auf 
die Breite des gesamten Ringmuskels als die Gestalt der Binde- 
gewebslücken, in die die Muskulatur eingebettet ist. 

Geschlechtsorgane waren an den mir vorliegenden Exemplaren 
nicht entwickelt. 


Zoanthus pulchellus (Duca. et Micn.). 
(Taf. 13,, Fig. 14; Taf. 15s9R1018% 


1866. Mammuillifera pulchella, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. 
Accad. Torino (2), Vol. 19, p. 43. 
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1884, Polylhoa nymphosa, ANDRES in: -Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
p. 320. 

1898. Zoanthus pulchellus, DUERDEN in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), 
Vol. 6, p. 341. 


1898. Zoanthus pulchellus, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p. 460. 

1902. Zoanthus pulchellus, DUERDEN in: U. S. Fish Comm. Bull. 1900, 
Vol. 2, p. 332. 

1907. Zoanthus dubius (pro parte), VERRILL in: Trans. Connecticut 
ead., Vol. 12,,p..291. 


Fundorte: 

Tortugas, Bird Key Riff, HArrtmeyer, 1907. 

Tortugas, Loggerhead, HARTMEYER, 1907. 

Jamaica, Kingston, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, 1907. 

St. Thomas, EscERrT. 

Margarita, (©. GAszo, 1905. 

Columbien, Cartagena, Ü©. GAszo, 1905. 

Diagnose: nenn auf dem Substrate einen zusammen- 
hängenden, pergamentartigen Überzug bildend, aus dem die Polypen 
frei hervorragen. Polypen in stark kontr en Zustande polygonal 
abgeplattet. Zahl der Septen zwischen 50 und 60 schwankend. Der 
Sphinceterquerschnitt setzt sich besonders in seinem unterm Teile 
aus einer Anzahl langgestreckter, sehr dicht gestellter Bindegewebs- 
lücken zusammen. 


Zoanthus pulchellus (DucH. et MıcH.) ist in typisch entwickelten 
Exemplaren (Taf. 13, Fig. 14) verhältnismäßig leicht kenntlich. Er 
bildet auf Schwämmen, abgestorbenen Korallen oder Steinen dichte 
Kolonien, die in ihrem Wachstum stark an Zoanthus sansibaricus 
CArtGR. erinnern. Die Ähnlichkeit beruht vor allem darauf, daß 
das Cönenchym als dünne, zusammenhängende Lamelle erscheint, 
die sich allen Unebenheiten des Substrates anschmiegt und sich 
nur gelegentlich am Rande in stolonenartige Bänder auflöst. Die 
einzelnen Polypen stehen so dicht, daß sie in stark kontrahiertem 
Zustande die Neigung besitzen, sich gegenseitig polygonal abzuplatten. 
Diese Charaktere, die dort, wo sie vereint auftreten, eine sichere 
Bestimmung schon nach dem äußern Habitus gestatten, sind nicht 
ganz konstant, sondern treffen nur für die überwiegende Mehrzahl 
zu. Hin und wieder begeenen aber auch Ausnahmen. An jugend- 
lichen Kolonien mit einer noch geringen Polypenzahl fehlt z. B. die 
polygonale Abplattung der Polypen in kontrahiertem Zustande, so 
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bei einer juvenilen Kolonie von den Dry Tortugas, die sich durch 
besonders schlanke, durch Zwischenräume voneinander getrennte 
Individuen auszeichnet. 

Sehr selten greift die Stolonenbildung, die sich sonst, wie er- 
wähnt, nur gelegentlich in den Randpartien der Kolonie findet, 
auch aufs Zentrum über. Dadurch tritt dann eine Auflockerung 
der Kolonie ein, die ihrerseits den ganzen Habitus nicht unwesent- 
lich verändert. Ein solcher Fall liegt mir in einer Kolonie von 
Cartagena in Columbien (Taf. 15, Fig. 18) vor. Auch in bezug auf 
die Färbung habe ich Variationen beobachtet. Das von Kingston 
stammende Material ist hellgelb gefärbt, oft mit einem Stich ins 
Grünliche, während die übrigen Kolonien, so besonders die von 
Cartagena, mehr bräunlich erscheinen. 

Die Höhe der Polypen beträgt durchschnittlich 0,4 cm, ihr Durch- 
messer erreicht meist den gleichen Betrag. Das Mauerblatt ist glatt, 
an den meisten Exemplaren aber so dünn, dab die Anheftungsstellen 
den Septen als zarte Längsstreifen hindurchschimmern. Individuen, 
deren Mundscheibe ausgebreitet ist, weisen im obern Teile des 
Mauerblattes meist eine ringförmig verlaufende Furche auf. Die 
Tentakel sind kurz, randständig, und in 2 Kreisen nach der Formel 
30-30 angeordnet. Die Mundscheibe ist dünn und trägt radiäre, 
den Septeninsertionen entsprechende zarte Linien. Im Gegensatze 
zu Zoanthus poriticola liegt die Mundöffnung hier auf einer kegel- 
förmigen Erhebung des Peristoms. 

Im Bau der Körperwand weicht Zoanthus pulchellus (DucH. et 
MıcH.) sowohl von Z. sociatus (EuL.) als von Z. poriticola n. sp. etwas 
ab. Die Cuticula ist weniger kräftig entwickelt als bei diesen beiden 
Arten; die Dicke der Mesogloea ist geringer, und Zelleinschlüsse sind 
in ihr ebenfalls weniger zahlreich. 

Die Septen unterscheiden sich von denen der beiden oben erwähnten 
westindischen Zoanthus-Arten nicht. Sie sind nach dem brachy- 
cneminen Typus angeordnet; ihre Zahl beträgt an den meisten 
Exemplaren 60, ist aber Schwankungen unterworfen, die sich zwischen 
50 und 60 bewegen. Über die Verteilung der Gonaden bei Zoanthus 
pulchellus kann ich leider keine Angaben machen, da alle von mir 
untersuchten Individuen steril waren. 

Der Sphineter besteht auf dem Querschnitte aus zwei sehr scharf 
gegeneinander abgesetzten Teilen, von denen sich besonders der 
untere aus langgestreckten und sehr dicht stehenden Bindegewebs- 
lücken zusammensetzt. 


en De Fo u Zu 
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Geographische Verbreitung: Zoanthus pulchellus (DuchH. 
et Mıcn.) findet sich durch ganz Westindien, von der Floridastraße 
bis zu den kleinen Antillen und dem äußersten Süden des Caraibi- 
schen Meeres. Sicher verbürgte Fundorte sind die Tortugas, Jamaica, 
Porto Rico, St. Thomas, die Insel Margarita und Cartagena an der 
Küste von Columbien. Den Bermuda-Inseln fehlt die Species, da 
Zoanthus dubius (Les.), mit dem VERRILL Z. pulchellus (Ducn. et 
Mıcn.) identifiziert, als eigne Art aufgefaßt werden muß. 


Gattung: Isaurus GRAY. 


Brachycnemine Zoanthiden mit einem einfachen, 
mesoglöalen Sphincter, einem diskontinuierlichen Eec- 
toderm und tuberkelartigen Auswüchsen im obern 
Teile der Körperwand. - Inkrustationen des Mauer- 
blattes fehlen. 


Von dieser sonst ausschließlich indopazifischen Gattung kommt 
in den westindischen Gewässern eine Art, /saurus tuberculatus, vor, 
die zuerst von Gray nach Exemplaren aus der Sammlung des Briti- 
schen Museums ohne Angabe des Fundortes beschrieben worden ist. 
Sie wurde später an vielen Punkten Westindiens und auch an der 
Küste der Bermuda-Inseln nachgewiesen. McMvrrıcH glaubte, die 
Form der Bermuda-Inseln als eine besondere Art betrachten zu 
müssen, weil sie ihm gegenüber den von den Bahama-Inseln stammen- 
den Exemplaren gewisse Unterschiede zu zeigen schien; doch dürften 
diese Unterschiede nur als individuelle Variationen aufzufassen sein. 

Die Gattung Isaurus umfaßt folgende Arten: 


1. I. tuberculatus Gray, Spicil. Zool. (1828), p. 8. — Westindien, 
Bermuda-Inseln. 

2. ]. asymmetricus Hapn. et SHackL. in: Trans. Roy. Dublin 
Soc. (2), Vol. 4 (1891), p. 684. — Torresstraße. 

3. ]. spongiosus (Anpe.), HAaDD. et SHackt. ibid., p. 630. — 
Sansibar, Ost-Madagaskar, Port Natal, Golf von Manaar. 

4. I. sp., CARLGR. in: Festskr. LILLIEBORG (1896), p. 149. — 
Java. 

Hierzu kommt als 5. Art möglicherweise Isaurus cliftoni (GRAY) 
in: Proc. zool. Soc. London (1867), p. 235, von der Küste West- 
Australiens, deren Zugehörigkeit zu dieser Gattung nicht ganz sicher 
zu sein scheint. 

Zool. Jahrb., Supplement XT. 1% 
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Tiergeographisch von höchstem Interesse ist die 
Tatsache, daß die Arten der circumtropisch verbrei- 
teten Gattung I/saurus einander so nahe stehen, daß 
man geneigt sein könnte, sie als Rassen einer ein- 
zigen Species zu deuten. Wir kommen hierauf noch im tier- 
geographischen Teile unserer Arbeit zurück. 


Isaurus tuberculatus GRAY. 
(Dat: 11, Ries. Targa 95 3 


1828. Isaurus tuberculatus, GRAY, Spieil. Zool., p. 8. 
1850. Isaurus tubereulatus, DUCHASSAING, Anim. radiair. Antilles, p. 11. 


1860. Zoanthus tubereulatus, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. 
Acead.. Sc. Torino (2), Vol. 19, p. 327, 


1865. Zoanthus tubereulatus, KÖLLIKER, Icon. histol,, Hft. 1, p. 115. 


1866. Antinedia tuberculata, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. 
Accad. Sc. Torino (2), Vol. 23, p. 136. 


1883. Antinedia duchassaingi, ANDRES in: Atti R. Accad. Linc. Roma (3), 
Vol. 14, p. 544. 


1889. Mammillifera tuberculata, MCMURRICH in: Proc. Acad. nat. Sc. 
Philadelphia 1889, p. 117. 


1891. Isaurus tuberculatus, HADDON et SHACKLETON in: Trans. Roy. 
Dublin Soc. (2), Vol. 4, p. 630. 


1896. Isaurus duchassaingi, MCMURRICH in: Ann. New York. Acad., 
Vol. 9, p. 190. 


1898. Isaurus duchassaingi, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p. 461. 


1898. Isaurus duchassaingi, DUERDEN in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), 
Vol. 6, p. 346. 

1902. Isaurus duchassaingi, DUERDEN in: Bull. U. S. Fish. Comm. 1900, 
Violy 2,.p..330. 

1907. Isaurus tuberculatus, VERRILL in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 12, 
p- 293. 
Fundorte: St. Thomas, Sound, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, 

15.—19. Januar 1907. 
St. Thomas, South West Road, 23. Januar 1907. 
Loango, Riff, Kük£extHAL u. HARTMEYER, 16. Januar 1907. 
Barbados, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, 12. Februar 1907. 
Diagnose: Solitär lebend oder kleine Kolonien bildend, die 
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aus höchstens 8 Individuen bestehen. Cönenchym fast völlig redu- 
ziert, nur noch in Gestalt lappenförmiger Fortsätze an der Basis der 
Polypen auftretend. Zahl der Septen 38—40. 


Die Art lebt solitär oder bildet Kleine Kolonien (Taf. 11, Fie. 7) 
von meist 5—8 Individuen, die untereinander nur durch eine 
unregelmäßige, oft lappenförmiee Verbreiterung ihrer Basis 
in Verbindung stehen. Ein typisches Cönenchym gelangt nicht 
zur Ausbildung. Als Substrat werden feste Gegenstände, Steine 
oder anstehender Korallenfels, entschieden bevorzugt. Keines der 
50 Exemplare, die mir vorgelegen haben, war auf Sandboden ge- 
wachsen. 

Die Farbe der Tiere ist in konserviertem Zustande gelblich- 
weiß, seltner mischt sich in diese Grundfarbe ein grünlicher, bräun- 
licher oder rötlicher Farbenton. Jugendliche Individuen erscheinen 
oft schwach transparent. Allen Altersstufen gemeinsam ist eine 
gewisse starre, feste Struktur; die Tiere fühlen sich — wenn dieser 
Ausdruck gestattet ist — knorplig an. 

Eine Fußscheibe ist nicht entwickelt; denn die lappigen Fortsätze 
welche die Basis der Polypen umgeben und sich dem Untergrunde 
anschmiegen, sind homolog dem Cönenchym der übrigen Zoanthiden. 
Innerhalb der Gattung Isaurus hat das Cönenchym 
eine starke Reduktion erfahren. Merkwürdigerweise ist es 
verhältnismäßig am kräftigsten gerade bei den solitär lebenden 
Jugendformen von /saurus tubereulatus entwickelt, während es später 
stark zurücktritt, d.h. mit dem Wachstum der Polypen nicht mehr 
gleichen Schritt hält. Die Gestalt der Polypen ist höchst eigen- 
tümlich. Sie läßt sich noch am ehesten mit einem Zylinder ver- 
gleichen. den man stark gekrümmt hat, so daß er eine konkave und 
eine konvexe Seite aufweist. Der untere Teil der Körperwand ist 
völlig glatt, während der obere Abschnitt mit einer Anzahl großer, 
runder Tuberkel besetzt ist, die dieser Actinie ein so charakteri- 
stisches Aussehen (Taf. 11, Fig. 7) verleihen. Diese Tuberkel, die 
sich anatomisch als Verdickungen der Körperwand erweisen und 
zwar im wesentlichen als Anschwellungen der Mesogloea, sind in un- 
regelmäßigen Längsreihen angeordnet. Vier Längsreihen setzen sich 
aus 6—8 großen Tuberkeln zusammen, und zwischen sie schieben 
sich in wechselnder Zahl kürzere, meist nur aus 2—3 kleinern 
Tuberkeln bestehende Longitudinalreihen ein. Mehr als 8 Längs- 


reihen sind niemals vorhanden. Die Verteilung der Tuberkelreihen . 


17* y 
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ist insofern charakteristisch, als sie sich fast ganz auf die konvexe 
Seite des Polypen beschränken, während die konkave Seite ebenso 
wie der untere Teil der konvexen Seite völlig glatt ist. Ältere 
Exemplare sind stets tuberkelreicher als jugendliche Individuen, d.h. 
der tuberkelfreie Abschnitt beträgt bei ihnen nur einen Bruchteil 
der gesamten Körperlänge. 

An den von Barbados stammenden Exemplaren habe ich eine 
Anzahl Messungen vorgenommen, die ich im folgenden zusammen- 
stelle. Um einen Maßstab für den Betrag der Krümmung der Polypen 
zu erhalten, habe ich neben die Körperlänge, in der also die ge- 
samte Krümmung mit inbegriffen ist, zum Vergleiche die Körper- 
höhe geschrieben, die nur die Länge des Lotes angibt, das man von 
der Spitze des Capitulums auf die Unterlage fällen kann. Je stärker 
gekrümmt ein Individuum ist, desto größer ist auch die Differenz 
zwischen Körperlänge und Körperhöhe. Sämtliche Maße in der 
folgenden Tabelle sind in Centimetern ee 


a a ae VE rn Länge des 
u Aplner Körperlänge Körperhöhe | men kelfreien 
eiles 
0,7 0,7 5,4 3,4 1,5 
1,0 0,8 Dt 4,3 1,7 
0,8 0,5 5 3,4 1,8 
0.6 0,5 4,1 2,4 2,4 
0,8 0,5 3,9 2,7 1,4 
1,0 0,4 3,8 2,6 1,0 
0,5 0,5 3,6 3,3 1, 
1,2 0,6 3,2 2,5 0,7 
dr 0,5 3,2 2,7 2,3 
0,8 0,5 Sl 2,7 1,4 
0,6 0,5 2,8 2,5 1,0 
0,7 0,5 20 2,4 It 
0,7 0,5 a7 2,2 1,8 
0,4 0,5 2,1 2,6 1,8 
0,5 0,5 2,6 2,4 2,4 
0,9 0,5 2,5 2,0 0,6 
1,2 0,5 2.4 19 1,3 
0,4 0,4 2,2 2,1 2,1 
0,4 0,5 2,2 2,0 0,9 
0,7 0,5 1,7 1,3 0,6 


Die Körpergestalt von Isaurus tuberculatus ist also, wie aus dieser 
Tabelle hervorgeht, tatsächlich bisweilen (20°, der Fälle) genau 
zylindrisch; die überwiegende Mehrzahl der Individuen (70°,) er- 
scheint jedoch nach oben etwas zugespitzt. Der umgekehrte Fall, 
Zuspitzung nach unten, ist als Ausnahme (10°/,) zu betrachten, da 
er auch sonst mit anomalem Wachstum verbunden ist. Die größte 
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Differenz zwischen Körperlänge und Körperhöhe findet sich bei den 
größten, also wahrscheinlich ältesten Individuen, d.h. die für Isawrus 
tuberculatus so charakteristische einseitige Krümmung ist bei ältern 
Individuen schärfer ausgeprägt als bei Jugendformen, denen sie ge- 
legentlich fast ganz fehlen kann. 

Die Körperwand verdankt ihr charakteristisches Aussehen 
hauptsächlich der Anwesenheit jener Tuberkel, die, wie schon er- 
wähnt, hauptsächlich durch Verdickungen und Anschwellungen der 
Mesogloea entstehen. Die Angabe Dvrrpen’s, dab diese Anschwel- 
lungen hohl wären, kann ich nicht bestätigen. Das Ectoderm ist 
überall in gleicher Breite entwickelt. Sein Bau weicht von dem 
des Eetoderms der übrigen Zoanthiden nicht unerheblich ab. Von 
der Mesogloea steigen nämlich in gleichmäßigen Abständen senk- 
recht zur äußern Oberfläche verhältnismäßig breite Bindegewebs- 
lamellen empor, die über dem Ectoderm sich kuppelförmig vereinigen 
und es auf diese Weise in eine Anzahl polygonaler Platten zer- 
lesen. Über dem Ectoderm zieht sich dann noch — von ihm selber 
ausgeschieden — eine feine Cuticula hin, die meist mit Sandkörn- 
chen und andern Fremdkörpern inkrustiert ist und an den Präpa- 
raten gerade wegen dieser starken Inkrustation sehr leicht abge- 
wischt wird. Einen Querschnitt durch dieses eigentümliche, diskon- 
tinuierliche Ectoderm von Isaurus tuberculatus zeigt Taf. 19, Fig. 35. 
Hier erscheint das Ectoderm in Form ovaler, von Mesogloea um- 
hüllter Partien, die auch oberflächlich von einer ziemlich dicken 
Bindegewebslage überkleidet wurden. Die submerse Lage des Ecto- 
derms hat gleichzeitig eine völlige Veränderung in dem Charakter 
der einzelnen Zellen bewirkt. Die Stützzellen, die im Ectoderm der 
Actiniaceen die Hauptmasse der Zellen bilden, sind hier völlig ver- 
schwunden, weil sie offenbar funktionslos geworden sind. An ihre 
Stelle sind kleine mehr oder weniger kubische Zellen von wenig 
charakteristischer Gestalt getreten. Merkwürdigerweise aber bilden 
diese einen — ich möchte fast sagen — unwesentlichen Bestandteil 
des Ectoderms. Schon bei flüchtiger Betrachtung imponieren weit 
mehr die großen, dünnwandigen Nesselkapseln von meist länglich- 
ovaler Gestalt, die einen deutlich durchscheinenden, in Spiralwin- 
dungen aufgerollten Nesselfaden besitzen. Ihre Länge beträgt 6 ı, 
ihr Durchmesser 2,3 «. Ein zweiter Grund für das unscheinbare Aus- 
sehen der Ectodermzellen liegt in dem reichlichen Auftreten von 
Zooxanthellen. Das ganze Ectoderm erscheint geradezu vollgepfropft 
mit großen, Kreisrunden Zooxanthellen, die einen Durchmesser von 
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2,5 u erreichen und einen leicht tingierbaren, meist wandständigen 
Kern aufweisen. Auf Tangentialschnitten (Taf. 19, Fig. 36) läßt sich 
besonders leicht die Anordnung des Ectoderms in polygonalen Platten 
studieren. Die bindegewebigen Scheidewände sind verhältnismäßig 
dünn, nur in dem Winkel der Ectodermplatten, wo immer je 3 Meso- 
gloeabänder zusammentreffen, weisen sie eine beträchtlichere Dicke 
auf. Die merkwürdige Anhäufung von Zooxanthellen im Eetoderm 
tritt auf Tangentialschnitten noch eindrucksvoller hervor als auf 
(Juerschnitten. 

Die Mesogloea von Isaurus tubereulatus zeigt einen eigentüm- 
lichen Bau, der sehr demjenigen ähnelt, den ich in einer frühern 
Publikation (1909) als boloceroide Struktur bezeichnet habe. In 
einer nahezu homogenen Grundmasse, die nirgends auch nur die An- 
deutung einer fibrillären Struktur zeigt, liegen — eingekapselten 
Trichinen nicht unähnlich — elliptische, seltner Kreisrunde, gelati- 
nöse Kapseln, die sich nicht färben und durchschnittlich einen 
Längsdurchmesser von 12 « und einen Querdurchmesser von 9 u 
besitzen. Jede dieser Kapseln enthält nur eine einzige Zelle, die 
einen 2 «. großen, runden, sehr leicht tingierbaren Kern besitzt. 

Dieser Bau der Mesogloea begegnet uns in typischer Ausbildung 
innerhalb der Zoanthiden nur bei der Gattung Epizoanthus, unter 
den Actiniaceen bei mehreren Familien, nirgends aber so deutlich 
wie bei den Arten des Genus Bolocera. Dort enthalten jedoch die 
farblosen, in die Mesogloea eingebetteten Kapseln selten nur eine 
einzige Zelle, wie bei /saurus tuberculatus, sondern gewöhnlich 3, bis- 
weilen sogar 4 Zellen. Neben diesen einzelnen Zellen enthält die 
Mesogloea auch noch Zellengruppen, die im obern Teile der Körper- 
wand inselartig auftreten, basalwärts sich aber, wie schon DUERDEN 
(1902) beobachtet hat, zur Bildung enger Kanäle zusammenschließen. 

Das Entoderm weist keinerlei histologische Besonderheiten auf. 

Der Ringmuskel bildet auf dem Querschnitte ein langes, zu- 
sammenhängendes Band, das völlig in die Mesogloea eingebettet liegt 
und an der dem Entoderm zugewandten Seite verläuft. 

Die Mundscheibe zeichnet sich durch ein von einer zarten 
Crusta bedecktes, drüsenzellenreiches Ectoderm aus, in dem dick- 
wandige, stäbchenförmige Nesselkapseln recht zahlreich auftreten. 
Nach innen zu folgt dann eine kräftig entwickelte Nervenschicht. 
Die ectodermäle Muskulatur der Mundscheibe ist ebenfalls sehr 
stark entwickelt. Ihr dienen lange, aber wenig verzweigte Aus- 
läufer der Mesogloea als Anheftungsstellen. Die Mesogloea selbst 
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und das unter ihr gelegene Entoderm sind beide verhältnis- 
mäßig dünn. 

Der Bau der Tentakel (Taf. 19, Fig. 37) ist von dem der Mund- 
scheibe nicht wesentlich verschieden. Das Ectoderm enthält zahl- 
reichere Stützzellen. Die ectodermale Nervenfaserlage ist in den 
Tentakeln auffälligerweise kräftiger entwickelt als in der Mund- 
scheibe, während diese umgekehrt über eine noch weit kräftigere 
Muskulatur verfügt. 

Die Zahl der Septen beträgt an allen von mir untersuchten In- 
dividuen 38, während Dvrrpen (1902) an Exemplaren, die von Porto 
Rico stammten, 40 gefunden hat. Alle Septen sind von einem Basal- 
kanale durchzogen und sind nach demselben Typus gebaut wie die 
Septen der Gattung Zoanthus, wenn die histologische Differenzierung 
dort auch einen höhern Grad erreicht hat. 

Merkwürdigerweise ist es weder DUERDEN noch mir gelungen, 
an irgend einem Individuum auch nur die Anlage von Gonaden auf- 
zufinden. Anf Grund dieses negativen Befundes möchte ich annehmen, 
dab Isaurus tubereulatus sich wenigstens zu gewissen ‚Jahreszeiten 
ungeschlechtlich fortpflanzt. 

Geographische Verbreitung: Die Art ist auf die Ber- 
muda-Inseln und Westindien beschränkt. Der Ostküste der Ver- 
einigten Staaten fehlt sie ganz. Innerhalb des westindischen Ge- 
bietes ist /. tuberculatus von den Bahama-Inseln, Jamaica, Porto Rico, 
St. Thomas, Guadeloupe und Barbados nachgewiesen worden. 


Gattung: Palythoa LAMOUROUKX. 


Brachyenemine Zoanthiden mit einem einheit- 
Jichen, mesogloealen Ringmuskel, inkrustierter Kör- 
perwand und einer monöcischen oder diöcischen Ge- 
schlechterverteilung. Die Mesogloea der Körperwand 
enthält Zelleninseln und Lacunen. Cönenchym bis- 
weilen reduziert, meist jedoch stark entwickelt, so 
daß nur der distalste Teil der Polypen frei bleibt. 


Zu diesem in Westindien artenreich entwickelten Genus stelle 
ich auch diejenigen Formen, bei denen das Cönenchym mehr oder 
minder reduziert erscheint und die vielfach als Vertreter einer be- 
sondern Gattung, Gemmaria oder Protopalythoa, aufgefaßt werden. 
Das einzige Merkmal, durch das sich aber die beiden Gattungen 
Palythoa und Protopalythoa unterscheiden, ist die stärkere oder 
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schwächere Ausbildung des Cönenchyms. Muß schon von vornherein 
die Verwendung eines graduellen Unterschiedes für die Trennung 
zweier Genera im höchsten Maße bedenklich erscheinen, so wird der 
Zustand natürlich unhaltbar, sobald Formen aufgefunden werden, 
welche Merkmale beider Gattungen in sich vereinigen und die man 
daher sowohl nach Belieben der einen als der andern Gattung zu- 
rechnen kann. Eine solche Form liegt tatsächlich, wie ich bereits 
früher (1908) hervorgehoben habe, in Palythoa canariensis (HAn». et 
Dvern».) vor. Die Verschmelzung von Palythoa und Protopalythoa ist 
also unbedingtes Erfordernis. Andrerseits läßt der Reichtum der 
Gattung Palythoa an Arten und deren Variationsbreite es als wünschens- 
wert erscheinen, daß gewisse Species zu „Artengruppen“ zusammen- 
gefaßt werden. Nur muß man hierbei stets berücksichtigen, daß 
diese Artengruppen kaum den systematischen Wert von Unter- 
gattungen haben und in erster Linie als ein bequemes Hilfsmittel 
bei der Bestimmung anzusehen sind. 


1. Gruppe der Immersae. 


Cönenchym kräftig entwickelt, so daß nur der 
distalste Teil der Polypen frei bleibt. 


Die Gruppe der Immersae ist in Westindien nicht nur auber- 
ordentlich formenreich entwickelt, sondern die einzelnen Arten 
variieren auch so stark, daß ihre scharfe Umgrenzung bisweilen 
nicht unerheblichen Schwierigkeiten begegnet. Die historische Ent- 
wicklung unserer Anschauungen über diese kleine Tiergruppe, eines 
der anziehendsten Kapitel der zoologischen Systematik, zeigt auf 
das deutlichste, wie hier die Fortschritte der Forschung ausschließlich 
durch die Reichhaltigkeit des jeweiligen Untersuchungsmaterials 
bedingt waren. Man wird es Forschern, wie DUCHASSAING U. MICHELOTTI, 
darum nicht zum Vorwurfe anrechnen, wenn sie bei der großen 
Variabilität der Immersae fast jede Kolonie, die sie untersuchten, 
als neue Art beschrieben; andrerseits muß naturgemäß das Studium 
eines reichhaltigen und gut konservierten Materials zu einer wesent- 
lich andern Bewertung der einzelnen Arten führen. Material, das 
den strengsten Forderungen moderner Konservierungstechnik ent- 
spricht, liegt in der von den Herren KÜkEntHAL und HARTMEYER 
heimgebrachten Kollektion vor, wohl der reichhaltigsten Sammlung 
westindischer Palythoen, die je in den Besitz eines europäischen 
Museums überging. 


——— 
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Meines Erachtens lassen sich unter den westindischen Vertretern 
der Immersae zunächst 3 leidlich gut charakterisierte Typen unter- 
scheiden, P. mammillosa, caribaeorum und hartmeyeri, die jedoch selbst 
wieder als Glieder einer fortlaufenden Reihe aufzufassen sind. Bei 
P. mammillosa ragen die Polypen auch in völlig kontrahiertem Zu- 
stande — weiblichen Brüsten vergleichbar — über die meist stark 
gewölbte Oberfläche der Kolonie empor. FP. carıbaeorum bildet be- 
deutend flachere Kolonien mit tiefer eingesenkten Polypen, und bei 
P. hartmeyeri, das die flachsten Kolonien aufweist, treten die kon- 
trahierten Polypen kaum noch über die Oberfläche des Cönenchyms 
hervor. Diese drei, auch durch die Septenzahl unterscheidbaren 
Arten stehen nun nicht unvermittelt nebeneinander, sondern sind 
durch gelegentlich auftretende Zwischenformen verbunden, die freilich 
nicht mehr als „gute Arten“ im Sinne der Systematik gelten können. 
Als P. flava hat man Formen bezeichnet, die ich als Zwischenglieder 
von P. mammillosa und caribaeorum deute, während P. glutinosa den 
Übergang von P. caribaeorum zu hartmeyeri vermittelt. Wir haben 
hier also eine fortlaufende Reihe vor uns, die von P. mammillosa 
über flava, caribaeorum, glutinosa zu hartmeyeri führt, und es liegt 
der Gedanke nahe, P. flava und glutinosa für Bastarde zu erklären. 
Diese Auffassung findet scheinbar eine Stütze in dem relativ 
seltnen Auftreten der beiden Arten, sie wird aber widerlegt durch 
einwandfreie Tatsachen der geographischen Verbreitung. P. flava 
kommt nämlich auch an den Küsten der Bahama-Inseln vor, wo die 
vermeintlichen Elternspecies mammillosa und carıbaeorum fehlen, und 
F. glutinos« bewohnt das Litoral von St. Thomas, in dem zwar 
P. caribaeorum, nicht aber P. hartmeyeri gefunden wird. 

mammillosa 
| 
| 
| 


flava 


carıbaeorum 


| 
| grandis 


glutinosa 


| 
glareola | 


| 
hartmeyeri 
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Von P. caribaeorum leitet sich schließlich noch P. glareola ab, 
von der mir leider kein Untersuchungsmaterial vorgelegen hat. 
Gewisse Beziehungen zur Gruppe der P. mammillosa-caribaeorum 
verrät auch P. grandis, obwohl diese Art bereits einer zweiten 
Abteilune, der Gruppe der Intermediae, angehört. Demnach 
ergibt sich für die westindischen FPalythoa-Arten aus der Gruppe 
der Immersae vorstehendes Schema. 


Palythoa mammillosa (EL. et Sor.). 
(Taf: 15, Bie: 2E Var IR 233 


1786. Aleyonium mammillosum, ELLIS et SOLANDER, Nat. Hist. Zoophyt., 


pP 178: 

1788. Aleyonium mammillosum, GMELIN in: LINN. System. natur, ed. 13, 
p- 3815. 

1815. Tethya mammillosa (pro parte). OKEN’S Lehrb. Naturgesch., Zool., 
Vol‘1, p: 82. 


1819. ? Cavolinia mammillosa, SCHWEIGGER, Anat.-physiol. Untersuch. 
Corall., p. 24. 


1821. Palythoa stellata, LAMOUROUX, Exposit. method. Polyp., p. 70. 

1830. Mammillifera mammillosa, BLAINVILLE, Manuel d’Actinol., p. 329. 

1846. Palythoa mammillosa, DAnA, Zoophyt. in: U. S. Explor. Exped., 
p. 425. 

1857. Palythoa mammillosa, MILNEEDWARDS, Hist. nat. Corall., Vol. 1, 
p. 304. 

1860. Palythoa ocellata, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. Accad. 
Torinon(2),, Vol.’ 19, p- 322. 


1866. Palythoa cinerea, DUCHASSAING et MICHELOTTI ibid., Vol. 23, 
p. 141. 


1866. Palythoa mammillosa, DUCHASSAING et MICHELOTTI ibid., p. 140. 


1883. Polythoa stellata, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
p. 331. 


1883. Polythoa mammillosa, ANDRES ibid., p. 331. 
1883. Polythoa ocellata, ANDRES ibid., p. 332. 


1891. Palythoa cinerea, HADDON et SHACKLETON in: Trans. Roy. Dublin 
Soc. (2), Vol. 4, p. 631. 


1891. Palythoa mammillosa, HADDON et SHACKLETON ibid., p. 631. 
1891. ? Palythoa ocellata, HADDON et SHACKLETON ibid., p. 631. 
1898. Palythoa mammillosa, DUERDEN ibid. (2), Vol. 6, p. 359. 


1898. Palythoa mammillosa, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p. 462. 
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1900. Palylhoa mammillosa, VERRILL in: Trans. Connecticut Acad., 

Vol. 10, p. 564. 

1907. Palythoa mammillosa, VERRILL ibid., Vol. 12, p. 283. 

Fundorte: Loango, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, Januar 1907. 

St. Jan, Coral Bay, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, 10. Januar 1907. 

Jamaica, Kingston, KÜKENTHAL u. HARTMEYER 1907. 

Tortugas, Loggerhead (Ebbestrand), Bird Key Riff, HArr- 
MEYER 1907. 

Diagnose: Polypen sich über die Oberfläche des Cönenchyms 
selbst in völlig kontrahiertem Zustande deutlich in Form von kleinen 
Kuppen erhebend; alle Polypen einer Kolonie von gleicher Größe 
(0,8—0,9 em im Durchmesser), stets polygonal begrenzt. Radiär- 
furchen am Capitulum nicht scharf ausgeprägt, ihre Zahl zwischen 
18 und 20 schwankend. 36—38 Septen. 

Die Synonymie dieser Species ist, wie ein Blick auf die vor- 
stehende Liste zeigt. sehr verwickelt, und bei der großen Ungenauig- 
keit, welche die Beschreibungen der ältern Forscher charakterisiert, 
ist daher die Möglichkeit einer falschen Identifizierung nicht ganz 
ausgeschlossen. Für unsere Anschauungen von der geographischen 
Verbreitung der Art wäre jedoch die Streichung irgend eines ältern 
Synonyms insofern völlig belanglos, als alle diesbezüglichen An- 
gaben auf die jüngern Forscher, DUCHASSAING u. MICHELOTTI, DUERDEN, 
VERRILL, zurückgehen. 

Das von den Herren KÜKENTHAL und HARTMEYFER eresammelte 
Material besitzt in konserviertem Zustande eine ockergelbe bis 
bräunliche Farbe. Nur vier von St. Thomas stammende Kolonien 
machen davon eine Ausnahme, indem bei ihnen das Cönenchym eine 
gelblich-grüne Färbung aufweist, während die Köpfchen der Polypen 
rostbraune Flecken tragen. Im allgemeinen zeichnen sich die 
Kolonien von P. mammillosa durch ein sehr regelmäßiges Wachstum 
aus; sie sind von kreisrundem (Taf. 15, Fig. 21) oder elliptischem 
(Taf. 17, Fig. 25) Umrisse. Nur selten wird das Substrat die Ver- 
anlassung zu unregelmäßbigem Wachstume, so bei einer Kolonie von 
Loango, die offenbar in einer Felsspalte wuchs und in Anpassung 
an den Standort eine beilförmige Gestalt annahm. An einigen aus 
der Umgebung von Kingston stammenden Kolonien steigen zwischen 
den Randpolypen flache Furchen empor. Der Umriß dieser Kolonien 
erscheint deshalb nicht mehr kreisförmig, sondern zeigt Anklänge 
an jene Rosettenform, wie sie besonders für die ost-afrikanische 
P. ochyra Pax charakteristisch ist. Die Bedingung für die Ent- 
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stehung derartiger Rosettenformen scheint das Auftreten einer be- 
sonders schmalen Basis und ein stielförmig verlängertes Höhen- 
wachstum der Kolonie zu sein. Werden ältere Kolonien durch 
äußere mechanische Kraft gespalten, wie ich es mehrmals an dem 
mir vorliegenden Untersuchungsmateriale beobachten konnte, so tritt 
niemals eine Verwachsung ein, sondern es wird zu beiden Seiten 
des Risses neues Cönenchym ausgeschieden, so daß dann eine Trennung 
in zwei Kolonien erfolgen kann. Freilich weisen so entstandene 
Kolonien stets einen auffallend dünnen Cönenchymrand auf. 

Die größten Kolonien von P. mammillosa erreichen einen Durch- 
messer von 9—10 cm, die überwiegende Mehrzahl mißt 6 cm, und 
nur die kleinsten Kolonien bleiben unter 4 cm im Querdurchmesser 
zurück. Die Höhe der einzelnen Kolonien schwankt ebenfalls nicht 
unbeträchtlich, doch kann man annehmen, daß normal gewachsene 
Exemplare im allgemeinen 1,5—4 cm hoch sind, ein Maß, in dem 
die Höhe der einzelnen Polypen nicht inbegriffen ist. Weniger als 
10 Polypen habe ich in keiner Kolonie beobachtet. Mittelgroße 
Kolonien enthalten etwa 70 einzelne Polypen, während in sehr großen 
deren Zahl 200 bei weitem übersteigt. 

Die einzelnen Polypen. deren Durchmesser in mehr oder weniger 
kontrahiertem Zustande 0,8—0,9 cm beträgt, sind niemals wie bei 
P. caribaeorum ganz in das Cönenchym eingesenkt, sondern erheben 
sich über dessen Oberfläche selbst im Stadium stärkster Kontraktion 
in Gestalt kleiner Kuppen. Dadurch verleihen sie der Kolonie ein 
äußerst charakteristisches Aussehen, das schon ELLIS u. SOLANDER 
treffend mit dem Namen smammillosa gekennzeichnet haben. Die 
Begrenzung der einzelnen Polypen ist fast niemals kreisrund, sondern 
eher polygonal, und zwar nehmen diejenigen, die sehr stark kon- 
trahiert und infolgedessen einem hohen Drucke ausgesetzt sind — 
genau wie Bienenwaben —, die Gestalt eines Sechsecks an, wie dies 
sehr schön eine Kolonie von St. Thomas zeigt. Eine Kolonie von 
Loango, die offenbar zwischen Steinen eingeklemmt war, zeigt ein 
anomales Längenwachstum der Polypen; dort erreichen sie eine 
maximale Länge von 2,3 cm. Im allgemeinen sind die Polypen 
einer und derselben Kolonie annähernd gleichgroß. Wenn aber 
Größenunterschiede vorkommen, dann finden sich die kleinsten Indi- 
viduen stets am Rande der Kolonie und bei stark gekrümmten 
Kolonien immer an der Unterseite, d. h. also dort, wo die Ernährungs- 
bedingungen offenbar am ungünstigsten sind. 

In kontrahiertem Zustande ist das Capitulum angeschwollen; 
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eine flache, zentral gelegene Einsenkung deutet die Lage der Mund- 
öffnung an. Außerdem aber treten deutlich radiär verlaufende Furchen 
auf, deren Zahl zwischen 18 und 20 schwankt und die dem äußern 
Tentakelkreise entsprechen. 

Die ZahldieserradiärenLinienaufdem Capitulum, 
die mit der Anzahl der Tentakeln und damit auch der 
Septen korrespondiert, ist das sicherste Merkmal zur 
Unterscheidung der westindischen Palythoa-Arten aus 
der Gruppe der Immersae. 

Das Ectoderm der Körperwand ist kontinuierlich; es wird in 
seiner ganzen Ausdehnung von einer dünnen Cuticula überzogen. die 
aber auf den meisten Präparaten nicht zu erkennen ist, weil sie 
sehr leicht zusammen mit den Inkrustationen abgewischt wird. Die 
Hauptmasse der Inkrustationen bilden Sandkörnchen. Daneben 
finden sich auch vereinzelte Schwammnadeln. Kleine Kalkpartikel 
sind zwar scheinbar nur spärlich vorhanden. Immerhin enthält aber 
die Körperwand von Palythoa mammillosa genug kohlensauren Kalk, 
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Schematischer Querschnitt durch den Ringmuskel von Palythoa mammillosa. 
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um bei Zusatz von etwas Salzsäure lebhaft aufzuschäumen. Die 
Struktur der Mesogloea gibt Taf. 19, Fig. 10 wieder. Ähnlich wie 
bei Isaurus tuberculatus, finden wir auch hier zahlreiche, meist von 
einer hellen Kapsel umgebene Bindegewebszellen. Doch unterscheidet 
sich die Mesogloea von Palythoa mammillosa wesentlich durch ihren 
Reichtum an scharf hervorstehenden Bindegewebsfasern. Das Ento- 
derm ist niedrig und enthält zahlreiche Zooxanthellen, die nur dort 
fehlen, wo es als Wandbelag der Kanäle auftritt, die die Mesogloea 
durchsetzen (Taf. 19, Fig. 38). 

Der Ringmuskel (Fig. O') erscheint auf dem Querschnitte ‚als 
ein langgestrecktes, auf der entodermalen Seite der Mesogloea ge- 


HieRr 
Querschnitt durch einen Polypen von Palythoa mammillosa mit anomaler 
Anordnung der Septen. 
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lerenes Band, das in seiner ganzen Ausdehnung die gleiche Breite 
besitzt, wenn auch die Form der Hohlräume, in denen die Muskel- 
fasern liegen, nicht unbeträchtlich variiert. 

Die Mundscheibe zeichnet sich durch ein hohes, lockeres Ecto- 
derm und eine auffallend dünne Mesogloea aus. 

Die Zahl der Septen unterliegt gewissen Schwankungen, scheint 
aber an dem gleichen Fundorte konstant zu sein. An allen Exem- 
plaren, die von Kingston stammten, fand ich ausnahmslos 36 Septen, 
während Individuen von St. Thomas stets 38 Septen aufwiesen. Im 
allgemeinen sind die Septen nach dem brachyeneminen Typus an- 
geordnet, doch kommen gelegentlich Fälle anomaler Septenfolge vor, 
wie dies sehr schön ein Individuum von Kingston (Fig. P!) zeigt. Jedes 
Septum wird von einem größern, auf dem Querschnitte länglich- 
ovalen Basalkanale durchzogen, den Fig. P! nur schematisch an- 
deutet. Tatsächlich folgen aber auf diesen Hauptkanal — besonders 
im distalen Teile der Septen — noch eine Anzahl Kanäle, deren 
mannigfach wechselndes Querschnittsbild Fig. Q'—T! in einigen 
charakteristischen Typen wiedergibt. 

Keines der untersuchten Tiere war geschlechtsreif. 


Fig. QI-Ti 


Verschiedene Formen der Kanäle in den Septen von Palythoa mammillosa 
(Querschnitt). Mesogloea punktiert, Entoderm weiß. 


Geographische Verbreitung: Die Art ist in Westindien 
weit verbreitet, wo sie von den Tortugas, Cuba, Jamaica, San 
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Domingo, St. Jan, St. Thomas und Guadeloupe nachgewiesen worden 
ist, und kommt auch an den Bermuda-Inseln vor. 


Palythoa flava (Les.). 
(Taf. 17, Pie 26) 

1817. Corticifera flava, LESUEUR in: Journ. Acad. nat. Sc. Philadelphia 
Volsd, p. 179. 

1860. Palythoa flava, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. Accad. 
Torino (2),, Vol. 19, p. 53. 

1866. Palythoa mammillosa var. flava, DUCHASSAING et MICHELOTTI 
l. e. (2), Vol. 23, \p. 46. 

1883. Polyihoa iuberculosa (pro parte), ANDRES in: Fauna Flora Neapel, 
Monogr. 9, p. 320. 

1888. ? Palythoa lutea, HERTWIG, Actiniaria in: Rep. sc. Res. Challenger, 
Zool., Vol. 26, p. 44. 

1889. Cortieifera flava, MCMURRICH in: Journ. Morphol., Vol. 3, p. 66. 

1891. Palythoa flava, HADDON et SHACKLETON in: Trans. Roy. Dublin 
Soc. (2), Vol. 4, p. 631. 


Fundorte: Jamaica, Kingston, Januar 1907, KÜKENTHAL U. 
HARTMEYER. 

Diagnose: Stark gewölbte Kolonien, die sich den Uneben- 
heiten des Substrats anschmiegen. Polypen in kontrahiertem Zu- 
stande nur wenig über die Oberfläche des Cönenchyms hervorragend; 
Polypen einer und derselben Kolonie von verschiedener Größe (0,3 
und 0,6 cm im Durchmesser), mehr oder weniger polygonal begrenzt. 
Radiärfurchen am Capitulum nicht scharf ausgeprägt, ihre Zahl 
zwischen 13 und 15 schwankend. 28—30 Septen. 


Die einzige typische Kolonie, welche mir zur Untersuchung 
vorliegt (Taf. 17, Fig. 26), ist von hellgelber Farbe. Bei einer Länge 
von 10 cm, einer Breite von 7,8 cm und einer Höhe von 4 cm ent- 
hält sie schätzungsweise mehrere hundert Polypen. Sie bildet einen 
fast 2 cm dicken Überzug auf dem Korallenkalke, der ihr als Substrat 
dient, und wird distal von einem schwachen, durch eine Cönenchym- 
falte gebildeten Randsaum begrenzt. Das Cönenchym ist so kräftig 
entwickelt, daß die Polypen in kontrahiertem Zustande nur wenig 
hervorragen. Ihre Begrenzung erscheint mehr oder weniger polygonal. 
Die Inkrustationen, welche die hohe Festigkeit der Kolonie bedingen, 
sind sehr kalkreich. Sie brausen daher bei Zusatz von Salzsäure 
unter lebbafter Kohlensäureentwicklung auf. Die Polypen zeigen 
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erhebliche Variationen ihrer Größe. Während die kräftigsten einen 
Durchmesser von 0,6 cm besitzen, erreichen die kleinsten kaum 0,3 em. 
Die konservierten Exemplare, bei denen vermittels des Ringmuskels 
die Körperwand über den Tentakeln sackartig zusammengeschnürt 
worden ist, tragen eine Anzahl radiärer, aber im allgemeinen wenig 
scharf ausgeprägter Furchen. An 25 beliebig herausgegriffenen 
Individuen einer und derselben Kolonie fand ich folgende Zahlen: 
1514.14, 14, 13, 15; 14,14, 15, 14, 14,14, 14, 14, 15, 15, 14, 14, 
14, 14, 14, 15, 14, 14, 14. 

Die Zahl der radiären Furchen am Capitulum der Polypen von 
Palythoa flava (Les.) schwankt also zwischen 13 und 15, beträgt aber 
in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle (72°/,) 14. Im histo- 
logischen Bau der Körperwand wie in der Form des Sphincter- 
querschnittes stimmt P. flava (Les.) mit P. mammillosa (Ducn. et 
Micn.) überein. Die Zahl der Septen beträgt im allgemeinen ent- 
weder 28 oder 30. Nur ein einziges Mal traf ich am Rande der 
mir vorliesenden Kolonie ein Individuum, das 36 Septen aufwies. 
Doch schien es sich hier um Superregenerate zu handeln, da das 
Tier noch deutliche Spuren früherer Verletzungen trug. 

Bis zu einem gewissen Grade betrachte ich Palythoa flava als 
eine Übergangsform von P. mammillosa zu P. caribaeorum. Mit der 
erstern teilt sie außer der polygonalen Begrenzung der Polypen in 
kontrahiertem Zustande vor allem die Form des Sphincterquerschnittes, 
während die starke Entwicklung des Cönenchyms, die geringe Durch- 
schnittsgröße der Polypen, die Zahl der radiären Furchen am Capi- 
tulum sowie die Zahl der Tentakel und Septen mit P. caribaeorum 
übereinstimmt, d. h. P. flava ist mit P. caribaeorum näher verwandt 
als mit P. mammillosa. Will man also P. flava nicht als eigne Art 
gelten lassen, so darf man sie höchstens als Varietät zu P. caribae- 
orum, nicht aber, wie es DucHassainG u. MIcHELoTTI (1866) getan 
haben, zu P. mammillosa ziehen. 

Noch in anderer Beziehung nimmt P. flava eine besondere 
Stellung ein. Sie zeigt eine ganz auffällige Ähnlichkeit mit der von 
mir früher beschriebenen P. seychellarum von den Seychellen. Diese 
Ähnlichkeit beruht darauf, daß beide Arten sehr große Kolonien 
bilden, die sich allen Unebenheiten des Untergrundes anschmiegen, 
dann aber auch auf einer bemerkenswerten Differenz im Durchmesser 
der einzelnen Polypen. Ob hier eine Konvergenzerscheinung vorliegt 
oder ob es sich um eine auf Verwandtschaft beruhende Ähnlichkeit 
handelt, läßt sich gegenwärtig freilich noch nicht entscheiden, da 

Zool. Jahrb., Supplement XI. 18 
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wir über die Wachstumsverhältnisse der tropischen Zoanthiden fast 
gar nichts wissen. 

Geographische Verbreitung: Die Art ist ausschließlich 
von Jamaica und den Bahama-Inseln bekannt. Sie fehlt also der 
Fauna der Bermudas. 


Palythoa caribaeorum Duch. et MiıcH. 
(Taf. 15, 210.22) 

1860. Palythoa caribaeorum, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. 
Accad. Torino (2), Vol. 19, p. 53. 

1866. Palythoa caribaea, DUCHASSAING et MICHELOTTI ibid., Vol. 23, 
p. #7. 

1883.  Polythoa carıbaeorum, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
p- 322. 

1891. Palythoa caribaeorum, HADDON et SHACKLETON in: Trans. Roy. 
Dublin Soc. (2), IV, p. 631. 

1898. Palylthoa caribaea, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 


p- 463. 
1898. Palythoa caribaea, DUERDEN in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), 
Vol. 4, p. 365. 


1902. Palythoa caribaea, DUERDEN in: U. S. Fish Comm. Bull. 1900, 
No: 2,,p, 321. 


Fundort: St. Thomas, KÜRENTHAL u. HARTMEYER 1907. 

Loango, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, 29. Januar 1907. 

Diagnose: Flache Kolonien, deren Polypen in kontrahiertem 
Zustande nur wenig über die Oberfläche des Cönenchyms hervor- 
ragen; alle Polypen einer Kolonie von gleicher Größe (0,5 cm im 
Durchmesser), niemals polygonal begrenzt. Radiärfurchen am Capi- 
tulum sehr scharf ausgeprägt, ihre Zahl zwischen 14und 17 schwankend. 
28— 54 Septen. 

Diese Art ist in der Sammlung der Herren KÜKENTHAL und 
HARTMEYER durch zwei Kolonien vertreten, eine kleine, wenig 
charakteristische von Loango, die ich nicht ohne Bedenken zu 
P. caribaeorum stelle, und eine große charakteristische von St. Thomas 
(Taf. 15, Fig. 22), die allein der folgenden Beschreibung zugrunde 
gelegt worden ist. 

Die Kolonie bildet ein Cönenchym von hellbrauner Farbe, über 
das sich die Polypen als dunkelbraune Anschwellungen erheben. 
Die Kolonie schmiegt sich, ähnlich wie P. flava, den Unebenheiten 
des Substrates an, ohne indessen eine ebenso starke Wölbung zu er- 
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reichen. Daher erscheint sie verhältnismäßig flach und gleichzeitig 
von unregelmäßigem Umrisse. Ihr größter Durchmesser beträgt 
9,3 cm, ihr kleinster 4,2 cm, ihre maximale Dicke 1,4 cm. Ein mar- 
einaler, durch eine Cönenchymwucherung entstandener Saum bildet 
die Begrenzung der Kolonie, deren Rand an einigen Stellen leicht 
gewellt erscheint. Diese Wellung kommt dadurch zustande, dab 
zwischen den äußersten Polypen flache Furchen senkrecht empor- 
steigen. Gleichzeitig bemerkt man bisweilen noch einige horizontale 
Furchen an der Außenseite des Cönenchyms; sie sind offenbar auf 
Kontraktionen der Polypen zurückzuführen, die so heftige waren, dab 
das Cönenchym dadurch in Mitleidenschaft gezogen worden ist. Die 
Polypen sind bedeutend kleiner als die von P. mammillosa; sie er- 
reichen nur einen Durchmesser von 0,5 cm. Von P. flava unter- 
scheiden sie sich dadurch, dab sie alle von gleicher Größe sind. 
Obwohl sie sehr dicht stehen, sind sie selbst im Zustande stärkster 
Kontraktion niemals polygonal abgeplattet. Die Radialfurchen am 
Capitulum sind viel schärfer ausgeprägt als bei der nahe verwandten 
Palythoa mammillosa und zeigen oft keinen ganz geradlinigen, sondern 
einen mehr oder minder gewellten Verlauf. Die Zahl der radiären 
Furchen schwankt zwischen 14 und 17. Dementsprechend variiert 
auch die Zahl der Tentakel zwischen 28 und 34. Die Imkrusta- 
tionen der Körperwand sind sehr kalkreich, so dab sie bei Zusatz 
von Salzsäure unter lebhafter Entwicklung von Kohlensäure auf- 
schäumen. Histologisch läßt sich zwischen Palythoa mammillosa und 
P. caribaeorum kaum ein bemerkenswerter Unterschied feststellen. 
Nur die Form des Sphineterquerschnittes weicht etwas ab. Bei 
P. caribaeorum liegt der Ringmuskel nur in seinem apicalen Ab- 
schnitte dicht an der entodermalen Seite der Körperwand, während 
er basalwärts etwas an Breite zunimmt und sich mehr in die Mitte 
des Mauerblattes verlagert. Die mesoglöalen Gewebslücken, in der 
die Muskelfasern liegen, sind bei P. caribaeorum im allgemeinen 
gleichmäßiger als bei P. mammillosa. Die Anordnung der Mesenterien, 
deren Zahl 28—534 beträgt, ist im allgemeinen brachyenemin, doch 
kommen Variationen vor, die an den macrocneminen Typus erinnern. 
Beachtenswert ist die Tatsache, daß diese Aberrationen nicht selten 
asymmetrisch auftreten, so daß die eine Seite eine brachycnemine, 
die andere eine macrocnemine Septenanordnung aufweist. 

Geographische Verbreitung: Cuba, Jamaica, St. Thomas, 
Loango. 


18* 
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Palythoa nigricans McMurr. 


1898. Palythoa nigricans, MCMURRICH in: Bull. Labor. nat. Hist. Univ. 
lJowa 1898, p. 242. 


Diagnose: Große, kompakte Kolonien von 1,0—1,5 cm Dicke 
bildend. Die Polypen sind zwar tief in das Cönenchym eingesenkt, 
ragen aber selbst im Zustand stärkster Kontraktion deutlich über 
dessen Oberfläche empor. Ihr maximaler Durchmesser beträgt 0,7 cm. 
Radialfurchen schwach ausgeprägt. 36—40 nach dem brachycneminen 
Typus angeordnete Septen. Nicht nur die Polypen, sondern auch die 
Kolonien besitzen eine diöcische Geschlechterverteilung. Entoderm 
stark pigmentiert. 

Diese Art, von der mir kein Untersuchungsmaterial vorgelegen 
hat, ist bisher nur ein einziges Mal am Westeingange der Florida- 
straße gefunden worden. Die oben gegebene Diagnose stützt sich 
daher ausschließlich auf die Beschreibung McMvrrıcnas. Wahır- 
scheinlich stellt P. nigricans nur eine Varietät von P. mammillosa 
dar, von der sie sich im wesentlichen nur durch die starke Pigmen- 
tierung ihres Entoderms unterscheidet. 


Palythoa glareola (Lzs.). 

1817. Oortieifera glareola, LESUEUR in: Journ. Acad. nat. Sc. Phila- 
delphia, Vol. 1, p. 178. 

1857. Mammillifera glareola, MILNEEDWARDS, Hist. nat. Corall., Vol. 1, 
p- 13. 

1884. Palythoa glareola, ANDRES in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9, 
p. 321. 

1889. Cortieifera glareola, MCMURRICH in: Proc. Acad. nat. Sc. Phila- 
delphia 1889, p. 122. 

1891. Palythoa glareola, HADDON et SHACKLETON in: Trans. Roy. Dublin 
Soc. (2), Vol. 4, p. 631. 


Von dieser Art läßt sich zur Zeit noch keine Diagnose geben, 
da die Beschreibungen von Lesurur und McMurriıcH in vielen 
Punkten unvollständig sind. Immerhin dürfte feststehen, daß sie 
sich am nächsten an P. caribaeorum anschließt. 

Die geographische Verbreitung von P. glareola beansprucht in- 
sofern allgemeineres Interesse, als sie bisher nur am Aubenrande 
des amerikanischen Mittelmeeres (Guadeloupe) und an den Bermudas 
gefunden worden ist. 


En 
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Palythoa glutinosa DucnH. et MıcnH. 
(Taf. 18, Fig. 27.) 


1866. Palythoa glutinosa, DUCHASSAING et MICHELOTTI in: Mem. Acad. 
Torino (2), Vol. 19, p. 46. 


1891. Palythoa glutinosa, HADDON et SHACKLETON in: Trans. Roy. 
Dublin Soc. (2), Vol. 4, p. 631. 


Fundort: Barbados, 26. Februar 1907, KÜKENTHAL u. HART- 
MEYER. 

Diagnose: Außerordentlich flache Kolonien von unregelmäßigem 
Umrisse, aus einer sehr großen Anzahl von Individuen bestehend. 
Polypen so tief in das Cönenchym eingesenkt, daß sie im Zustande 
stärkster Kontraktion als flache Einsenkungen des Cönenchyms er- 
scheinen. Maximaler Durchmesser der Polypen 0,4 cm. Radiäre 
Furchen am Capitulum fehlen. 28 nach dem brachyeneminen Typus 
angeordnete Septen. 

Mehrere von Barbados stammende Kolonien einer Palythoa-Art 
habe ich mit der von DucnHassamne u. MicHhetortı als P. glutinos« 
beschriebenen Species identifiziert. Dazu bewog mich vor allem die 
Angabe, daß die Polypen in das Cönenchym so tief eingesenkt sind, 
daß sie in stark kontrahiertem Zustande als Vertiefungen imponieren. 
Ferner sollen bei P. glutinosa radiäre Furchen am Capitulum voll- 
ständige fehlen. Beide Merkmale stimmen mit den Befunden an 
meinem Untersuchungsmaterial überein. Dazu kommt, dab die frei- 
lich etwas rohe Skizze, die DucHAssAaın@e u. MicHerorri ihrer Be- 
schreibung beigefügt haben, in allen wesentlichen Punkten mit der 
auf Taf. 18, Fig. 27 gegebenen photographischen Abbildung über- 
einstimmt. 

P. glutinosa bildet ausgedehnte, aber sehr flache Kolonien von 
unregelmäßigem Umrisse. Die Dicke der größten Kolonie, deren 
maximale Länge 95 cm und deren maximale Breite 7,1 cm beträgt, 
mißt nur 1 cm. Obwohl das Cönenchym also nicht besonders dick 
ist, können die Polypen doch so stark kontrahiert werden, daß ihre 
Lage nur durch flache, von einer geringen, wallartigen Erhebung 
umrahmte Vertiefungen bezeichnet wird. Die Polypen sind in kon- 
serviertem Zustande gelb, das Cönenchym ist im allgemeinen ein- 
farbig grau, seltner erscheint es schwarz granuliert. Die Zahl der 
Polypen in einer Kolonie ist sehr groß; schon in einer winzigen 
Kolonie von juvenilem Gepräge, deren Durchmesser 2 cm wenig 
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überstieg, zählte ich 29 Polypen. Der Durchmesser der einzelnen 
Individuen, die alle von gleicher Größe sind, beträgt 4 mm. Radiär- 
furchen am Capitulum habe ich nirgends wahrgenommen. Das Mauer- 
blatt der Polypen ist ebenso wie das ganze Cönenchym dicht mit 
Fremdkörpern inkrustiert, unter denen kalkige Bestandteile überwiegen. 
Schneidet man eine Kolonie von FPalythoa glutinosa und damit ihr 
Cönenchym tangential an und läßt auf die Schnittfläche einen Tropfen 
Salzsäure fallen, so erblickt man nach geraumer Zeit nur noch ein 
von maschenartigen Lücken durchbrochenes Gerüstwerk von Sand- 
körnchen, zwischen denen die kalkigen Bestandteile aufgelöst sind. 

Alle Exemplare besitzen 28 Septen, die sich um ein auf dem 
Querschnitte ovales Schlundrohr gruppieren. 

(eographische Verbreitung: Die Art ist nur aus West- 
indien (St. Thomas, Barbados) bekannt, zeigt aber nahe verwandt- 
schaftliche Beziehungen zu der im Golf von Guinea lebenden Paly- 
thoa guinensis Koch. 


Palythoa hartmeyeri n. sp. 
(Taf. 14, Fig. 17.) 


Fundort: Tortugas, Loggerhead, Ebbestrand. HARTMEYER 
1907. 

Diagnose: Sehr flache, breite Kolonien von regelmäßigem Um- 
risse, aus einer geringen Anzahl von Polypen bestehend. Polypen 
im Zustandn stärkster Kontraktion nicht die Oberfläche des Cönen- 
chyms überragend. Begrenzung der Polypen gegeneinander un- 
regelmäßig, niemals polygonal. Maximaler Durchmesser der Polypen 
0,5 em. Radiäre Furchen am Capitulum nur schwach ausgeprägt. 
42 nach dem brachyeneminen Typus angeordnete Septen. 


P. hartmeyeri ist eine der wenigen westindischen Palythoa-Arten, 
die leicht zu charakterisieren sind. Sie bildet sehr flache, breite 
Kolonien von etwa dreieckigem Umrisse, an deren Zusammensetzung 
sich eine verhältnismäßig geringe Anzahl Polypen beteiligt. Die 
Polypen sind in kontrahiertem Zustande vollständig in das Cönenchym 
eingesenkt, ohne indessen, wie bei P. glutinosa, als flache Vertiefungen 
zu erscheinen. Die maximale Länge der Kolonie beträgt 4,5 cm. 
An ihrer Basis fehlt eine begrenzende Randfalte vollständig, während 
sie am distalen Rande schwach angedeutet ist. Die Farbe der 
Kolonie ist in konserviertem Zustande weiß mit einem Stich ins Graue. 


Studien an westindischen Actinien. 971 


Die Polypen erinnern, soweit sie als solche überhaupt zu erkennen 
sind, habituell an die von P. caribaeorum. Ihre Begrenzung gegen- 
einander ist unregelmäßig, niemals polygonal wie bei P. mammillosa. 
Der maximale Durchmesser der einzelnen Individuen beträgt 0,4 cm; 
ihre Höhe läßt sich nicht genau angeben, dürfte aber in kontra- 
hiertem Zustande niemals 0,1 em übersteigen. 

Die Anzahl der Septen beträgt 42. 


2. Gruppe der Intermediae. 


Das CGönenchym bildet bei einer und derselben 
Kolonie teils Stolonen, teils tritt esin Form einer zu- 
sammenhängenden Schicht auf. Die Polypen können 
niemals vollständig in das Cönenchym zurückgezogen 
werden. 

Die Gruppe der Intermediae umfaßt nach unsern bisherigen 
Kenntnissen nur wenige Arten. Als Typus kann Palythoa canariensis !) 
Hap»p. et SHAcCKL. gelten, die bezüglich der Entwicklung ihres Cönen- 
chyms genau die Mitte zwischen den Immersae und den Liberae 
hält. Wahrscheinlich gehören hierher auch die von VERRILL an- 
fänglich als Parapalythoa heilprini, später als Protopalythoa heilprini 
beschriebene Form von den Bermuda-Inseln, sowie die an der Küste 
von Queensland heimische Gemmaria arenacea WILSMORE.?”) In West- 
indien kommt eine einzige Art vor, nämlich 


Palythoa grandis (VERR.) 
(Taf. 14, Fig. 15; Taf. 16, Fig. 23—24; Taf. 19, Fig. 39.) 


1889. Cortieifera ocellata, MCMURRICH in: Proc. Acad. nat. Sc. Phila- 
delphia 1889, p. 120 (non ELLIS et SOLANDER). 


1) Leider hat sich in meine 1907 erschienene Beschreibung von 
P. canariensis während des Umbruchssatzes eine Zeile eingeschlichen, die 
gar nicht hingehört. Es muß (p. 481) heißen: „Die Mesenterien, deren 
Gesamtzahl 74 beträgt, sind nach dem brachyeneminen Typus angeordnet 
und besitzen sämtlich gut entwickelte Basalkanäle..“ Der nun folgende 
Satz: „An den von mir untersuchten Exemplaren ... .“, der hier, auf 
eine Zoanthide bezogen, gar keinen Sinn gibt, muß gestrichen werden. 

2) Da der Name arenacea schon von DELLA CHIAJE 1836 für eine 
Palythoa-Art Verwendung gefunden hat, muß WILSMOREF’s Species einen 
neuen Namen erhalten. Ich schlage dafür Palythoa wilsmorei vor. 
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1900. Protopalythoa grandis, VERRILL in: Trans. Connecticut Acad., 
Vol. 10, p. 563. 


1900. Palythoa grandiflora, VERRILL ibid., p. 564. 

1901. Palythoa grandiflora, VERRILL ibid., Vol. 11, p. 52. 
1907. Protopalythoa grandis, VERRILL ibid., Vol. 12, p. 281. 
1907. Palythoa grandiflora, VERRILL ibid., p. 285. 


Fundorte: Jamaica, Kingston, KÜKENTHAL U. HARTMEYER 
1907. 
Insel Margarita, C. GAczo 1905. 


Diagnose: Große, 25—5 cm lange Polypen mit einem in kon- 
trahiertem Zustande angeschwollenen Capitulum. 64 randständige 
Tentakel. Alternierend mit dem äußersten Tentakelkreise treten 32 
nur wenige Millimeter lange Vertikalfurchen auf, die voneinander 
durch ebenso viele rippenartige Vorsprünge getrennt werden. Mund- 
öffnung elliptisch, auf einer kegelförmigen Erhebung des Peristoms 
gelesen. 62—63 Septen. 


Die Synonymie von Palythoa grandis liefert ein weiteres Beispiel 
für die Berechtigung der oben (S. 256) ausgesprochenen Ansicht, 
daß die verschieden mächtige Entwicklung des Cönenchyms nicht 
als trennendes Merkmal für die beiden Gattungen Palythoa und 
Protopalythoa angesehen werden kann. Palythoa grandis tıitt nämlich 
in zwei habituell recht verschiedenen Wuchsformen auf, von denen 
VERRILL die eine als Palythoa grandis, die andere als Protopalythoa 
grandiflora beschrieben hat. Zwar ist auch VerrıLu die völlige 
Übereinstimmung dieser beiden Formen in allen morphologischen 
Einzelheiten, die bisher in der Systematik der Zoanthiden Verwen- 
dung gefunden haben, aufgefallen, aber trotzdem hält er an der 
Trennung der beiden Gattungen fest, weil er keine wirklichen Über- 
gangsformen gefunden hat. „The polyps of this species“, schreibt 
VERRILL in bezug auf Palythoa grandiflora, „agree so well in size, 
color, and number of tentacles with those of Protopalythoa grandıs, 
that it may naturally be suspected that they are the same species 
with different forms of growth, the latter having no coenenchyme 
above the basal stolons. But I found no truly intermediate forms.“ 
Das reiche Material, das die Herren KÜKENTHAL und HARTMEYER 
an der Küste von Jamaica gesammelt haben, zeigt nun eine sehr 
große Variabilität in der Wuchsform; doch glaube ich alle Varia- 
tionen im wesentlichen auf 3 Grundtypen zurückführen zu können. 
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a) forma typica (Taf. 16, Fig. 23). 


Diese Form bildet große, dichte Kolonien von 15—20 cm Länge 
und 10 em Breite. Die Polypen, deren Zahl bisweilen viele hundert 
betragen kann, sind verhältnismäßig niedrig; jedenfalls überschreitet 
ihre Höhe selten 2,5 cm. Das Cönenchym besteht nur aus 0.7 cm 
breiten Stolonen, die am Rande der Kolonie in abgerundete, lappen- 
förmige Fortsätze (Taf. 14, Fig. 15) auslaufen. 


B) forma longissima (Taf. 16, Fig. 24). 


Das wichtigste Merkmal der forma longissima ist die beträcht- 
liche Länge der Polypen, die durchschnittlich 5 em erreicht. Die 
Kolonien bestehen aus einer nur geringen Anzahl von Individuen, 
und das Cönenchym ist in Form einer dünnen, aber kontinuierlichen 
Schicht entwickelt, die die Basis der einzelnen Individuen mitein- 
ander verbindet. Stolonenbildung ist äußerst selten, meistenteils 
fehlt sie ganz. 


y) forma grandiflora. 


Den Gipfelpunkt einer Entwicklungsreihe, deren Tendenz auf 
eine stärkere Ausbildung des Cönenchyms gerichtet ist, bezeichnet 
die forma grandiflora. Leider liegt mir von ihr keine charakteri- 
stische Kolonie vor, die sich für eine photographische Reproduktion 
geeignet hätte. 

Die forma grandiflora bildet kleine, aus wenigen Individuen be- 
stehende Kolonien, die sich vor allem durch den Besitz eines kräf- 
tigen, in Form einer dicken, zusammenhängenden Schicht ent- 
wickelten Cönenchyms auszeichnen. Daneben ist die beträchtliche 
Breite der Polypen in ausgestrecktem Zustande bemerkenswert, eine 
Tatsache, auf die der treffend gewählte Name grandiflora hin- 
deutet. 

Die Palythoa-Art, die McMüurrıcH irrtümlicherweise als Corti- 
cifera ocellata (ErLıs) von den Bermuda-Inseln beschrieben hat, ist 
ebenfalls Palythoa grandis und zwar die forma grandıflora. 


Die Körpergestalt von Palythoa grandis ist stets mehr oder 
weniger deutlich zylindrisch, nur das Capitulum ist angeschwollen. 
Die Farbe der lebenden Tiere wird von VERRILL folgendermaßen 
beschrieben: „Color of column usually pale orange, salmon, or buft, 
under the coat of white sand; disk usually rich orange or orange- 
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brown, sometimes light orange, buff, or ochre-yellow, the tint often 
varying in the same celuster, its outer part, near the tentacles darker 
than the central, and usually with darker radial lines, sometimes 
tinged with green; lips white or orange; tentacles like disk, but 
usually a shade paler, often darker at base, but the tentacles may 
be darker than the disk in pale specimens.*“ Die mir vorliegenden 
konservierten Exemplare sind gelblich bis graugrün. Die Körper- 
wand ist glatt, d. h. frei von allen warzenartigen Bildungen, weist 
aber an den meisten Exemplaren eine Anzahl horizontaler Furchen 
auf, die infolge der Kontraktion des Körpers in der Längsrichtung 
entstanden sind. Eine scharfe Grenze zwischen Mauerblatt und 
Mundscheibe ist nicht vorhanden. 

Die Tentakel sind kurz, konisch, ausgesprochen randständig 
und in zwei Kreisen angeordnet. Ihre Zahl betrug an dem einzigen 
Exemplar, das mit ausgestreckten Tentakeln konserviert war, 64. 
Alternierend mit dem äußern Tentakelkreise treten im obersten Teile 
des Mauerblattes 32 nur wenige Millimeter lange Vertikalfurchen 
auf, die voneinander durch ebenso viele rippenartige Vorsprünge ge- 
trennt werden. Die Rippen gehen von der Basis der Tentakel aus, 
während die Furchen den Zwischenräumen zwischen den Tentakeln 
entsprechen. An stark kontrahierten Individuen erscheinen die 
Furchen als radiäre Linien, deren Zahl sich dann schwer feststellen 
läßt. Die Mundscheibe ist sehr dünn, vollständig eben und deutlich 
radiär gestreift. Fine in ihrer Mitte gelegene, kegelförmige Er- 
hebung trägt die elliptische Mundöffnung. An einem ausgestreckten 
Polypen, dessen Mundscheibe 1,7 cm lang und 1,5 cm breit war, 
stellte die Mundöffnung einen 0,25 cm langen Schlitz dar. 

Die Körperwand, die reichlich mit Fremdkörpern, vor allem mit 
Sandkörnern inkrustiert ist, besteht aus einem hohen, kontinuier- 
lichen Eetoderm mit einer schwach entwickelten Cuticula. Die 
Hauptmasse bilden Stützzellen, während Drüsen- und Nessel- 
zellen stark zurücktreten. Die Mesogloea zeigt den in der Familie 
der Zoanthiden häufigsten Bau: ein feinfasriges, mit Zellen reich 
durchsetztes Bindegewebe, das in unregelmäßigen Abständen von 
entodermalen Kanälen durchzogen wird. Das Entoderm ist im all- 
gemeinen ärmer an Zooxanthellen als das anderer Zoanthiden. 

Den größten Reichtum an Nesselzellen weist bei dieser Art 
zweifellos das Schlundrohr auf. Gewisse Teile scheinen überhaupt 
nur aus Nesselzellen zu bestehen. Die Nesselkapseln sind alle dick- 
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wandig, 7,5—8 «u lang und 1,5—2 « breit. Merkwürdigerweise sind 
sie oft nicht gerade, sondern merklich gekrümmt. 

Die Anordnung der Septen entspricht im allgemeinen dem brachy- 
eneminen Typus; doch sind Unregelmäbigkeiten keineswegs selten. 
Die Zahl der Septen schwankt bei erwachsenen geschlechtsreifen 
Individuen (Fig. U!) zwischen 62 und 68. An einem jugendlichen 


Eig> ul. 
Querschnitt durch ein erwachsenes Individuum von Palylhoa grandis. 


Exemplar, das bei einer Höhe von 0,8 cm eine Breite von 0,3 cm 
besaß, zählte ich nur 46 Septen (Fig. Rt). Alle Septen sind von 
einem auf dem Querschnitte länglichovalen Basalkanale durchzogen, 
den ich aber aus technischen Gründen nur in Fig. U! eingezeichnet 
habe. Histologisches Interesse beansprucht an den Septen vor allem 
jener Abschnitt, den man nach dem Vorgange englischer Forscher 
als „reflected ectoderm“ bezeichnet. Querschnittsbilder zeigen die 
Lage dieser eigenartigen, von Ectoderm abstammenden Schicht be- 
sonders klar. Die Mesogloea, die als dünner Strang das Septum 
durchzieht, gibt beiderseits je einen Iyraartig gebogenen Seitenast 
ab, der außen von Ectoderm, innen von Entoderm überzogen ist. 
Das Septum bildet also einen symmetrischen, von zwei entodermalen 
Kanälen durchzogenen Wulst, an dessen Bildung das Ectoderm be- 
teiligt ist. Die wahre Natur dieser Schichten ist sofort aus ihrer 
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Big vr. 


Schematischer Querschnitt durch ein jugendliches Individuum von Palythoa grandis, 
die Anordnung der Septen zeigend. 


histologischen Struktur zu erkennen. Das Entoderm charakterisiert 
sich als solches durch seine lockern, mit Zooxanthellen angefüllten 
Zellen, während dem äußern Belag der wulstartigen Septenauftreibung 
seine unverkennbare Ähnlichkeit mit dem Schlundrohr die ectoder- 
male Abstammung aufprägt. Auf dem Längsschnitte (Taf. 19, Fig. 39) 
ist die Gliederung des ganzen Septums zu erkennen. Unter einer 
knopfartigen Verdickung der Mesogloea, deren Bedeutung noch rätsel- 
haft ist, folgt die Zone des reflected ectoderm, während die Gonaden 
— im vorliegenden Falle ausnahmslos Eier — nur den untersten 
Teil des Septums einnehmen. 

Der Sphincter ist mesoglöal und zeigt gegenüber dem anderer 
Palythoa-Arten keine wesentlichen Abweichungen. 

Geographische Verbreitung: Jamaica, Insel Margarita 
und Bermuda-Inseln. 


3. Gruppe der Liberae. 


Cönenchym sehr schwach entwickelt, nur in Form 
dünner Stolonen die Basis der Polypen verbindend. 


Diese Artengruppe umfaßt im wesentlichen die alte Gattung 
Gemmaria oder Protopalythoa. Die Darstellung ihrer systematischen 
Verhältnisse muß, vom Standpunkte einer Revisionsarbeit betrachtet, 
am wenigsten befriedigend ausfallen, da hier die Zahl der von 
frühern Forschern unvollkommen beschriebenen Arten einen sehr 
hohen Prozentsatz erreicht. DwucHAssaInG u. MICHELOTTI kennen 
4 Gemmaria-Arten: 
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@G. rusei DucH. et MıcH. — St. Thomas. 
@. clavata DucHh. — „Antillen“. 

@. brevis Ducn. — „Antillen“. 

G. swiftii (Duch. et MicH#.). — St. Thomas. 


Von diesen ist @. swiftü eine Parazoanthus-Art. Die übrigen 
8 sind wohl Palythoa-Arten aus der Gruppe der Liberae, doch 
ist ihre Beschreibung so unzulänglich, daß es am besten ist, sie 
unbeachtet zu lassen. McMurricH glaubte, @. rusei an den Bermudas 
wiedergefunden zu haben, doch erscheint mir eine Bestimmung nicht 
ganz einwandsfrei. Wahrscheinlich hat ihm, wie auch VERRILL ver- 
mutet, P. heilprini vorgelegen. 

3 Arten sind aus Westindien beschrieben worden, deren Identi- 
fizierung möglich ist: 


P. variabilis (DvErn.). — Jamaica, Porto Rico, ? Singapore. 
P. fusca (DUERD.). ica. 
P. isolata (McMvrkr.). — Bahama-Inseln. 


Unter dem mir vorliegenden Material findet sich eine einzige Art: 


Palythoa variabilis (DUERD.). 
(‚Rat in Wed) 
1898. Gemmaria variabilis, DUERDEN in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), 


Vol. 6, p. 350. 
1898. Gemmaria variabilis, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p. 461. 


1899, ? Gemmaria varabilis, HEIDER in: Z. wiss. Zool., Vol. 66, p. 280. 


1900. Protopalythoa varvabilis, VERRILL in: Trans. Connecticut Acad., 
Vol. 10, p. 562. 


1902. Protopalythoa variabilis, DUERDEN in: U. S. Fish Comm. Bull. 
1.900, Vol. 2, P2:388. 


Fundort: Tortugas, S.W. Channel, HArTMEYER 1907. 

Diagnose: Palythoa-Art mit einem schwach entwickelten 
Cönenchym, das nur in Form dünner Stolonen die Basis der Polypen 
verbindet. Capitulum mit etwa 30 Radiärfurchen ausgestattet. 
30 in zwei alternierenden Kreisen angeordnete Tentakel. Unter 
den Inkrustationen der Körperwand überwiegen Diatomeen. 60 Mesen- 
terien. Geschlechterverteilung monöcisch. 


Von dieser Art liegen mir nur 3 durch ein dünnes, stolonen- 
artig entwickeltes Cönenchym verbundene Polypen vor, deren Organi- 
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sation völlig mit den Angaben DuErDEn’s übereinstimmt, so daß 
ich — besonders in Rücksicht auf das nur spärlich vorhandene 
Material — seiner ausführlichen Beschreibung nichts neues hin- 
zufügen kann. 

Geographische Verbreitung: Die Art ist in Westindien, 
an der Küste von Jamaica, Porto Rico und den Tortugas nach- 
gewiesen worden. v. HEıper beschreibt sie auch von Singapore. 
So sorgfältig auch die anatomische Untersuchung durch diesen 
Forscher ausgeführt worden ist, so glaube ich doch gegen die Richtig- 
keit dieser Bestimmung aus tiergeographischen Gründen Zweifel 
erheben zu dürfen. Es erscheint mir wenigstens nicht ausgeschlossen, 
daß die vom „Vettor Pisani“ bei Singapore gesammelte Art, die 
v. HEIDER mit @. variabılıs identifiziert, mit WILSMORE’S Gemmaria 
arenacea identisch ist, die an der Küste von Queensland vorkommt. 


Gattung: Parazoanthus HapD. et SHACKL. 


Macrocnemine Zoanthiden mit einer diöcischen 
Geschlechterverteilung, einem diffusen, entodermalen 
Sphineter und einer mit Fremdkörpern inkrustierten 
Körperwand. 


Die Gattung Parazoanthus wurde 1891 von HADDoN U. SHACKLETON 
mit folgender Diagnose aufgestellt: „Macrocnemic Zoantheae, with a 
diffuse endodermal sphineter muscle The body-wall is incrusted. 
The ectoderm is continuous. Eneireling sinus as well as ectodermal 
canals, lacunae, and cell-islets in the mesogloea. Dioecious. Polyps 
connected by thin coenenchyme.“ Der Besitz eines entodermalen 
Sphineters unterscheidet dieses Genus scharf von dem ihm habituell 
äußerst ähnlichen Epizoanthus, dessen Ringmuskel in die Mesogloea 
eingebettet ist. 

Im Folgenden gebe ich eine Übersicht der Arten der Gattung 
Parazoanthus, die dem gegenwärtigen Standpunkte unserer Kenntnisse 
entspricht: 

1. P. axinellae (Schmivr), Han». et SkackL. in: Trans. Roy. 
Dublin Soc. (2), Vol. 4 (1891), p. 655. — Adriatisches Meer, Neapel, 
Golf von Marseille. 

2. P. anguwicoma (Norman), HApp. et SHACKL. |. c., p. 656. — 
Irland, Shetland-Inseln. 

3. P. dixoni, Hap». et SHackL. 1. c, p. 658. — Westküste 
Irlands. 
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4. P. catenularis (DucH. et MıcH.), DvErv. in: Bull. Amer. Mus. 
nat. Hist,, Vol. 19 (1903), p. 496. — „Antillen“, Jamaica. 

Nur ein Synonym dieser ursprünglich zur Gattung Bergia ze- 
stellten Art ist P. monostichus DUERD. in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), 
Vol. 7 (1900), p. 202. 

5. P. tunicans, Duerv. in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), Vol. 7 
(1900), p. 193. — Jamaica. 

" 6. P. parasitieus (Ducn. et Mıcn.), VErR. in: Trans. Connecticut 
Acad., Vol. 10 (1900), p. 510. — St. Thomas, Jamaica, Bermuda- 
Inseln. 

Der von DuUERDEN als neue Art aufgestellte P. separatus [in: 
Trans. Roy. Dublin Soc. (2), Vol. 7 (1900), p. 197] ist mit P. para- 
söticus identisch. 

7. P. swiftü (DuchH. et MıcaH.), Dur». in: Trans. Roy. Dublin 
Soc. (2), Vol. 6 (1898), p. 372. — Jamaica, St. Thomas. 

8. P. capensis, DUERD. in: Rec. Albany Mus., Vol. 2 (1907), p. 180. 
— Kap der Guten Hoffnung. 

9. P. hertwigi, Hap». et SmackL. in: Trans. Roy. Dublin Loc. 
(2), Vol. 4 (1891), p. 616. — Tristan d’Acunha. 

10. P. sp. (Herrw.) HApD. et SHAckL. ]. c., p. 633. — Tristan 
d’Acunha. 

11. P. fuegiensis, CARLGR. in: Hamburg. Magalhaens. Sammelreis. 
(1899) p. 39. — Magalhaens-Straßbe. 

12. P. elongatus McMurr. in: Faun. Chilens., Vol. 3 (1904), p. 
298. — Chile. 

13. P. dichroicus, HapD. et SHackL. in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), 
Vol. 4 (1891), p. 698. — Torresstraße. 

14. P. douglasi Hap». et SHackn. ]. ce, p. 700. — Torresstraße, 
Aru-Inseln. 

15. P. aruensis, Pax in: Abh. Senckenb. naturf. Ges. Frankfurt 
(1910). — Aru-Inseln. 

Völlig unhaltbar ist die Ansicht von Rovure [in: Bull. Soc. zool. 
France, Vol. 25 (1900) 128], der die beiden Arten azxinellae und 
swiftii vereinigt und der Gattung Palythoa zurechnet. 


Parazoanthus tunicans DUERD. 
(Taf. 18, Fig. 28.) 


1900. Parazoanthus tunicans, DUERDEN in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2); 
SS en a 2. 
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Fundort: St. Thomas, KÜKENTHAL u. HARTMEYER, 1907. 

Diagnose: Auf Hydroiden lebende Parazoanthus-Art, deren 
Cönenchym einen dünnen, aber kontinuierlichen Überzug auf dem 
Substrat bildet. Anordnung der Polypen unregelmäßig, meist mit 
der Achse des Hydroidenstockes einen spitzen Winkel bildend. 
Durchmesser der einzelnen Individuen 0,2 cm. Körperwand und 
Cönenchym in sehr regelmäßiger Weise mit Sandkörnchen und ver- 
einzelten Spongiennadeln inkrustiert. Capitulum mit 14—15 Radiär- 
furchen ausgestattet. Tentakel in zwei alternierenden Kreisen an- 
geordnet. 23—30 Septen. 

Drei große, 20—30 cm lange, der Familie der Plumulariiden 
angehörige Hydroidenstöcke werden in weiter Ausdehnung von 
Zoanthidenkolonien überzogen, die sich bei genauerer Prüfung als 
Parazoanthus tunicans DUERD. erwiesen. Das Cönenchym umschließt 
als ein sehr dünner, aber kontinuierlicher Überzug allseitig die 
Hydroidenbäumchen, von denen nur der untere Teil des Haupt- 
stammes und die Enden der Äste 3. und 4. Ordnung unbedeckt 
bleiben (Taf. 18, Fig. 28). Alle drei Hydroidenstöcke sind abgestorben. 
Wenn es auch nicht ausgeschlossen erscheint, daß die Umschlingung 
durch die Parazoanthus-Kolonie den Tod der Hydroiden herbeigeführt 
hat, so erscheint es andrerseits freilich wahrscheinlicher, daß Para- 
zoanthus tunicans sich stets auf abgestorbenen oder im Absterben 
begriffenen Hydroiden ansiedelt. 

Die Polypen stehen selten senkrecht zur Längsachse des Hydroiden- 
stämmchen, sondern bilden meist mit ihr einen nach oben geöffneten 
spitzen Winkel. Ihre Anordnung ist unregelmäßig. Anden feinsten 
Enden der Äste höchster Ordnung sind sie zweizeilig angeordnet, 
an andern scheinen sie bisweilen in flachen Schraubenlinien zu 
stehen, und an andern Teilen derselben Kolonie nehmen sie 
wiederum eine ganz regellose Stellung ein. Ihre Farbe ist ein eigen- 
tümliches Gelb, das sich sehr wirkungsvoll von dem zarten Grau 
des Öönenchyms abhebt. Die Zwischenräume, welche die Polypen 
voneinander trennen, sind verschieden groß. Im allgemeinen über- 
schreiten sie 0,3 cm nicht. Die Gestalt der einzelnen Individuen 
ist annähernd zylindrisch. Ihre Höhe und ihr Durchmesser betragen 
beide je 0,2 cm. Die Körperwand ist in ihrem untern Abschnitte 
völlig glatt und undurchsichtig, weist aber, ebenso wie das Cönenchym, 
eine feine Körnelung auf, die einer sehr gleichmäßigen Inkrustation 
mit kleinen Sandkörnchen ihre Entstehung verdankt. Im obern 
Teile trägt sie gewöhnlich 14, seltner 15 sehr tiefe Längsfurchen, 
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die die Fortsetzung ebenso vieler Radiärfurchen am Capitulum 
bilden. Die Tentakel sind an fast allen Exemplaren völlig kontra- 
hiert; nur an einigen wenigen ragen die Spitzen hervor und lassen 
die Anordnung in 2 Kreisen erkennen. 

Von dem Ectoderm, das hier stets kontinuierlich entwickelt ist, 
ist auf den meisten Präparaten nichts zu sehen, da es sich auf den 
Mikrotomschnitten gewöhnlich mit seinen aus Sandkörnchen und 
Spongiennadeln bestehenden Inkrustationen im Zusammenhange ab- 
löst. Die Mesogloea fällt durch ihren Reichtum an Zelleinschlüssen 
auf. Das Entoderm ist, wie bei den meisten Zoanthiden, dicht mit 
großen Zooxanthellen angefüllt.e Im obern Teile der Körperwand 
tritt die entodermale Ringmuskelschicht zur Bildung eines diffusen 
Sphincters zusammen. 

Die Zahl der Septen, die, wie bei allen Arten der Gattung 
Parazoanthus, nach dem macrocneminen Typus angeordnet sind, 
beträgt 28—30. Ihre histologische Untersuchung ergab eine völlige 
Übereinstimmung mit den Angaben Dvrrven’s (1900). Alle Polypen, 
die ich untersuchte, waren ebenso wie DvErDen’s Originalexemplare 
männlichen Geschlechts, und zwar traten Hoden an allen vollständigen 
Septen auf. 


Geographische Verbreitung: Die Art ist eine endemische 
Form des Küstengebietes von Jamaica. 


Gattung: Epizoanthus GRAY. 


Macrocnemine Zoanthiden mit einer diöcischen 
Geschlechterverteilung, einem mesoglöalen Sphincter 
und einer mit Fremdkörpern inkrustierten Körper- 
wand. 


In Westindien wird diese Gatttung durch 2 Arten vertreten: 


Epizoanthus hians McMurr. 


1898. Epixoanthus hians, MCMURRICH in: Bull. Labor. nat. Hist. Iowa, 
1898, p. 245. 


E. hians wurde bisher nur von der vom Staate Iowa ausgerüsteten 
Bahama-Expedition am American Shoal angetroffen, wo sie in einer 
Tiefe von 100—116 Faden häufig vorkommt. 

Zool. Jahrb., Supplement XI. 19 
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Epizoanthus mvinutus DUERD. 


1898. Epizoanthus minutus, DUERDEN in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2), 
Vol-6, p. 369. 


1898. Epizoanthus minutus, DUERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2, 
p. 463. 


Fundort: Martinique, Sainte-Anne, 3. März 1898 (Münchener 
Museum). 

Diagnose: Auf Schwämmen lebende Epszoanthus-Art mit einem 
äußerst schwach entwickelten Cönenchym, das meist nur in Form 
niedriger Sockel am Fuße der 0,3 cm hohen Polypen auftritt. 

In der Kgl. Bayrischen Staatssammlung in München befinden 
sich einige sterile Exemplare eines auf einem Schwamme lebenden 
Zoanthiden, der sich durch den Besitz eines schwachen mesoglöalen 
Sphincters als zur Gattung Epizoanthus gehörig erweist. Die Polypen 
sind von grauer Farbe wie der Schwamm, der ihnen als Unterlage 
dient. Die größten Exemplare erreichen eine Höhe von 0,3 cm bei 
einem Durchmesser von 0,2 em. Die Körperwand ist glatt, ohne 
jede Längsstreifung. 

Das Gönenchym ist äußerst schwach entwickelt und bildet nur 
niedrige Sockel um die Basis der einzelnen Polypen, die also nicht 
miteinander in Verbindung stehen. 

Geographische Verbreitung: Diese sonst nur bei Kingston 
aufgefundene Flachwasserform ist deshalb beachtenswert, weil sie 
nach der Angabe DuERDEN’s „appears to bear a close relation to 
the incompletely described Epizoanthus humilis VERR. (1889) from 
Panama“. Leider liegt mir kein Material vor, das mir eine Nach- 
prüfung dieses Satzes gestatten würde. 


Zusammenstellung der aus Westindien bisher bekannt 
gewordenen Actinien. 


Im Folgenden gebe ich ein systematisches Verzeichnis der aus 
den westindischen Gewässern bisher bekannt gewordenen Actinien, 
in dem nur einige der von ältern Autoren aufgestellten Arten ab- 
sichtlich fortgelassen worden sind. Diese sind vielfach so unzuläng- 
lich beschrieben worden, daß eine richtige Deutung völlig aus- 
geschlossen erscheint. 
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1. Unterordnung: Cerianthacea. 


Cerianthidae. 
Oerianthus amerticanus VERR. 


2. Unterordnung: Actiniacea. 


Corallimorphidae. 
Corynactis myreia (DuCH. et MıcH.). 


Priapidae. 
Condylactis passiflora DucH. et MıcH. 
Gyrostoma sancti-Ihomae PAx. 
Priapus bermudensis (V ERR.). 
Actinioides pallida (DucH. et MıcH.). 


Aliciidae. 
Bunodeopsis antılliensis DUERD. 
Bunodeopsis globulifera DUERD. 
Oystiactis eugenia DucH. et MICH. 
Oystiactis koellikeri Pax. 


Paractidae. 
Raphactis caribaea VERR. 


bunodactidae. 
Dunodosoma granuliferum (LES.). 
Bunodosoma sphaerulatum DUERD. 
Bunodosoma kükenthali Pax. 
Bunodactis stelloides (MCMURR.). 
Bumodactis krebsü (DucH. et MıcH.). 


Phyllactidae. 
Asteractis floseulifera (LES.). 
Asteraetis conchilega (DucH. et MıcH.). 
Asteractis radiala (DucH. et MıcH.). 


Sagartiidae. 

Arptasia lerodactyla Pax. 

Atptasia tagetes (DUCH. et MiıcH.). 
Arptasıa annulata (LES.). 

Arptasia lueida (DucH. et MıcH.). 
Sagartia nıwea (LESSON). 

Calliactis trieolor (LES.). 

Phellia americana DucH. et MICH. 
Oapneopsis solidago DucH. et MıcH. 


Dendromeliidae. 
Lebrunia danae (DuchH. et MıcnH.). 
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Discosomidae. 
Paradiscosoma negleetum (DucH. et MıCH.). 
Orinia torpida DucH. et MICH. 
Actinothyrx sancti-Ihomae DucH. et MıcH. 
Ricordea florida DucH. et MICH. 


Phymanthidae. 
Phymanthus erucifer (LES.). 


Stoichactidae. 
Stoichactis helianthus (ELL.). 
Homostichanthus anemone (ELL.). 


Aurelianidae. 
Aectinoporus elegans IDUCH. 


3. Unterordnung: Zoanthacea. 


Zoanthidae. 
Zoanthus sociatus (ELL.) 
Zoanthus poriticola PAx. 
Zoanthus pulchellus (DucH. et MıcH.). 
Zoanthus dubius (LES.). 
Isaurus tuberculatus GRAY. 
Palythoa mammillosa (ELL. et SOL.). 
Palythoa flava (LES.). 
Palythoa caribaeorum DucH. et MICH. 
Palythoa nigricans MCMURR. 
Paiythoa glareola (LES.). 
Paiythoa glutinosa DucH. et MICH. 
Palythoa hartmeyeri Pax. 
Palythoa grandis VERR. 
Palythoa variabilis (DUERD.). 
Pulythoa fusca (DUERD.). 
Palythoa isolata (MCMURR.). 
Parazoanthus tunicans DUERD. 
Parazoanthus parasiticus (DUcH. et MICH.). 
Epizoanthus hians MCMURR. 
Epixoanthus minutus DUERD. 


II. Allgemeiner Teil. 


1. Geographische Verbreitung. 


Wer nicht nur in der genauen Feststellung der räumlichen Ver- 
teilung einer Tiergruppe, sondern mehr noch in dem Versuche, sie zu 
erklären, die vornehmste Aufgabe der Tiergeographie erblickt, wird 
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stets von der Betrachtung der Faktoren auszugehen haben, die als 
Mittel der Ausbreitung wirksam sind. Wenden wir uns 
zunächst den aktiven Verbreitungsmitteln zu. Das Locomotions- 
vermögen der erwachsenen Actinien ist im allgemeinen wenig ent- 
wickelt. Den koloniebildenden Zoanthiden fehlt es vollständig, ebenso 
ist es sehr gering bei allen Formen mit einer mehr oder minder 
grabenden Lebensweise, wie den in langen Röhren wohnenden Ceri- 
anthiden, oder, morphologisch gesprochen, bei allen Formen mit einer 
stark reduzierten Fußscheibe. Nur Actinien, die Basilarmuskeln und 
Parietobasilarmuskeln besitzen, können sich auf der Fußscheibe 
kriechend fortbewegen. Die Ausbildung der Fußscheibe vermittelt 
uns aber gleichzeitig ein getreues Abbild von der Beschaffenheit des 
Meeresbodens, auf dem das Tier lebt. Alle Formen, die in der Ge- 
zeitenzone auf felsigem Untergrunde leben, besitzen eine außer- 
ordentlich breite, kräftig entwickelte Fußscheibe, während die Be- 
wohner sandigen Bodens eine meist rückgebildete Fußscheibe auf- 
weisen, deren Durchmesser den des übrigen Körpers selten über- 
trifft. Wenn die Ursache hierfür auch darin zu suchen sein wird, 
dab die Fußscheibe eben in erster Linie als Haftorgan funktioniert, 
so werden wir doch den Schluß ziehen dürfen, daß unter den Actinien 
den Felsbewohnern ein größeres Locomotionsvermögen zukommt als 
den auf Sandboden heimischen Formen. Die tatsächlichen Beob- 
achtungen stimmen damit überein. Nicht nur den größten, sondern 
auch den häufigsten Ortswechsel beobachtete ich bei einer Actinie, 
die als Typus eines Felsbewohners gelten kann, dem Priapus equinus L. 
Exemplare dieser Art legten in einem Tage gelegentlich einen halben 
Meter zurück, wenn man sie im Aquarium an Stellen setzte, die 
ihnen nicht zusagten. Wesentlich geringer ist das Locomotions- 
vermögen von Metridium dianthus MıuseEvw., das nach den An- 
gaben englischer Forscher im Laufe eines Tages 7 Zoll zurücklegen 
kann. Andere Actinien, wie Anemonia sulcata (PEnn.), zeigen nur 
nach der Eiablage eine auffällige Beweglichkeit, eine Tatsache, 
die ich Ende Mai 1907 an einem im Aquarium des Breslauer Zoo- 
logischen Instituts lebenden Individuum feststellen konnte. Dieses 
Tier verließ plötzlich seinen Platz, den es seit Monaten, auch während 
der Eiablage, inne gehabt hatte, und verkroch sich unter einem von 
seinem bisherigen Standorte etwa einen halben Meter entfernten 
überhängenden Felsen, an dem es ganz ausgestreckt mit schlaff her- 
unterhängenden Tentakeln sitzen blieb. Dabei konnte ich zugleich 
eine schon von FLEURE u. WaArrox (1906) gemachte Beobachtung 
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bestätigen, nämlich daß Anemonia sulcata sich auf den Spitzen ihrer 
Tentakel fortbewegen kann. Eine besondere Art der Locomotion, 
die, soweit ich die Literatur überblicke, bisher allen Beobachtern 
entgangen ist, kommt Paranemonia cinerea (CoxT.) zu, die ebenso wie 
unsere Wasserschnecken an der Wasseroberfläche zu kriechen ver- 
mag.) Wendungen um ihre eigne Achse führt sie in der Weise 
aus, daß sie abwechselnd die Spitze verschiedener Tentakel in das 
oberflächliche Flüssigkeitshäutehen hineinbohrt und durch Kontrak- 
tion der Tentakel den Körper nachzieht. In der Literatur finden 
sich ferner vielfach Angaben über Schwimmbewegungen, die bei er- 
wachsenen Actinien sowie bei verschiedenen Larvenstadien der Ceri- 
anthiden beobachtet worden sein sollen. Meines Erachtens handelt 
es sich jedoch hierbei niemals um aktive Bewegungen oder wenig- 
stens um so geringfügige, dab sie für die Ausbreitung der Art ganz 
belanglos sein dürften. Wichtiger als die aktiven sind für die 
Actinien die passiven Verbreitungsmittel. Manche Actinien siedeln 
sich auf andern Bodentieren an, die eine größere Beweglichkeit be- 
sitzen als sie selbst, so vor allem auf Schnecken und Krebsen, und 
es wäre eine dankenswerte Aufgabe, zu untersuchen, in wie weit 
hier der Commensalismus Einfluß auf die geographische Verbreitung 
ausübt. Die Symbiosen, welche die Actinien mit andern Tieren ein- 
gehen, sind nämlich keineswegs bloße Schöpfungen des Zufalls, 
sondern hängen offenbar von ganz bestimmten Faktoren ab, die sich 
gegenwärtig freilich noch unserer Kenntnis entziehen. Warum lebte 
sonst zZ. B. Adamsia palliata an der norwegischen Küste stets in 
Symbiose mit KZupagurus prideauxuüi (LEeAcH), niemals aber mit dem 
ebenso häufigen Yupagurus rubescens (KRÖYER), obwohl in dem untern 
Teile der Litoralregion beide Krebse nebeneinander vorkommen ? 
Die Larven gewisser Actinien, so vor allem die der Gattungen 
Edwardsia und JPeachia, machen einen Teil ihrer Entwicklung als 
Raumparasiten verschiedener Hydro- und Scyphomedusen durch und 
stehen wie ihre Wirtstiere naturgemäß ganz unter dem Einflusse der 
Meeresströmungen. In die gleiche Kategorie gehört auch Edwardsia 


1) Anfänglich glaubte ich, daß der von den Actinien ausgeschiedene 
Schleim das Kriechen an der Wasseroberfläche ermögliche, kam aber sehr 
bald zu der Überzeugung, daß die Tiere an dem oberflächlichen Flüssigkeits- 
häutchen entlang kriechen, wie dies neuerdings auch für die Schnecken 
experimentell nachgewiesen worden ist. (Vgl. hierzu H. BROCKMEIER, Wie 
kriechen unsere Wasserschnecken an der Wasseroberfläche?, in: Naturwiss. 
Wochenschr. [N.F.], Vol. 8, 1909.) 
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leidyi VERR., die häufig in verschiedenen Entwicklungsstadien der 
Otenophore Mnemiopsis leidyi angetroffen worden ist. 

Dies führt uns auf den nächsten Punkt, nämlich die Bedeutung, 
die den Meeresströmungen für die geographische Verbreitung der- 
jenigen Actinien zukommt, die während einer Periode ihrer Ent- 
wicklung dem Plankton angehören. Nachdem die Geschlechtsprodukte 
durch Dehiszenz frei geworden sind, werden sie von den meisten 
Actinien direkt ins Meerwasser entleert. Daher zeichnen sich auch 
schon die Eier mancher Actinien durch gewisse Eigentümlichkeiten 
aus, die wir als Anpassungserscheinungen an die pelagische Lebens- 
weise deuten müssen. Ein typisches Beispiel hierfür habe ich schon 
früher (1907) in den Eiern von Anemonia. sulcata (Pexn.) beschrieben. 
Sie sind von einer strukturlosen Membran umgeben, deren Oberfläche 
dicht mit kurzen, konischen, stark lichtbrechenden Stacheln besetzt 
ist. Auf diese Weise wird eine erhebliche Oberflächenvergrößerung 
erzielt, die jedenfalls ein langes Schweben im Wasser begünstigen 
oder vielmehr ein allzu rasches Niedersinken verhindern dürfte. 
Eine derartige Eihülle ist übrigens bei Actinien erst viermal zur 
Beobachtung gelangt. In der Familie der Priapiden war sie bisher 
nur von Priapus equwinus L. bekannt (LACAZE-DUTHIERS). Später 
wurde sie von Fauror bei einer Halcampide, Peachia hastata GosSE, 
und schließlich von Arpzuör bei einer Bunodactide, Rhodaetinia crassi- 
cornis (0. F. Mürr.), nachgewiesen. Aus dem Auftreten der Eihülle in 
mehreren Familien darf man jedoch nicht folgern, daß sie etwa 
allen Actinien zukommt. Sie fehlt z. B. nach der Angabe von 
Apprvör bei Adamsia palliata JoHNsT.; auch Alptasia mutabilis AnDR. 
hat, wie ich mich selbst überzeugen konnte, stachellose Eier. 

Dieselbe Tendenz der Ausbildung einer Körperform, die das 
Schweben im Wasser begünstigt, begegnet uns auch bei allen pelagisch 
lebenden Larven, so besonders in der Larvengattung Arachnactıis, 
die sich am stärksten dem planctonischen Leben angepaßt hat und 
sich durch eine auffällige Länge ihrer Tentakel auszeichnet. Man 
wird wohl kaum fehlgehen, wenn man die eigentümliche Ausbildung 
der Tentakel mit dem Flottieren im Wasser in Zusammenhang 
brinet. Das kontinuierliche Wimperkleid der Actiniaceenlarven, an 
dessen Stelle bei gewissen Jugendformen der Zoanthiden (Gattung 
Zoanthella) ein Geißelband tritt, ist ebenfalls als eine Anpassungs- 
erscheinung an die pelagische Lebensweise aufzufassen. Schließlich 
werden wir die gleiche Deutung auch für jene eigentümliche Um- 
bildung der Fußscheibe in Anspruch nehmen können, die uns bei 
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den Minyadiden begegnet, den einzigen Vertretern der erwachsenen 
Actinien im Plancton. Bei ihnen hat die Fußscheibe die Funktion 
eines hydrostatischen Apparats übernommen. Wenn nun auch diese 
mannigfachen Anpassungserscheinungen von vornherein dafür sprechen, 
daß der Einfluß der Meeresströmungen auf die geographische Ver- 
breitung der Actinien nicht unbeträchtlich ist, so erhalten wir ein 
klares Bild doch erst dann, wenn wir die Actinienfauna eines be- 
stimmten Bezirkes, etwa die einer isolierten Inselgruppe, auf ihre 
Herkunft hin genauer prüfen. Zu einer derartigen Untersuchung 
laden die Bermuda-Inseln ganz besonders ein. Ihre Litoralfauna 
ist gerade neuerdings durch VErRILL (1907) eingehend bearbeitet 
worden, so daß wir über sie verhältnismäßig genau unterrichtet sind. 

S. 288 habe ich nun unter gleichzeitiger Angabe der geo- 
graphischen Verbreitung ein systematisches Verzeichnis aller aus 
Westindien und von den Bermuda-Inseln bekannt gewordenen Actinien 
gegeben, in dem nur einige der zweifelhaftesten Arten fehlen. 

Diese Tabelle zeigt, dab an der Küste der Bermuda-Inseln 
25 Actinienspecies leben. Nur 6 davon, also 24°/,, fehlen in West- 
indien. Bei ihnen handelt es sich ausnahmslos um Arten, die offenbar 
nordatlantischen Ursprungs sind und. falls sie sich nicht als 
autochthon erweisen, von Norden oder Osten eingewandert sein 
dürften. Die übrigen 19 Species, also 76°, des Faunenbestandes, 
kommen in Westindien und an den Bermuda-Inseln gleichzeitig vor, 
und zwar sind dies alles Formen, die auf Westindien beschränkt 
sind, folglich auch nicht aus andern Gewässern eingewandert sein 
können. Sollte bei diesem Sachverhalte die Annahme zu kühn er- 
scheinen, daß hier jene Meeresströmung das Transportmittel gebildet 
hat, die mit einer Geschwindigkeit von 100—120 Seemeilen im 
Etmal als Floridastrom Westindien verläßt und in nahezu gerad- 
linigem Verlaufe den Bermuda-Inseln zustrebt? Freilich wird hierbei 
auch der an der Außenseite der westindischen Inseln nach NW. 
fließenden Antillenströmung ein bescheidener Anteil zufallen. Die 
geographische Verbreitung von Palythoa glareola DucH. et MıcH., die 
nur von Guadeloupe und den Bermuda-Inseln bekannt ist, läßt sich 
kaum anders erklären. 

Für viele marine Tiergruppen hat sich der moderne Schiffs- 
verkehr als ein passives Verbreitunesmittel von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung erwiesen. Aus der geographischen Ver- 
breitung der Actinien ist jedoch kein Beispiel bekannt, das sich auf 
eine derartige Verschleppung zurückführen ließe. 
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Von der Betrachtung der Bedingungen, welche die Ausbreitung 
der Actinien begünstigen, müssen wir uns naturgemäß den Faktoren 
zuwenden, die sich als wirksame Barrieren der Ausbreitung 
entgegenstellen. Wie für alle stationären Wassertiere das Land 
eine unüberschreitbare Grenze bildet, so spielt für die marinen 
Organismen im besondern der Salzgehalt die wichtigste Rolle. 

Der normale Salzgehalt des offenen Ozeans beträgt 35°/,,. Das 
europäische Mittelmeer besitzt eine Salinität von über 37%,,, das 
Rote Meer gar von 41°/,,. In beiden Meeren gedeihen Actinien in 
zahlreichen Arten. Das Schwarze Meer wird dagegen schon stark 
durch die einmündenden groben Ströme ausgesüßt (18°%,,), noch mehr 
aber die Ostsee, wo auch die niedere Temperatur der Verdunstung 
hinderlich ist.‘) Hier sinkt der Salzgehalt schon im Lichtkreise des 
Leuchtfeuers von Darsser Ort auf 8°,, herab, um nach Osten immer 
weiter abzunehmen und im Finnischen Meerbusen sein Minimum 
mit weniger als 1°/,, zu erreichen. Während das Schwarze Meer 
noch 3 Actinienarten (Halcampella ostrooumovi Wyrac., Priapus 
equinus L., P. minimus PEREJASLAWZEWA) aufweist, kommen in der 
Ostsee östlich der Darsser Schwelle überhaupt keine Actinien mehr 
vor. In gleicher Weise ist eine Abnahme der Species polwärts fest- 
zustellen. Die Actinien, die ihre üppigste Entwicklung in den salz- 
reichen Meeren der Tropen aufweisen, sind einem hohen Salzgehalt 
des Meerwassers angepaßt und ziehen im allgemeinen eine Erhöhung 
der Salinität einer Verminderung vor. Süßwasser wirkt auf die 
meisten Actinien tödlich, und daher erregte es naturgemäß be- 
rechtigtes Aufsehen, als Sepswick im Jahre 1881 in der englischen 
Zeitschrift „Nature“ eine kurze Notiz über das angebliche Vor- 
kommen von Actinien in einem Süßwasser-Aquarium veröffentlichte. 
Diese vermeintlichen Süßwasseractinien haben lange Zeit als eine 
der wichtigsten Stützen für die übertriebenen Vorstellungen gegolten, 
die sich RUDOLF ÜREDNER von der Anpassungsfähigkeit mariner 
Organismen gebildet und in seiner Theorie der Reliktenseen (1888) 
klar ausgesprochen hat. Wir tun daher gut, uns Sepewick’s Notiz 
etwas näher zu betrachten. SepGwick schreibt: „I noticed in & 
small freshwater aquarium four specimens of a small freshwater 
actinia of a very pale olivaceous colour. They have each six 
tentacles more than 1 inch in length when fully extended, but then 
so extremely fine at the ends as to be almost invisiblee The body 


1) Vgl. Supan, Physische Erdkunde, 4. Aufl. (1909), p. 281. 
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or stalk is about 0,1 inch long by 0,05 inch in diameter when at 
rest, and about 0,5 inch long and 0,015 inch in diameter when 
expanded. I was not aware before of the existence of freshwater 
actinia, but as the specimens to which I now refer are in all 
respects similar to sea-anemones, there can be no doubt on the 
subject.“ Auf diese Beschreibung hin wird wohl kein Forscher die 
Existenz von Süßwasseractinien zu behaupten wagen, sondern eher 
der Ansicht zuneigen, daß der Verfasser Aydra nicht gekannt hat. 

In der freien Natur kommen jedenfalls keine Sübwasseractinien 
vor, selbst für das Auftreten von Brackwasserformen kennen wir 
ein einziges Beispiel, Metridium schillerianum STOLICZRA, das an der 
Küste von Bengalen in salzarmem Wasser lebt. Es ist sicherlich 
kein Zufall, daß die einzige Actinie, die sich einer geringen Salinität 
angepaßt hat, gerade im südöstlichen Asien vorkommt. Indien, der 
malayische Archipel und das südliche China bezeichnen nämlich ganz 
allgemein dasjenige Gebiet, in dem ebenso wie im Schwarzen Meere 
eine starke Einwanderung von Seetieren in das Süßwasser statt- 
findet, berünstigt durch einen geringen Salzgehalt des Meerwassers 
und eine große Intensität der Niederschläge. VERRILL hat uns noch 
mit einer zweiten Art bekannt gemacht, die sich gleichfalls durch 
eine besondere Widerstandsfähigkeit gegen Sübwasser auszeichnet, 
Sagartia luciae VERR. Aber diese Species lebt nur vorübergehend 
in stark ausgesüßtem Wasser: wenn nämlich zur Ebbezeit heftige 
Regengüsse einsetzen, kommt es vor, dab die Felslöcher, in denen 
das Tier an der Küste von Connecticut lebt, wenigstens für einige 
Stunden Wasser von nur geringer Salinität enthalten. Diesen vorüber- 
gehenden Aussüßungsprozeß verträgt die Actinie aber sehr gut, im 
Gegensatz zu vielen andern Organismen, die dabei zugrunde gehen. 

Neuere Forschungen haben uns auch gezeigt, daß die töaliche 
Wirkung des Süßwassers eine rein physikalische, lediglich auf Ver- 
änderungen des osmotischen Druckes beruhende Erscheinung ist. 
Bringt man nämlich gewisse im Meere lebende Molluskenlarven von 
ihrem natürlichen Aufenthaltsorte in Zuckerwasser, so setzen sie 
ihre Entwicklung ungehindert fort, vorausgesetzt, daß das Zucker- 
wasser das gleiche spezifische Gewicht besitzt wie das Meerwasser, 
in dem diese Tiere leben. Versuche, Korallen experimentell an 
Süßwasser zu gewöhnen, sind bisher wohl nur von VARIGNY an- 
gestellt worden. Ihm ist es gelungen, Actinien vorübergehend in 
einem Aquarium zu halten, dessen Wasser schon stark ausgesübt 
war. Seit einem Jahre habe ich nun versucht, Actinien durch ganz 
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allmähliche Verminderung der Salinität an Süßwasser zu gewöhnen, 
und ich halte jetzt!) Actinien in einem Wasser, dessen Salzgehalt 
nur noch 4°/,, aufweist. Wenn man bedenkt, daß der normale Salz- 
gehalt des offenen Ozeans 35°/,, beträgt und daß die Actinien, wie 
wir (S. 290) gesehen haben, im allgemeinen eine Erhöhung der Salinität 
entschieden deren Verminderung vorziehen, muß uns das Ergebnis 
dieses Experiments in Erstaunen setzen. Einige Arten, wie Heliactis 
bellis, haben allerdings diesen Aussüßungsprozeß nicht überstanden 
und sind schon anfangs zugrunde gegangen, andere halteı sich in 
diesem fast süßen Wasser ausgezeichnet, so vor allem Priapus eqwinus 
L. und Paranemonia cinerea (CoxT.). Wie Untersuchungen an andern 
Tieren ergeben haben, setzt eine Verminderung des osmotischen 
Druckes die Erregbarkeit der lebendigen Substanz herab. Damit 
im Zusammenhange steht vielleicht die Tatsache, daß meine Versuchs- 
tiere während der ersten 2 Monate die Aufnahme jeglicher Nahrung 
verweigert haben und sich bei ihnen infolgedessen eine merkliche 
Abnahme der Körpergröße feststellen ließ. Übrigens finden wir in 
der freien Natur eine analoge, dort aber offenbar andern Ursachen 
entstammende Erscheinung. Alle Mollusken, die in dem salzarmen 
Wasser der Ostsee leben, sind bedeutend kleiner als Exemplare der 
gleichen Art, die etwa der salzreichern Nordsee entstammen. Noch 
einen andern Einfluß übt der Salzgehalt aus: er bestimmt, wie 
PELSENEER zuerst nachgewiesen hat, die Dauer der ontogenetischen 
Entwicklung; und zwar tritt eine Verlängerung der Ontogenie ein, 
die der Erniedrigung des Salzgehaltes proportional ist. Umgekehrt 
läßt sich bei Sübwassertieren, die man an Salzwasser gewöhnt, eine 
entsprechende Abkürzung der Embryonalperiode feststellen. Meine 
eignen Versuche haben in dieser Beziehung noch kein positives Resultat 
ergeben. Die einzige Art, die sich im Aquarium in salzarmem Wasser 
fortgepflanzt hat, ist Paranemonia cinerea (Coxr.). Schon die erste 
Generation zeigte gewisse Abweichungen vom Typus. Sie zeichnete 
sich im allgemeinen durch eine auffallend blasse Färbung aus, auch 
blieb sie bedeutend hinter der Durchschnittsgröße der Art zurück. 
Wahrscheinlich sind diese Erscheinungen aber auf ungünstige Lebens- 
bedingungen in der Gefangenschaft zurückzuführen. 

Als eine zweite ebenso wirksame Barriere der Ausbreitung wie 
der Salzgehalt erweist sich für die Actinien die Temperatur. 
Zwar sind die Seeanemonen nicht so wie ihre nächsten Verwandten, 


3)e. d.h. am 76. Mai, 1910. 
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die riffbauenden Korallen, an eine ganz bestimmte Temperatur des 
Seewassers angepaßt, bei der sie allein gedeihen können, aber der 
Einfluß der Temperatur auf ihre geographische Verteilung ist doch 
unverkennbar. An allen Küsten, deren Actinienfauna genauer unter- 
sucht worden ist, hat man ein solches Abhängigkeitsverhältnis ge- 
funden: eine große Verschiedenheit der Fauna von Norden nach 
Süden, eine annähernde Gleichheit von Osten nach Westen. Unter 
den arktischen Actinien begegnen uns daher eine Anzahl Arten mit 
circumpolarer Verbreitung. Ich erinnere hier nur an Metridium dianthus 
MıtLx#Evw., an Dolocera multicornis VERR. und B. longicornis ÜARLER. 
Die zuletzt genannte Art war bisher nur von Dröbak bei Kristiania, 
dem Skagerak und der schwedischen Westküste bekannt, bis sie in 
jüngster Zeit von DorLEın auch an der japanischen Küste auf- 
gefunden und damit ihre circumpolare Verbreitung nachgewiesen 
wurde. Große Verschiedenheiten der Actinienfauna begegnen uns 
dagegen besonders an den amerikanischen und den afrikanischen 
Küsten, die sich hauptsächlich in nordsüdlicher Richtung erstrecken. 
An der Ostküste der Vereinigten Staaten unterschied VERRILL (1864) 
6 Regionen, deren jede durch bestimmte Anthozoenarten charak- 
terisiert ist. Diese Regionen decken sich übrigens genau mit denen, 
die man schon früher auf Grund der geographischen Verbreitung 
von Krebsen und Mollusken aufgestellt hat. Im Folgenden führe 
ich nur die Actinien auf, die als Charaktertiere der Regionen gelten 
können: 


1. Syrtensian Fauna. Südküste von Labrador, Neufundlandbank 
und St. George’s Bank. Rhodactinia davisii AG. 
2. Acadian Fauna. Mündung des St. Lorenzstromes bis Cape Cod. 

BDunodes stella VERR., Rhodactinia davisii Ac., Metridium margi- 
natum MiıLnEEvw. KEdwardsia sipunculordes Stımps., Edwardsia 
sulcata VERR., Ilyanthus laevis VERR., Zoanthus americanus VERR. 

3. Virginian Fauna. Cape Cod bis Cape Hatteras. 

Metridium marginatum MıLneEow., Paractis rapiformis (Le&s.), 
Halcampa albida Ac., Ilyanthus neglectus (LEIDY). 

4. Carolinian Fauna. Cape Hatteras bis zur Mündung des 
St. Mary’s River in Florida. 

Cladactis cavernata VERR., Calliactis sol VERR., Paractis rapıformas, 
Sagartia leucolena VERR., Paranthea pallida VERR., Aulactinia 
capitata Ac., Ilyanthus chloropsis Ac., Halcampa producta STIMPS., 
Cerianthus americanus \ERR. 
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An die carolinische Fauna schließt sich südwärts dann das west- 
indische Faunengebiet an. Wenn auch Verrırr's Einteilung im 
einzelnen noch manche Modifikationen erfahren wird, so dürfte sie 
doch die große Veränderlichkeit der Actinienfauna von Norden nach 
Süden beweisen. In ähnlicher Weise hat VERRILL (1871) die geo- 
graphische Verbreitung der Anthozoen an der Westküste Amerikas 
untersucht und hier eine auffällige Übereinstimmung mit der Ver- 
breitung der Echinodermen festgestellt. Er unterscheidet folgende 
Provinzen: 


Arctic Province Panamanian Province 
Sitchian Province Peruvian Province 
Oregonian Province Chilian Province 
Californian Province Fuegian Province 


Für den afrikanischen Kontinent habe ich!) eine Gliederung 
auf Grund der Actinienfauna durchzuführen versucht. Die Beteiligung 
der einzelnen Unterordnungen der Actiniarien an der Zusammen- 
setzung der Fauna West-Afrikas ist außerordentlich ungleichmäßig. 
Die Cerianthaceen sind mit nur einer Art vertreten, die sich aus- 
schließlich im äußersten Norden des west-afrikanischen Küstengebietes. 
(Madeira) findet. Auf die Unterordnung der Actiniaceen entfallen 
17 Species, die sämtlich der Tribus der Actiniinae angehören. Wenn 
man auch als sicher annehmen darf, dab mit der fortschreitenden 
Erforschung der west-afrikanischen Küste noch stichodactyline Actinien 
aufgefunden werden, so dürfte doch mindestens eine gewisse Armut 
an Stichodactylinen auch in Zukunft als das Wahrzeichen der west- 
afrikanischen Fauna gelten. Die Actiniinen sind wahrscheinlich 
ziemlich gleichmäßig über die ganze west-afrikanische Küste ver- 
breitet. Von den Zoanthaceen kommen hier neue Arten vor, und 
zwar finden sich im tropischen West-Afrika nur Angehörige der 
Subfamilie Brachycneminae, während im Norden (Azoren, Canaren) 
wie im Süden (Kapland) neben Brachyeneminen auch Macrocneminen 
auftreten. Jeder Versuch einer faunistischen Gliederung West-Afrikas 
wird diesem Umstande Rechnung zu tragen haben und somit eine 
Dreiteilung der Küste vornehmen, wie ich sie bereits 1907 durch- 
geführt habe. Nordwest-Afrika birgt in seinem Litoral noch typisch 
europäische Formen, wie z. B. Anemonia sulcata, die schon an den 


1) Die Aktinienfauna Westafrikas, 1907. — Die Aktinien der ost- 
afrikanischen Inseln, 1909. 
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Canaren die Süderenze ihrer Verbreitung findet. Die Tropenzone 
ist völlig frei von europäischen Einflüssen, und an der südwest- 
afrikanischen Küste machen sich bereits antarktische Anklänge 
geltend. Andrerseits steht die Fauna Nordwest-Afrikas zu der des 
westlichen Kaplandes in engerer Beziehung als zu der der dazwischen- 
liegenden Tropenzone. So begegnet uns die an den Azoren auf- 
tretende Gattung Zpizoanthus im west-afrikanischen Küstengebiete 
erst wieder in der Nähe von Kapstadt, d. h. das tropische West- 
Afrika tritt scharf als ein besonderer faunistischer Bezirk hervor. 
Auf die Frage nach seiner genauern Begrenzung soll nicht näher 
eingegangen werden. Hier sei nur erwähnt, daß seine Grenzen mit 
einer andern tiergeographisch äußerst wichtigen Linie zusammen- 
fallen, der marinen Öberflächenisotherme von 20° im kältesten 
Monat. Diese Linie bildet nicht nur die Polargrenze der riffbauenden 
Korallen, sondern setzt auch einer üppigen Entwicklung der Zoan- 
thiden eine Schranke. Daraus geht auf das deutlichste hervor, dab 
die Faktoren, welche die faunistische Differenzierung des west- 
afrikanischen Litorals bedingen, in erster Linie klimatischer Natur 
sind. Zu dem gleichen Resultate führt die Untersuchung der Actinien- 
fauna an der Ostseite des afrikanischen Kontinents, an der wir zwei 
faunistische Zonen unterscheiden können. Im Norden geht die ost- 
afrikanische Actinienfauna ganz allmählich in die des Roten Meeres 
über. Eine Grenze, die man hier ziehen würde, wäre nicht der 
Ausdruck tatsächlicher Verhältnisse. Denn die Actinienfauna des 
Roten Meeres ist nur eine verarmte ost-afrikanische Litoralfauna. 
Am weitesten nach Süden ist von allen ost-afrikanischen Actinien 
Isaurus spongiosus (ANDR.) verbreitet, eine auberordentlich charak- 
teristische, leicht kenntliche Art, deren Areal von Sansibar über 
ÖOst-Madagaskar bis Port Natal reicht. Die Südgrenze des ost- 
afrikanischen Gebietes liegt, wie das Studium der Actinienfauna 
beweist, dort, wo ORTMANN, gestützt auf seine Untersuchungen über 
die geographische Verbreitung der Decapoden, die Grenze zwischen 
der indopazifischen und der antarktischen Litoralregion gezogen hat. 
Nördlich dieser Linie beherrschen im wesentlichen tropische Formen 
das Bild der Fauna, während im Süden Kap-Formen von deutlich 
subantarktischem Gepräge schärfer hervortreten. 

Die angeführten Beispiele besitzen zur Genüge den großen Ein- 
fluß, den die Temperatur auf die Verteilung der Actinien ausübt. 

Neben den mittlern Temperaturen spielt aber wahrscheinlich 
auch der Betrag der Temperaturschwankungen eine nicht unbedeutende 


296 FERDINAND Pax, 


Rolle; wenigstens gibt es Tatsachen der geographischen Verbreitung 
gewisser Actinien, die darauf hindeuten, so z. B. die Verbreitung 
der Gattung Condylactis. Deren Ursprung ist wahrscheinlich in die 
Tropenzone zu verlegen. Von dort aus hat sich die Gattung nach 
den beiden Polen zu verbreitet. Während aber auf der nördlichen 
Halbkugel nördlich des 30. Parallelkreises nur zwei Arten vor- 
kommen, dringen auf der südlichen eine Anzahl Species fast bis 
zum 55. Breitengrade vor. Gerade in dieser ungleichen Verbreitung 
auf den beiden Halbkugeln spiegelt sich eine Gesetzmäßigkeit von 
allgemeiner Bedeutung, die sich kurz dahin zusammenfassen läßt, 
daß tropische Tiere im allgemeinen auf der südlichen Hemisphäre 
weiter polwärts dringen als auf der nördlichen. Diese Eigentümlich- 
keit geographischer Verbreitung gilt also nicht nur für Landtiere, 
für die sie zuerst richtig erkannt wurde, sondern auch für diejenigen 
Litoraltiere, die wie Condylactis in der amphibischen Zone zwischen 
Land und Meer leben und infolgedessen von den klimatischen Ver- 
hältnissen des Landes mit beeinflußt werden. Den Grund für diese 
eigenartige Verbreitung vieler Tropenbewohner werden wir mit 
Suran (1907, p. 831) in dem geringen Betrage der jährlichen 
Temperaturschwankung zu suchen haben, der sowohl für das 
Äquatorialklima als für das Seeklima höherer Breiten charakteristisch 
ist. Da nun im allgemeinen die ganze Südhalbkugel im Gegensatze 
zur nördlichen Hemisphäre ein überwiegend ozeanisches Klima besitzt, 
ist auf ihr für alle Tiere, die gegen Temperaturschwankungen 
empfindlich sind, ohne weiteres die Möglichkeit eines Vordringens in 
höhere Breiten gegeben. 

Die Abhängigkeit der geographischen Verbreitung der Actinien 
von klimatischen Faktoren tritt nirgends mit solcher Schärfe hervor 
wie an den Küsten mit kaltem Auftriebwasser. Seine Wirkung 
äußerst sich nach zwei verschiedenen Richtungen hin. Es vertreibt 
nicht nur aus seinem Bereiche die riffbauenden Korallen, sondern 
verhindert auch eine üppige Entfaltung der Zoanthiden. Andrer- 
seits freilich können die an eine niedrige Temperatur angepaßten 
Formen dort, wo kaltes Auftriebwasser vorhanden ist, bis in die 
Tropenzone vordringen. Ein in dieser Beziehung sehr lehrreiches 
Beispiel bietet die geographische Verbreitung von Phymactis capensis 
(Less.). Diese Art ist an der chilenischen Küste weit verbreitet 
und kommt sonst nur noch am Kap der guten Hoffnung und in der 
Lüderitzbucht vor. Eine derartige Verbreitung könnte zunächst 
merkwürdig erscheinen; sie findet aber eine befriedigende Erklärung 
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in der Gleichartigkeit der klimatischen Verhältnisse, unter denen 
die Litoraltiere an den Westseiten von Südamerika und Süd-Afrika 
leben. Beide Küsten stehen unter dem Einflusse des kalten Auftrieb- 
wassers, und es ist jedenfalls beachtenswert, daß an der Westküste 
von Südamerika, wo das kalte Auftriebwasser gerade im Norden 
des Wendekreises besonders entwickelt ist, auch Phymactis capensis 
bis in die Tropenzone vordringt. Die geographische Verbreitung 
von Phymactis capensis bildet also, wie ich bereits früher (1907) 
hervorgehoben habe, mit einen Beweis dafür, daß die Westseiten 
der Südkontinente faunistisch näher miteinander verwandt sind als 
jede von ihnen mit der ihr zugewandten Ostseite des gegenüber- 
liegenden Erdteiles. Dab es sich hierbei nicht etwa um eine durch 
gleiche Existenzbedingungen hervorgerufene äußere Ähnlichkeit der 
Faunen, also um eine Konvergenzerscheinung, handelt, beweist die 
Identität der Arten. Anders verhält es sich mit der schon auf 
S. 235 hervorgehobenen habituellen Ähnlichkeit, die zwischen der 
Actinienfauna Ost-Afrikas und der Westindiens besteht. Sie beruht 
ausschlieblich auf der beiden Gebieten gemeinsamen reichen Entfaltung 
der Zoanthiden, ohne daß hier eine Identität der Species vorläge. 
Da die Zoanthiden ähnliche klimatische Ansprüche stellen wie die 
riffbauenden Korallen, gedeihen sie wie diese am besten „im Stau- 
gebiete der Passatregionen, also an der Westseite aller tropischen 
Ozeane“.!) 

Einen weitern Faktor, der die Verteilung der Actinien regelt, 
stellen die topographischen Verhältnisse des Meeres- 
gsrundes dar. Schon die 100-Fadenlinie dürfte für viele fest- 
sitzende Litoraltiere eine wichtige Grenze bilden. Ist dies doch 
ungefähr die Tiefe, bis zu der die Wellenbewegung sich noch stark 
genug bemerkbar macht, um feste Teilchen in Bewegung zu setzen, 
also den Bodentieren eine ständige Nahrungszufuhr zu sichern. 
Gewöhnlich wird aber als Grenze des Litorals meerwärts die Tiefe 
von 400 m angenommen, weil sie die Stelle bezeichnet, bis zu der 
das Licht einzudringen vermag. Und wenn sich auch in diesem Falle 
die Rarzev’sche Auffassung bestätigen wird, daß es in der Natur 
keine Grenzlinien, sondern nur Grenzsäume gibt, so haben wir es 
hier doch mit einer Barriere zu tun, die nur die wenigsten Tiere zu 
überschreiten vermögen. Zwischen den beiden Lebensbezirken des 
Litorals und des Abyssals besteht ein Gegensatz, wie wir ihn uns 


l) KRÜMMEL, Der Ozean, 2. Aufl. (1902), p. 279. 
Zool. Jahrb., Supplement XI. 20 
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schärfer kaum denken können. Unter dem Gesichtswinkel dieser 
Auffassung erscheint es uns erklärlich, daß z. B. die tiefe Furche, 
die den Chagosrücken von der Maskarenenschwelle scheidet, für die 
meisten Actinien des ost-afrikanischen Litorals ein unüberwindbares 
Hindernis der Verbreitung darstellt. Dem Abyssal fehlt vor allem 
der große Wechsel der Lebensbedingungen, der das Litoral charak- 
terisiert.- Schon aus diesem Grunde ist es wahrscheinlich, dab, wenn 
nicht alle, so doch die meisten Tiefseeactinien eine weltweite Ver- 
breitung besitzen. Leider reicht das Material, das wir den modernen 
Tiefsee-Expeditionen verdanken, zur endgültigen Beantwortung dieser 
Frage noch nicht aus. 

Mehr von lokaler Bedeutung ist der Einfluß, den die Be- 
schaffenheit des Substrats ausübt. Wo allerdings eine be- 
stimmte Facies in weiter Ausdehnung den Meeresboden bedeckt, da 
können auch die Standortsverhältnisse nicht nur öcologische, sondern 
auch tiergeographische Bedeutung erlangen. Wie ein unvermittelter 
Wechsel der Standortsverhältnisse das Bild der Fauna zu verändern 
vermag, dafür bietet der Golf von Biscaya ein ausgezeichnetes Bei- 
spiel. Ein großer Teil des Ostrandes des Golfes von Biscaya besteht 
aus Sandboden, so auch die große, noch im Gebiete der „Landes“ 
gelesene Bucht von Arcachon, während wenig südlich davon schon 
in der Nähe der Seebäder Biarritz und Guethary die steile Felsküste 
beginnt. Auf der nächsten Seite gebe ich ein Verzeichnis der bei 
Arcachon und bei Guethary vorkommenden Actinien, aus dem der 
Unterschied zwischen den beiden Lokalitäten deutlich zu ersehen ist. 

In der Bucht von Arcachon kommen 20 Actinienspecies Vor, 
in der Umgebung von Guethary 10, aber nur 5 Arten sind beiden 
Lokalitäten gemeinsam. 

Nachhaltig griff auch der Mensch in die Verbreitung gewisser 
Meerestiere ein, indem er Barrieren aufhob, die früher bestanden. 
Sowohl im Suez- als auch im Kaiser-Wilhelm-Kanal hat sich sehr 
bald eine Invasion der beweglichern Tiere bemerkbar gemacht, die 
noch heute andauert. Wenn eine Einwanderung von Actinien bisher 
noch nicht zur Beobachtung gelangt ist, so dürfte der Grund hierfür 
lediglich in der Kürze der Zeit zu suchen sein. 

Haben die aktiven Verbreitungsmittel der Actinien sich im 
Laufe der geologischen Entwicklung sicherlich wenig, die passiven 
im Prinzip gar nicht geändert, so sind die Barrieren der Ausbreitung 
den mannigfachsten Wandlungen unterworfen gewesen. Die klima- 
tischen Zonen sind zweifellos erst in einer Zeit entstanden, in der 
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Fauna von Arcachon Fauna von Guethary 

(Sandboden) (Felsküste) 
Cerianthus membranaceus !) — 
Cerianthus solitarius — 
Paranthus rugosus Priapus equinus 
Anemonia sulcata Anemonia sulcata 
Actinauge coronata Phellia elongata 
Actinauge richardi Bunodes verrucosus 
Bunodes ballii Bunodes ballii 
Bunodes biscayensis Bunodes duregnei 


Adamsia palliata — 
Calliactis effoeta — 
Sagartia vidwata — 
Sagartia miniata = 
Sagarlia fischeri = 


Sagartia ignea Sagartia ignea 
Sagartia sphyrodeta Sagartia sphyrodeta 
Sagartia erythrochila Cereus pedunculatus 
Corynactis viridis == 
Zoanthus sulcatus Zoanthus sulcatus 


Epizoanthus arenaceus Am 
Epizoanthus paguriphrlus = 


es schon Actinien gab, und auch die Verteilung von Wasser und 
Land war nicht immer die gleiche wie heutzutage. Lassen sich nun 
in der geographischen Verbreitung der Actinien noch Spuren früherer 
Verschiebungen der Barrieren feststellen? Betrachten wir daraufhin 
einmal dasjenige Gebiet, mit dessen Tierwelt sich der spezielle Teil 
dieser Arbeit beschäftigt, so finden wir, daß sich die Actinienfauna 
Westindiens zwar aus mehreren heterogenen Elementen zusammen- 
setzt, innerhalb des Areals aber sehr gleichmäßig entwickelt ist und 
verarmt an der Küste der Bermuda-Inseln entgegentritt. 

Eine Anzahl Formen sind offenbar nordatlantischen Ursprungs, 
und es ist nicht ohne Interesse, daß sie in vikariierenden 
Arten im europäischen Mittelmeere wiederkehren. In 
diese Gruppe gehören folgende Species: 


Amerikanisches Mittelmeer | Romanisches Mittelmeer 
Cerianthus americanus | Cerianthus membranaceus 
Condylactis passiflora Condylactis aurantiaca 
Priapus bermudensis Priapus equinus 
Anemonia elegans ?) Anemonia sulcata 
Bunodeopsis antılliensis Bunodeopsis strumosa 
Aiptasia tagetes Aiptasia diaphana 


1) Die Form von Arcachon wurde von FISCHER als 0. aquitanicus 
unterschieden; sie ist aber wohl ebenso wie FORBES’ (. vertilus nur eine 
Lokalrasse. 

2) Diese Art findet sich nicht im eigentlichen Westindien, sondern 
nur an der Küste der Bermuda-Inseln. 

20: 
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Sollte sich in dieser eigenartigen Verbreitung vielleicht noch 
eine Spur jenes alten von Suess als Atlantis bezeichneten Kontinents 
erhalten haben, dessen Küsten einst einen Formenaustausch zwischen 
dem Europäischen Mittelmeere und dem Karibischen Meere ermög- 
lichten? | 

Von geringerer Bedeutung sind in Westindien die tropisch-atlan- 
tischen Typen. Sie sind dort nur durch eine einzige Art vertreten, 
Palythoa glutinosa DucH. et Mıcr., die in nahen Beziehungen zu der 
im Golfe von Guinea lebenden Palythoa gwinensis Koch steht. 

Die Mehrzahl der übrigen Arten zeigen ein entschieden 
pazifisches Gepräge. So ist Gyrostoma sancti-thomae der einzige 
Vertreter einer indopazifischen Gattung im Atlantischen Ozean. Die 
westindischen Asteractis-Arten besitzen ihren nächsten Verwandten 
in A. bradleyi, die von Panama beschrieben worden ist. Die Gattungen 
Phymanthus, Actinothrye und Stoschactis, die in den westindischen 
Gewässern in je einer Art leben, sind ausgesprochen pazifische 
Typen, wie auch die Familien, zu denen sie gehören, die Phyman- 
thiden, Discosomiden und Stoichactiden ihr Haupt- 
entwicklungsgebiet im indopazifischen Gebiete aufweisen. Jicordea 
florida ist nur der von Hongkong stammenden Köcordea rupicola zu 
vergleichen. Indopazifisch ist schließlich auch die Gattung Isaurus, 
deren einziger westindischer Vertreter den übrigen Arten so nahe 
steht, daß man geneigt ist, sie für Rassen einer und derselben 
Species zu erklären. Der westindische Epszoanthus minutus ist nach 
DUERDEN von einer in Panama aufgefundenen Art, #&. humilis. kaum 
zu trennen. 

Irrig dagegen ist die Angabe von Herrwıc, dab der pazifische 
Zoanthus danae an den Bermuda-Inseln vorkommt, und auch die 
Bestimmung v. Heiper’s, der die westindische Palythoa varıabilis 
unter Material gefunden haben will, das von Singapore stamnt, 
bedarf noch sehr der Bestätigung. Die schon auf S. 265 hervor- 
gehobene Ähnlichkeit zwischen Palythoa flava und P. seychellarum 
wird wohl als Folge von Konvergenz zu deuten sein. 

Wie sind nun die oben genannten pazifischen Typen an ihren 
jetzigen Wohnplatz gelangt, an dem sie uns, umgeben von einer 
Tierwelt, in die sie nicht hineinpassen, wie Anachronismen anmuten ? 
Nach dem, was wir über den Einfluß klimatischer Faktoren auf die 
geographische Verbreitung der Actinien festgestellt haben, erscheint 
es uns völlig ausgeschlossen, daß eine in der Gegenwart erfolgte 
Wanderung, etwa um die Südspitzen der Kontinente herum, in Frage 
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kommen könnte. Also werden wir die Erklärung für die eigenartige 
geographische Verbreitung der westindischen Actinien in den ver- 
änderten Verhältnissen der Vorzeit zu suchen haben. Die Land- 
verbindung zwischen den amerikanischen Kontinenten ist erst recht 
jungen Datums. Vor dem Pliocän hat an Stelle Zentralamerikas 
jedenfalls überhaupt noch kein Land bestanden. „Auch im Pliocän,“ 
schreibt Suran, „versanken wenigstens Teile von Zentralamerika 
wieder unter das Meer; in Chiapas fand Sapper jungtertiäre Schichten 
mit Austern in fast horizontaler Lagerung auf den Andesiten in 
2200-—2400 m Seehöhe. Seit dem Ende der Tertiärzeit besteht die 
Landverbindung zwischen den amerikanischen Kontinenten, aber 
doch vielleicht noch zeitweilig von Bodenbewegungen unterbrochen, 
wie sie Hayes an der Furche des Nicaraguasees annimmt, und 
worauf auch der pazifische Charakter der Korallen hindeutet, die 
die jüngsten Bänke von Barbados aufbauten.“ Demnach werden 
wir in den pazifischen Elementen der westindischen 
Actinienfauna, vor allem also in den Gattungen Aste- 
ractis, Phymanthus, Actinothryz, Stoichactis, Ricordea 
und I/Isaurus, Relikte der Tertiärzeit zu erblicken 
haben, die sich in den westindischen Gewässern bis 
zur Gegenwart erhalten haben als Zeugen ferner Ver- 
gsangenheit. Die Zeit ihrer Einwanderung läßt sich natürlich 
nicht genauer bestimmen; doch spricht der Umstand, daß wir kein 
sicheres Beispiel einer Identität der Arten kennen, für eine der 
geologischen Gegenwart schon ferner gerückte Periode Wahr- 
scheinlich ist die Einwanderung in der Pliocänzeit erfolgt, und zwar 
auf einer Meeresstraße von nur geringer Tiefe, da die obengenannten 
Actinien ausnahmslos Bewohner des Litorals darstellen. 

Wir kennen noch ein weiteres Beispiel einer großen Überein- 
stimmung zwischen den Faunen zweier Gebiete, die heute durch 
eine Barriere voneinander getrennt sind. Es betrifft die Tiefsee- 
actinien, welche die indische „Investigator“-Expedition im Golf von 
Bengalen gesammelt hat und die eine auffällige Ähnlichkeit mit 
atlantischen Abyssalformen zeigen. Dies ist durchaus kein ver- 
einzelter Befund. In neuerer Zeit hat besonders VersLuys (1902) 
auf die engen Beziehungen hingewiesen, welche die atlantischen 
Tiefsee-Primnoiden mit indopazifischen Abyssalformen verknüpfen, 
und sie als die Spuren einer ehemaligen Wasserverbindung zwischen 
diesen beiden Gebieten gedeutet. Seit der Miocänzeit sind die 
Faunen des europäischen Mittelmeeres und des Roten Meeres ge- 
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trennt. „Später, im Pliocän, wurde allerdings wieder eine Meeres- 
verbindung bei der Suezenge hergestellt, sie war aber nur unvoll- 
ständig, da die betreffenden Meeresteile sehr flach waren, und 
Organismen, die nicht gerade im allerflachsten Wasser vorkommen, 
nicht aus einem Meere ins andere gelangen konnten.“!) Auf die 
Unvollständigkeit und die Kürze dieser pliocänen Meeresverbindung 
werden wir es wohl zurückzuführen haben, daß die Litoralfaunen 
des indischen und des nordatlantischen Ozeans keinerlei Überein- 
stimmung zeigen. Die Actinien der Tiefsee des Golfes von Bengalen 
wären demnach als Relikte einer vormiocänen Meeresverbindung 
mit dem atlantischen Ozean aufzufassen. Freilich scheint mir auch 
noch eine andere Erklärung möglich zu sein. Vielleicht sind die 
Actinien der Tiefsee, die wir ja bisher nur aus einzelnen Stichproben 
kennen, mehr oder weniger kosmopolitisch verbreitet, und der schein- 
bar atlantische Charakter der Abyssalfauna des Golfes von Bengalen 
beruht nur darauf, daß der atlantische Ozean und der Golf von 
Bengalen diejenigen Gebiete bezeichnen, die in bezug auf das Tier- 
leben der Tiefsee am gründlichsten durchforscht worden sind. 


Die Frage nach der Bipolaritätin der Verbreitung 
der Actinien. 


„Die Bipolarität mariner Organismen, also die Ähnlichkeit der 
polaren Faunen auf Grund verwandtschaftlicher Beziehungen, ist 
eine Tatsache, die nicht mehr bestritten werden kann. Diese Bi- 
polarität ist sehr verschiedengradig ausgebildet, am stärksten bei den 
pelagischen Tieren, schwächer bei den Litoraltieren. Bei letzteren 
gibt es Gruppen ohne jede Bipolarität, andere mit deutlich aus- 
gesprochener, dazwischen alle Übergänge. Die Bipolarität der 
Tiefseetiere ist noch nicht spruchreif.*“ Das ist der Stand der Bi- 
polaritätsfrage, wie er vor einigen Jahren von KÜKENTHAL formuliert 
worden ist. Welche Stellung nehmen nun die Actinien hinsichtlich 
ihrer Verbreitung in den Polargebieten der Erde ein? Beschrärken 
wir uns zunächst auf die Litoralformen, so wäre hier in erster 
Linie Arhodactinia erassicornis (MürL.) zu nennen, ein Charaktertier 
der arktischen Gewässer, das nach der Angabe von Cuugg (1908) 
von der „Discovery“-Expedition auch im antarktischen Gebiete auf- 
gefunden worden sein soll und zwar in derselben var. spitzbergensis, 


1) ORTMANN, Grundzüge marin. Tiergeographie (1896), p. 67. 
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die an der Bären-Insel und an der Küste von Spitzbergen vorkommt, 
Da die Art in den dazwischenliegenden Meeresgebieten sicher 
fehlt, hätten wir in ihr also ein Beispiel für eine Species mit einer 
streng bipolaren Verbreitung gefunden. Ein Vergleich der Be- 
schreibung Cuugg’s mit den tatsächlichen anatomischen Befunden 
an nordischen Exemplaren zeigt jedoch, daß hier zweifellos eine 
andere Art vorliegt‘) Aber nicht einmal die Tatsache, daß die 
arktische und die antarktische Art der Gattung Rrhodactinia einander 
sehr nahe stehen, kann im Sinne einer Bipolarität gedeutet werden, 
da Rhodactinia crassicornss auch von ihren nächsten im Nordpolar- 
gebiete lebenden Verwandten, die zum Teil sogar andern Gattungen 
zugerechnet werden, äußerlich kaum zu unterscheiden ist. 

Das zweite Beispiel, das man zugunsten einer bipolaren Ver- 
breitung litoraler Actinien angeführt hat, kann von vornherein nur 
dann Anspruch auf Beachtung erheben, wenn man den Begriff der 
Bipolarität so weit faßt wie neuerdings FARQUHAR (1908) und ihn 
zunächst auf alle Formen ausdehnt, die in beiden gemäßigten Zonen 
vorkommen, dem Tropengürtel dagegen fehlen. Aber FARQUHAR er- 
weitert die Kriterien der Bipolarität noch mehr und berücksichtigt 
sogar solche nordische Arten, deren nächster Verwandter die ge- 
mäßigte Zone der südlichen Hemisphäre bewohnt. Dieser letzten 
Kategorie gehört nach bisheriger Auffassung unser zweites Beispiel 
an: Priapus egqwinus L. und P. tenebrosus FARQUH. Priapus equwinus be- 
wohnt den östlichen Teil des nördlichen Atlantischen Ozeans, von 
Norwegen bis zu den Capverdischen Inseln, während diejenige Art, 
die mit ihr am nächsten verwandt ist und mit ihr häufig verwechselt 
wird, P. tenebrosus, sich ausschließlich, wie man bisher glaubte, an 
der Küste von Neuseeland findet. Nun ist aber, wie mir Herr 
Prof. CARLGREN mündlich mitteilte, die von Port Jackson stammende, 
von ihm als Actinia australiae beschriebene Form wahrscheinlich mit 
P. tenebrosus identisch. Ferner ist P. tenebrosus neuerdings durch 
die Dorusin’sche Expedition von der japanischen Küste nachgewiesen 
worden, d. h. P. tenebrosus kommt vermutlich in kontinuierlicher 
Verbreitung von Neuseeland bis Japan vor und ist daher selbst im 
Sinne FARQUHAR aus der Liste bipolarer Arten zu streichen. 

Wenn auch der sichere Beweis für die unrichtige Bestimmung 
der antarktischen Rhodactinia durch CuugB naturgemäß erst nach 


1) Näheres hierüber in meiner demnächst erscheinenden Bearbeitung 
der Actinien der „Deutschen Südpolar-Expedition*. 
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einer Prüfung der Originalexemplare erbracht werden kann, so glaube 
ich doch schon jetzt den höchsten Grad von Wahrscheinlichkeit für 
die Behauptung in Anspruch nehmen zu dürfen, daß Bipolarität 
in der Verbreitung litoraler Actinien nicht vorkommt. 

Die Tiefseeactinien, die als bipolar angesehen werden, habe ich 
in tabellarischer Form zusammengestellt und ihre Fundorte noch 
einmal zur bessern Übersicht in ein Kärtchen eingetragen. 


Nordhalbkugel | iefe in | siudhalbkugel Tiefe in 


Faden Faden 
| 
Halcampa clavus Färö-Kanal | 375 Kerguelen 25—120 
66°41'N, 6°%59'E 350 
68°021‘N, 10°%40'E 457 
21025"N, 15041, 620 
Actinauge verrillii 3308'N,118°040'W | 414 1|20029'S,89054'30“W| 392 
| 38085, 750535’ W | 677 
Actinauge fastigata Nordostküste von | 86—1098| 38%8' S, 75053' W | 677 
Nordamerika 
Hormathia spinosa 34037'N, 140°32'E : 1875 |53°55'S, 108°35’E| 1950 


Bolocera multiporum 34037‘N,140°32'E 1875 | Magalhaens-Straße | 120 
| 46° 16'8S, 48027'E | 1600 


Hierzu ist Folgendes zu bemerken. Als bipolar im engern 
Sinne könnte nur Halcampa clavus gelten, die von der Westküste 
des nördlichen Norwegen bis zu den Färöern verbreitet ist und 
dann erst wieder an den Kerguelen begegnet. Aber auch in diesem 
Fall dürften, wie schon Hapvox (1889) betont hat, die antarktischen 
Exemplare einer andern Species angehören. Die übrigen, in der 
obigen Liste angeführten Tiefseeactinien sind nur bipolar im weitern 
Sinne, d. h. sie bewohnen die gemäßigten Zonen beider Halbkugeln. 
Actinauge verrillii bleibt vorläufig besser ganz unberücksichtigt, da 
ihre Verbreitung noch nicht klargestellt worden ist. McMUrRIcH 
glaubt nämlich in einer jugendlichen, unter dem Äquator an der 
Westküste Südamerikas aufgefundenen Actinie diese Art entdeckt 
zu haben, bebt aber selbst die Unsicherheit dieser Bestimmung 
hervor. Sollten neuere Forschungen diesen Fund, der übrigens 
sehr gut in den Rahmen der geographischen Verbreitung von Aetin- 
auge verrillü hineinpassen würde, bestätigen, so blieben nur noch 
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als letzte Stützen für die Auffassung einer bipolaren Verbreitung 
von Tiefseeactinien die drei Arten Actinauge fastigata, Bolocera multi- 
porum und Hormathia spinosa übrig. Aber auch diese scheinbar vor- 
handene bipolare Verbreitung dürfte auf unsere mangelhafte Kenntnis 
der Abyssalfauna zurückzuführen sein, die uns nur sehr unvoll- 
ständig aus wenigen Stichproben bekannt ist. Alles, was wir bisher 
von ihr wissen, deutet auf eine weltweite Verbreitung der Tiefsee- 
actinien hin und legt die Vermutung nahe, daß auch die drei oben 
erwähnten Actinien davon keine Ausnahme machen werden. Wir 
kommen also zu dem Schlusse, daß Bipolarität in der Ver- 
breitung der litoralen Actinien bisher nicht nach- 
gewiesen werden konnte, daß sie unter den Tiefsee- 
actinien möglicherweise in einer ganz verschwinden- 
den Minderzahl vorkommt, ihr Auftreten aber nach 
dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse nicht 
gerade sehr wahrscheinlich ist. 


OD Halcampa clarus 

* Hormathia spinosa 

+ Bolocera multiporum ‘ 
oe Actinauge fastigata 

o Actinauge verrillii 


Dieses Ergebnis muß dem unbefangenen Beobachter um so 
merkwürdiger erscheinen, als zwischen den Actinienfaunen der 
Polargebiete tatsächlich eine so große äußere Ähnlichkeit besteht, 
daß sie selbst dem Laien sofort auffällt. Worauf beruht nun diese 
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Ähnlichkeit? Sie läßt sich hauptsächlich auf die Identität der in 
beiden Gebieten vorkommenden Gattungen zurückführen. Die über- 
wiegende Mehrzahl der in der Arktis und der Antarktis verbreiteten 
Actinien gehört den gleichen Genera an. Ich erinnere hier nur an 
die Gattungen Bumodactis, Edwardsia und Sagartia. Alle 3 sind mehr 
oder minder kosmopolitisch verbreitet, und in keiner findet etwa 
eine besonders lebhafte Artentwicklung erst in den kältern Ge- 
bieten statt. Wenn diese Gattungen trotzdem in der Arktis und 
Antarktis tonangebend auftreten, so liegt das daran, daß andere 
Actinien, die in den Meeren der gemäßigten Zone und der Tropen 
vorkommen, dort fehlen. So vermissen wir besonders alle Familien 
aus der Unterordnung der Stichodactylinen, und von den Zoanthiden 
kommt in den Polargebieten nur die Unterfamilie der Macrocneminae 
vor. Die Ähnlichkeit der polaren Faunen ist also — 
wenigstens soweit sie sich auf Actinien erstreckt — 
ein negatives Merkmal. Sie beruht weniger auf dem 
gemeinsamen Besitze gewisser Formen als auf dem 
FehleneinerAnzahlfürdieübrigen Meeresehrcharak- 
teristischer Gruppen. Dazu kommen nun aber noch Konver- 
genzerscheinungen. Ausschließlich auf die Actinien der Polargebiete 
beschränkt ist das Vorkommen spezieller Bruträume, die Ein- 
stülpungen der Körperwand darstellen und durch ihr Auftreten 
Actinien recht heterogenen Ursprungs ein äußerlich ähnliches Aus- 
sehen verleihen können. Sie sind nicht im Sinne einer phylogene- 
tischen Verknüpfung zu verwenden, sondern dürften als eine An- 
passungserscheinung an die ungünstigen Lebensbedingungen im Lito- 
ral der Polarländer aufzufassen sein. Wahrscheinlich dienen sie dazu, 
die Brut vor den schädigenden Finflüssen einer oberflächlichen Süb- 
wasserschicht zu schützen. 


Die geographische Verbreitungder Actinien im Lichte 
der Pendulationstheorie. 


Die von Reıeısch entworfene, von Sımroru später weiter aus- 
gebaute Pendulationstheorie hat in den Kreisen ihrer berufenen 
Kritiker eine unzweideutige Ablehnung erfahren. Es würde sich 
daher trotz der zustimmenden Äußerungen mancher Biologen er- 
übrigen, auf sie in diesem Zusammenhange einzugehen, wenn SIM- 
ROTH nicht zu ihrer Begründung auch Beispiele aus der geo- 
graphischen Verbreitung der Actinien herangezogen hätte und zwar 
in einer Weise, die naturgemäß den Widerspruch der Spezialforscher 
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hervorrufen muß. Daß die weite meridionale Verbreitung von 
Rhodactinia crassicornis unter dem Schwingungskreise, nämlich von 
Grönland bis Frankreich, keine Folge der Pendulation ist, wie Sım- 
ROTH meint, wird jedem einleuchten, der sich eingehender mit der 
geographischen Verbreitung atlantischer Actinien beschäftigt. Die 
meisten nordischen Typen, die nicht streng auf das Polargebiet be- 
schränkt sind, haben die Südgrenze ihres Areals im Atlantischen 
Ozean bis an die französische Küste, vielfach sogar bis an die Cap- 
verden vorgeschoben. Ich erinnere hier nur beispielsweise an Prra- 
pus egqwinus, der vom nördlichen Norwegen bis zu den Capverden 
vorkommt und dessen Verbreitungsgebiet sich genau mit dem einiger 
decapoder Crustaceen deckt. Noch weniger aber können wir Sım- 
ROTH beistimmen, wenn er fortfährt: „Endlich kann man hier noch 
die Fälle anführen, wo die Fortpflanzung durch Temperaturunter- 
schiede beeinflußt wird, wo Exotokie in Endotokie übergeht, nach 
GIARD’s Ausdruck, und zwar im Norden sowohl als der Tiefe nach. 
Viele nordische Actinien sind vivipar, ein Beispiel vom Übergang 
liegt scharf unter dem Schwingungskreis, Urtieina (Tealia) crassi- 
cornis pflanzt sich bei Bergen durch Eier, bei Spitzbergen durch 
lebendige Junge fort, wobei die Nordform als forma laevis unter- 
schieden wird, weil sie sich durch schwächere Haftwarzen aus- 
zeichnet — in Parallele möchte man sagen zu den glattern Schalen 
der nördlichen Mollusken.“ Die unter den Actinien der Polargebiete 
verbreitete Brutpflege stellt, wie wir (8. 306) gesehen haben, nur 
eine Anpassungserscheinung an ungünstige Lebensbedingungen dar. 
Jedenfalls läßt sich diese Tatsache meines Erachtens aber keines- 
falls im Sinne der Sımroru’schen Auffassung verwenden. In der 
geographischen Verbreitung der Actinien findet die 
Pendulationstheorie keine Stütze, und die Fälle, die 
SIMROTH zu ihren Gunsten anführt, betreffen eineArt, 
deren Areal zufällig eine bemerkenswerte Lage zum 
Schwingungskreise einnimmt. 


Die geographische Verbreitung der planktonischen 
Actinienlarven. 


Die Actinienlarven bilden einen verschwindend kleinen Teil des 
Planktons und treten nur sehr vorübergehend in ihm auf, da ihre 
Schwärmzeit im allgemeinen 7—8 Tage selten übersteigt. Über ihre 
jahreszeitliche Verteilung liegen nur aus dem Golfe von Triest Be- 
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obachtungen von CorI, STEUER und Srtrasny vor. Nach STEUER 
treten sie dort nur im Frühlingsplancton (Januar bis Mai) auf. 


ı [x [mw vr |17 [rzfra] ze] x [x z 


Actinienlarven im Plancton des Triester Golfes 1899—1904 (nach STEUER). 


Ganz anders lauten merkwürdigerweise die Angaben von 
StIasny, die ich in gleicher Weise in Form einer Tabelle zusammen- 
gestellt habe. 


ENEBIESEISEREIHIZBELAE.BE. BEA 


so | | | | | | | | Mm 
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Actinienlarven im Planeton des Triester Golfes 1907—1909 (Zusammenstellung 
nach den Angaben von SrıasnY). 


BEE reichliches Vorkommen, IT spärliches Auftreten. 

Während wir bei StEver ein Maximum der Frequenz finden, 
ergeben die Beobachtungen von Srıasny deren drei. Das eine Maxi- 
mum im Dezember scheint im wesentlichen durch das Auftreten der 
an Medusen schmarotzenden Larven von Halcampa medusophila her- 
vorgerufen zu werden. Sein Fehlen in der Srtever’schen Tabelle 
ließe sich vielleicht darauf zurückführen, daß StevEr die epiplanc- 
tonischen Formen übersehen hat. Wie steht es aber mit dem zweiten 
Maximum im Juli, das nach den Beobachtungen von Srıasny selbst 
in dem auffallend planctonarmen Jahre 1907 aufgetreten ist? Da 
wir nicht annehmen können, daß die Schwärmzeit der Actinienlarven 
in der kurzen Spanne Zeit eine wesentliche und konstant bleibende 
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Änderung erfahren hat, bleibt nur der Schluß übrige, daß hier Be- 
obachtungsfehler vorliegen, hervorgerufen durch eine subjektive Aus- 
legung der Begriffe „häufig* und „selten“. Daraus ergibt sich für 
die Planetonkunde die Forderung, bei künftigen Forschungen durch 
Zählungen der in den einzelnen Fängen enthaltenen Larven ein ob- 
jektives Maß zu gewinnen. Die Stever’sche Tabelle ist aber auch 
noch aus andern Gründen recht unwahrscheinlich. Die langjährigen 
Beobachtungen von Crarona im Hafen von Messina haben auch dort 
zur Aufstellung von mindestens 2 Frequenzmaxima für das Auftreten 
der Actinienlarven geführt, von denen das eine in die Monate April 
und Mai, das andere in die Monate November bis Januar fällt. Dazu 
kommt, daß der Eintritt der Geschlechtsreife bei den Actinien des 
Golfes von Triest, wie GRAEFFE gezeigt hat, sich keineswegs nur 
auf die Frühjahrsmonate beschränkt, sondern sich über das Jahr 
etwa so verteilt, wie es die zweite nach den Angaben Srıasxv’s 
entworfene Tabelle zur Voraussetzung hat. Diese Tabelle zeigt 
uns übrigens auch noch etwas anderes, nämlich die Abhängigkeit des 
Auftretens der Actinienlarven von klimatischen oder hydrographischen 
Verhältnissen. Die plötzliche, vorübergehende Abnahme der Häufig- 
keit der Actinienlarven im zweiten Septemberdrittel des Jahres 1908 
dürfte wohl kaum eine andere Erklärung zulassen. 

Der größte Reichtum an Actinienlarven begegnet uns in den 
Tropen, wo besonders die Cerianthiden eine große Formenmannig- 
faltigkeit entwickelt haben. Zoanthidenlarven sind bisher überhaupt 
nur dort gefunden worden. 

Die Tiefenverbreitung der planctonischen Actinienlarven er- 
streckt sich von 0--400 m. 


2. Paläontologie. 


Fossile Actinien werden in der Literatur ein einziges Mal er- 
wähnt. In den stark metamorphosierten Schichten des Cambriums 
von Les. Moitiers d’Allonne in der Normandie, die auf granitner 
Unterlage ruhen und selbst in diskordanter Lagerung von Silur und 
Devon überdeckt werden, finden sich eigenartige, oberflächlich von 
einer Tonschicht überzogene Gebilde von Nußgröße, die G. DoLLrus 
(1875) unter dem Namen Palaeactis vetula als fossile Actinien be- 
schrieben hat. Zugunsten dieser Deutung schien ihm vor allem die 
ungewöhnliche Konstanz in der Form dieser Fossilien zu sprechen. 
Alle Exemplare hatten die Gestalt eines Kegelstumpfes von 9—11 mm 
Höhe und einem mittlern Durchmesser von etwa 20 mm. Oben be- 
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saßen sie eine zentral gelegene, flache Einsenkung. Die Lage der 
fraglichen Gebilde in den Schichten vermochte DorLLrus in seiner 
Auffassung nur zu bestärken. Stets schienen nämlich die angeblichen 
Actinien dem Substrate mit der breiten Basis des Kegelstumpfes, 
also der vermeintlichen Fußscheibe, aufzusitzen. Auch in der Form 
eines Längsschnittes glaubte DorLrus die Umrisse einer Actinie 
wiederzuerkennen. Auf Grund dieser Befunde gab er folgende Dia- 
gnose von Palaeactis vetula: „Trone conique, subeylindrique, peu 
eleve; surface generale limitee par une couche argileuse peu &paisse; 
face superieure bien limitee, circulaire, deprimee au centre, bords 
arrondis; surface inferieure penetrante, li&e au schiste, moins bien 
limit6e, sableuse; une l&gere depression arrondie, circulaire, au ?/, 
de la hauteur. Paroi schisteuse plus epaisse a la base et au centre 
de la depression superieure.“ Bezüglich der systematischen Stellung 
dieser Fossilien sprach er die Vermutung aus, dab sie wahrscheinlich 
in die Gruppe der Actinies vulgaires im System von MILNE 
Epwarps und zwar in der Nähe der Gattung Actinia einzureihen seien. 

Durch die gütige Vermittlung von Herrn Dr. Dosurus erhielt 
ich während meines diesjährigen Aufenthaltes in Paris die Erlaubnis 
zu einer Untersuchung der im paläontologischen Museum aufbewahrten 
Originalexemplare von FPalaeactis vetula. Hierbei kam ich zu der 
Überzeugung, daß es sich keinesfalls um fossile Actinien, sondern 
wahrscheinlich sogar um anorganische Bildungen handelt. Die Typen 
zeigen nicht die regelmäßige Gestalt, die ihnen die Zeichnungen von 
Dorvrus zuschreiben, auch fehlt die dort angedeutete charakteristische 
radiäre Streifung, die als die letzte Spur der Septeninsertionen auf- 
zufassen gewesen wäre. Dazu kommt, daß die vermeintliche Fuß- 
scheibe gegen die umgebenden Gesteinspartien überhaupt nicht ab- 
gesetzt erscheint. Das Innere von Palaeactis vetula ist, wie die Be- 
trachtung eines vorhandenen Längsschnittes zeigte, größtenteils von 
allerhand Fremdkörpern anorganischer Provenienz erfüllt, die nach 
der Schwere geordnet zu sein scheinen. Dazwischen treten nur als 
spärliche Einsprenglinge organische Einschlüsse auf. Neben winzigen 
Bruchstücken, die vermutlich Crinoideen entstammen und die auch 
schon in Douzrvs’ Publikation erwähnt werden, glaube ich noch 
eine vereinzelte Foraminifere erkannt zu haben. 

Der größte Wert ist aber meines Erachtens bei der Beurteilung 
von Palaeactis vetula auf den Mangel jeder radiären Struktur zu 
legen. Sie müßte wenigstens in Andeutungen vorhanden sein, sei 
es auch nur in einer ungleichen Schichtung des Materials, das das 
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angebliche Cölenteron erfüllt, wenn hier wirklich eine Actinie vor- 
läge. Das Fehlen radiärer Strukturen erscheint um so unerklärlicher, 
wenn wir uns die Einzelheiten ins Gedächtnis zurückrufen, die sich 
noch an ungleich zartern Organismen der Vorzeit, wie den Medusen 
des Solnhofener Schiefers, erhalten haben. Aus diesen Gründen 
halte ich Palaeactis vetula für eine jener auf mechanischem Wege 
entstandenen anorgänischen Bildungen, wie sie — gleich andern 
Schöpfungen des Zufalls — an Flachküsten mit kräftigen Gezeiten 
noch heute unter dem Spiele der Wellen entstehen. Jedenfalls aber 
kann die problematische Natur dieses Fossils und die Unzulässigkeit 
seiner Verwertung für phylogenetische Schlußfolgerungen, die etwa 
an die angebliche Verwandtschaft mit der heute lebenden Gattung 
Actinia (Priapns) anknüpfen, nicht scharf genug betont werden. 


3. Ontogenie.!) 


Während man früher allgemein aus der ÖOntogenie der Antho- 
zoen nur die einheitliche Abstammung dieser Tiergruppe herauszu- 
lesen, über das Verhältnis der einzelnen Ordnungen zueinander aber 
nichts erfahren zu können glaubte, haben sich unsere Anschauungen 
in neuerer Zeit gerade in dieser Hinsicht wesentlich verändert. Die 
sorgfältigen Studien van BENEDEN’S (1897) haben uns gezeigt, dab 
bei den Actinien die Ausbildung einer gemeinsamen Larvenform, 
der Planula, auf recht verschiedene Weise erfolgt. Bei den Ceri- 
anthiden lassen sich deutlich zwei Phasen der Entwicklung unter- 
scheiden. Die Larvenform, die am Ende der ersten Entwicklungs- 
periode auftritt und für die van BENEDEN den Namen Cerinula vor- 
geschlagen hat, ist durch den Besitz von sechs Septen und sechs 
dazwischenliegenden Kammern charakterisiert. Ihre Organe bleiben 
während des ganzen Lebens am vordern Teile des erwachsenen 
Tieres erhalten. In der zweiten Phase der Entwicklung geht die 
Neubildung der Septen nur von der hintern Kammer aus. Die 
Entstehung der Richtungssepten aus Entodermwucherungen ist ein 
wichtiges Merkmal, das die Cerinula mit jener in der Entwicklungs- 
geschichte der Scyphomedusen auftretenden Larvenform teilt, die 
man nach dem Vorgange GoErrz’s als Seyphula bezeichnet. Übrigens 
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stellt nach den Beobachtungen Gorrre’s vielleicht schon die Ceri- 
nula keinen ursprünglichen Typus dar, sondern weist auf eine vier- 
strahlige Ausgangsform hin. Sie soll nämlich durch einfache Halbierung 
der seitlichen Septalfächer aus einer vierzähligen Larve hervorgehen. 

Wesentlich anders verläuft die Entwicklung der Actiniaceen. 
Auch sie läßt zwei verschiedene Phasen erkennen. Die erste Periode, 
in der die sechs primären Septenpaare zur Ausbildung gelangen, 
stellt einen bilateralen Entwicklungstypus dar. Zunächst entstehen 
nämlich sukzessive acht primäre Septen (sogenanntes Zdwardsia- 
Stadium), darauf fast simultan jederseits noch ein Septenpaar. Die 
Entwicklung der Tentakel steht damit im Einklange Ent- 
sprechend den 8 primären Septalfächern entstehen zunächst — 
und zwar entweder simultan oder sukzessive — 8 primäre Ten- 
takel und schließlich auch nach Erscheinen des 5. und 6. Septen- 
paares die dazu gehörigen 4 Tentakel. Eine solche mit 6 Septen- 
paaren und 12 Tentakeln ausgestattete Larvenform bezeichnet 
van BENEDEN als Halcampula. Die zweite Periode in der Ent- 
wicklung der Actiniaceenlarve zeichnet sich durch ein deutliches 
Streben nach radiärer Symmetrie aus. Alle folgenden Septen ent- 
stehen nämlich nun in den 6 primären Zwischenfächern paar- 
weise und gleichzeitig. Freilich machten sich Spuren einer bila- 
teralen Entwicklung noch insofern bemerkbar, als zwar die zu einem 
und demselben Paare gehörigen Septen, nicht aber alle Septenpaare 
gleichzeitig auftreten, sondern diese die Reihenfolge von rückwärts 
nach vorn innehalten. Das Körperwachstum erfolgt durch Inter- 
kalation in 6 Meridianen. Diesem Schema entspricht im wesent- 
lichen die Ontogenie aller Actinien. Sämtliche Abweichungen, die 
wir kennen, sind sekundärer Natur und lassen sich, wie z. B. die 
Entwicklung von Aiptasia diaphana, durch den Ausfall des Edwardsia- 
Stadiums erklären. 

Die Zoanthaceen stimmen in der ersten Entwicklungsperiode 
mit den Actiniaceen überein. Auch bei ihnen kommt es zur Aus- 
bildung einer Halcampula, später vollzieht sich aber das Wachstum 
in zwei zu beiden Seiten der ventralen Richtungssepten gelegenen 
Proliferationsstreifen. 


4. Phylogenetische Schlußfolgerungen. 


Uber die phylogenetische Entwicklung derjenigen Anthozoen, 
die wir unter dem gemeinsamen Namen Actinien zusammenzufassen 
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gewöhnt sind, läßt sich gegenwärtig noch wenig sicheres feststellen. 
Paläontoloeische Funde, die uns über ihr Alter Auskunft geben 
könnten, fehlen (S. 310). In diesem Punkte vermögen freilich Tat- 
sachen der geographischen Verbreitung ergänzend einzutreten. Wie 
wir gezeigt haben, finden sich in den westindischen Gewässern, be- 
sonders unter den Stichodaetylinen, eine Anzahl pazifischer Typen, 
deren Verbreitung nur verständlich erscheint, wenn wir sie als 
Relikte der Tertiärzeit deuten (S. 301). Die Arten, um die es sich 
hierbei handelt, gehören ausnahmslos hoch differenzierten Gattungen 
an und gleichen zum Teile ihren im Stillen Ozean lebenden Ver- 
wandten so sehr, daß man geneigt ist, beide für Rassen einer und 
derselben Species zu erklären. Die Stichodaetylinen zeigten also 
wahrscheinlich schon zur Tertiärzeit denselben Grad der Differen- 
zierung wie heutzutage und haben seither offenbar keine wesentliche 
Weiterentwicklung erfahren. Denn wir können nicht annehmen, daß 
in zwei voneinander durch eine Barriere geschiedenen Meeresgebieten 
sich zwei Typen so vollständig parallel weiter entwickelt haben sollten, 
daß sie gewissermaßen am Ende der Entwicklung einander genau 
so nahe ständen wie am Anfange; und wenn selbst diese Möglich- 
keit für eine einzelne Form zugegeben würde, so dürfte sie doch 
für eine größere Anzahl von Arten ausgeschlossen erscheinen, zumal 
hier nicht eine Parallelentwicklung zwischen den Faunen zweier 
Lokalitäten, sondern zwischen der Westindiens und derjenigen der 
verschiedensten Teile des pazifischen Ozeans vorliegen würde. Jeden- 
falls hat die Annahme eines gewissen Stillstandes in der Entwick- 
lung der Stichodactylinen seit der Tertiärzeit wohl die größere 
Wahrscheinlichkeit für sich. Wenn nun aber die Actinien zur 
Tertiärzeit schon einen so hohen Grad von Differenzierung besessen 
haben, dann muß die Zeit ihrer Entstehung einer viel frühern Epoche 
angehört haben. Wir werden kaum fehl gehen, wenn wir sie ins 
mesozoische, vielleicht sogar ins paläozoische Zeitalter verlegen. 
Die Ontogenie der Actinien (S. 311) bewahrt in dem Auftreten 
dreier verschiedener Entwicklungstypen die letzten Spuren einer 
polypbyletischen Abstammung dieser Tiergruppe. Wenn wir uns 
auch hüten müssen, in HaEcker’s biogenetischem Grundgesetze mehr 
als eine „Regel häufigen Vorkommens“!) zu erblicken, so ist doch 
der Gegensatz in der Entwicklungsgeschichte der Cerianthaceen 
einerseits und der Actiniaceen und Zoanthaceen andrerseits zu 


1) Roux, in: Vorträgeu. Aufsätze Entwicklungsmech., Hft.1,1905,p. 22. 
Zool. Jahrb., Supplement XI. 21 
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groß, um nur als cänogenetische Anpassung gedeutet zu werden. 
Die Stammesentwicklung der Cerianthiden divergiert schon frühzeitig 
von der der übrigen Hexacorallia und weist deutlich auf eine 6zählige 
Urform hin. Die Actiniaceen und Zoanthaceen mögen dagegen 
wohl einem Stamme entsprossen sein, an dessen Wurzel eine Szählige 
Urform steht. Unter den lebenden Formen dürfte die Halcampula- 
Larve ihr am ähnlichsten sein. Sehr bald haben dann auch diese 
beiden Gruppen eine divergente Entwicklungsrichtung eingeschlagen 
und sind einander immer unähnlicher geworden dadurch, daß die 
Zoanthaceen auf dem Stadium der Koloniebildung stehen geblieben 
sind, die Actiniaceen eine solitäre Lebensweise angenommen haben. 
Wie CARLGREN nachgewiesen hat, läßt sich nämlich die bilaterale 
Symmetrie der heute frei lebenden Actinien, vor allem die bilaterale 
Anordnung der Septen und ihrer Muskulatur in dem sog. Edwardsia- 
Stadium, nur durch die Annahme befriedigend erklären, daß diese 
Tiere früher stockbildend gewesen sind. Daß Actinien ohne Fuß- 
scheibe vielfach die bilaterale Symmetrie beibehalten haben, sucht 
CARLGREN durch die mehr oder minder kriechende Lebensweise 
dieser Formen zu erklären. Bei den mit einer Fußscheibe ausge- 
statteten Formen macht sich deutlich die Tendenz zur Ausbildung 
einer radiären Grundform bemerkbar, eine Tatsache, die uns bei 
allen Tieren mit einer festsitzenden Lebensweise begegnet und wohl 
als Anpassungserscheinung gedeutet werden muß. Infolge des spalt- 
förmigen Mundes tritt aber bei vielen Actinien noch keine voll- 
ständig radiäre, sondern zunächst eine 2strahlige Symmetrie auf, 
weil sie offenbar am leichtesten zu erreichen ist. Die Tendenz zur 
Umformung des 2strahlig-symmetrischen Körperbaues in einen radial 
symmetrischen läßt sich bei den verschiedensten Actiniaceenfamilien 
beobachten. Innerhalb der Familie der Priapiden ist dieser Versuch 
auf zwei Wegen unternommen worden, nämlich bei der Gattung Par- 
anemonia durch ein Verschwinden der Richtungssepten und Schlund- 
rinnen, bei der Gattung Gyrostoma durch eine Vermehrung dieser 
Organe. Daß aber die radiäre Symmetrie hier erst in Ausbildung 
begriffen ist, dafür spricht auch vor allem die große Variabilität in 
der Zahl der auftretenden Schlundrinnen und Richtungsmesenterien 
im Genus Gyrostoma. Am vollkommensten ist die radiäre Symmetrie 
in der Familie der Sagartiiden erreicht worden, die auch z. B. in 
der Ausbildung ihrer Nesselorgane den höchsten Grad von Kompli- 
kation aufweist und die wir daher zu den am höchsten stehenden 
Formen rechnen müssen. 
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Was die Stellung der einzelnen Actiniengruppen zu den übrigen 
Anthozoen anlangt, so zeigen die Cerianthaceen eine unverkennbare 
Ähnlichkeit mit den Antipatharien. Die Antipatharien sind stock- 
bildende, auf dem Cerinula-Stadium stehen gebliebene Cerianthiden, 
mit denen sie außer in der Anordnung der Septen noch im Besitz 
einer ectodermalen Längsmuskulatur übereinstimmen. Wahrschein- 
lich war schon die gemeinsame Stammform beider koloniebildend. 
Bei den Antipatharien erfolgte eine besonders kräftige Entwicklung 
des Skelets und eine Rückbildung der Muskulatur, bei den Ceri- 
anthiden hingegen eine Weiterentwicklung des Muskelsystems, 
während ein Skelet überhaupt nicht zur Ausbildung gelangte. 
Jedenfalls liegen keine anatomischen Befunde vor, die auf den 
frühern Besitz eines Skelets bei den Cerianthiden schließen lassen. 

Die Zoanthaceen leiten wir mit DuErnDEn (1902 u. 1904) wohl 
am besten von den fossilen Tetracorallen oder Rugosen ab. Die 
Entstehung der Metacnemen als bilaterale Paare erfolgte bei den 
Rugosen auf die gleiche Weise in den primären Kammern wie 
bei den rezenten Zoanthiden. Während aber bei den Rugosen der 
Septenzuwachs in 4 der 6 primären Taschen stattfand, bleibt bei 
den Zoanthiden die Neubildung von Mesenterien auf 2 dieser Taschen 
beschränkt. Trotzdem dürften beide Tiergruppen aus einem und 
demselben Stamme hervorgegangen sein. Die Tetracorallen weisen 
ein Skelet auf, bei den Zoanthaceen tritt an seine Stelle eine merk- 
würdige Inkrustation der Körperwand mit Fremdkörpern, welche die 
Tiere dem Substrat entnehmen. 

In der3.Gruppe der Actinien, bei den Actiniaceen, zeigt, die Unter- 
ordnung der Stichodactylinen zahlreiche Beziehungen zu den Madre- 
porarien oder Steinkorallen. Hierher gehört nicht nur das regel- 
mäßige Auftreten mehrmündiger Mundscheiben bei Aicordea florida, 
das an die gleichen durch intracalycinale Teilung entstandenen 
Bildungen von Manicina und Mycedium erinnert, das gelegentliche 
Vorkommen von zwei nur durch basales Cönenchym miteinander 
verbundenen Individuen bei Corynactis viridis, sondern vor allem 
auch der Bau der geknöpften Tentakel von Corynactis und Coralli- 
morphus sowie deren Gliederung in Marginal- und Oraltentakel, zwei 
Merkmale, die uns wieder bei der Steinkorallengattung Caryophyllia 
begegnen. Corynactis viridis und C©. myrcia haben die gleiche tetra- 
mere Anordnung der Tentakel wie Caryophyllia rugosa, und auch die 
Stellung und Anordnung der Septen stimmt bekanntlich bei Actini- 


aceen und Steinkorallen überein. Die Mesenterialfilamente von Cory- 
21* 
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nactis, Ricordea und Actinothryx „haben, wie alle Korallenpolypen, nur 
einen mittlern Drüsenstreifen, und Schnitte durch den rückwärtigen 
Teil des Schlundrohrendes von Corynactis gleichen vollkommen den 
Schnitten durch dieselbe Region von Oladocora*. Die Zahl der histolo- 
gischen Merkmale, die den Actiniaceen und Madreporarien gemeinsam 
ist, ließe sich noch erheblich vermehren, doch werden schon die an- 
geführten Beispiele genügen, die nahe Verwandtschaft der beiden 
Gruppen zu beweisen. In jüngster Zeit hat Krenmpr (1907) ver- 
sucht, einen Teil der Stichodactylinen, nämlich die Corallimorphiden 
und Discosomiden, unter dem Namen „Ascl&rocoralliaires“ zu 
vereinigen und sie gewissermaßen den Steinkorallen anzugliedern. 
Dieser Versuch ist durchaus nicht zu billigen. Krempr stützt sich 
dabei auf folgende zwei Beobachtungen. Erstens scheidet das Ecto- 
derm der Fußscheibe von Discosoma, Rhodactis und Corynactis eine 
dünne, chitinige Lamelle aus, wenn es statt mit festem Substrate 
mit einer Alge in Berührung kommt. Meines Erachtens ist diesem 
Umstande aber keinerlei Bedeutung beizumessen, da sich die Aus- 
scheidung cuticularer Substanzen in verschiedenen Actinienfamilien 
findet und zwar auch in solchen, die phylogenetisch nicht mitein- 
ander zu verknüpfen sind. Zweitens soll ein Teil der Ectoderm- 
zellen in der Fußscheibe der genannten 3 Gattungen vollständig mit 
den kalkabscheidenden Zellen der Madreporarien, den sogenannten 
Calcoblasten, übereinstimmen. Diese Beobachtung kann ich durch 
meine eignen Untersuchungen nicht bestätigen und muß sie unbe- 
rücksichtigt lassen, solange KrEmpF seine Angaben nicht durch ein- 
wandfreie Zeichnungen belegt. 

Unsere Anschauungen von der Phylogenie der Actinien würden 
also am ehesten folgendem Schema (s. nächste Seite) entsprechen. 

Von einer gemeinsamen Wurzel, deren Annahme jedoch hypo- 
thetisch bleibt, haben in stark divergenter Entwicklung die drei 
Anthozoengruppen ihren Ausgang genommen, die man gewöhnlich 
unter dem Namen Actinien zusammenfaßt. Erst später haben sie 
eine konvergente Entwicklung eingeschlagen. Die Konvergenz be- 
ruht darauf, daß alle drei Gruppen zwar von koloniebildenden Vor- 
fahren abstammen, mit Ausnahme einiger Zoanthaceengattungen aber 
zur solitären Lebensweise übergegangen sind. Ein Skelet haben sie 
entweder nie besessen, oder sie haben es im Laufe der Entwicklung 
verloren. Doch spricht die Tatsache, daß wir in keiner Gruppe 
Spuren einer solchen finden, zugunsten der ersten Auffassung. In 
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allen 3 Gruppen hat schließlich auch das Muskelsystem eine be- 
besonders kräftige Entwicklung erfahren. 
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Register der Gattungen und Arten. 


(Namen in Kursivschrift bezeichnen Synonyma.) 


Actinactis flosceulifera 193 
Actinia 169 
Actinia anemone 228 
crassicornis 234 
crucifera 222 
flosculifera 193 
granulifera 184 
helianthus 227 
sociata 237 
solifera 206 
„  tapetum 226 
Actinauge coronata 299 
fastigata 304, 305 
richardi 299 

„ verrillii 304, 305 
Actinioides pallida 283, 388 
Actinodactylus neglectus 209 
Actinoporus elegans 284, 288 
Actinostella conchilega 194 

„ floseulifera 195 

»„ formosa 193 

„  radiata 193 
Actinothryx 300, 301 

„ sancti-thomae 219, 284, 288 
Adamsia palliata 286, 287, 299 
Aiptasia 198 
annulata 162, 164, 
206 ff., 283, 288 
n couchii 198 


” 
” 


198, 


n 


Aiptasia diaphana 299 
leiodactyla 163, 164, 198 ff., 
283, 288 
lucida 162, 164, 198, 201#f., 
204, 283, 288 
mutabilis 198, 287 
solfera 206 
tagetes 162, 164, 198, 203 ff., 
283, 299 
Alcyonium mammillosum 258 
Ampbhiprion bicincetus 234 
intermedius 234 
„ percula 234 
Anemonia elegans 288, 299 
sulcata 245, 285, 287, 294, 
299. 
Anthea gigantea 171, 172 
Antheopsis 226 
Antinedia duchassaingi 250 
a; tubereulata 250 
Anthopleura granulifera 184 
Arachnactis 166, 287 
Ascerdia 169 
Asteractis 192, 300, 301 
„ bradleyi 300 
conchilega 162, 163, 164, 
165, 193, 194 ff., 283, 288 
„ eonquwiega 194 
expansa 193, 194 


” 


” 


” 


” 
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Asteractis fasciculata 193 
e floseulifera 193, 283, 288 
„ formosa 193 
„  Tradiata 283, 288 
Aulactinia capitata 293 
Aulaelinia granulifera 184 


Bartholomea solifera 206 

R tagetes 203 
Bergia 279 
Bolocera 254 

» longicornis 293 

„ multicornis 293 

„ multiporum 304, 305 
Boloceroides hermaphroditica 200 
Bunodactis 306 

„ krebsii 283, 288 

5 stella 293 

„ stelloides 283, 288 
Bunodeopsis antilliensis 283, 288, 299 

„ globulifera 283, 288 

5 strumosa 299 
Bunodes 254 
Bunodes balliı 299 

„  biscayensis 299 

„.  duregnei 299 

5 verrucosus 299 
Bunodosoma 184 

„ granuliferum 162,164, 184 ff., 


190, 283, 288 
„ kükenthalı 162, 164, 189 f., 
283, 288 


FERDINAND Pax, 


Cerianthus americanus 162, 164, 
167 ff., 283, 288, 293 
„  andamensis 167 
„ aquitanicus 299 
„ bathymetricus 167 
» benedeni 167 
borealis 167 
brerae 166 
„ cornucopiae 166 
„ eylindrieus 166 
„ danielsseni 167 
»„ dohrnii 166 
„ elongatus 167 
„ Jjohnsoni 167 
„ Noydi 166 
„ maderensis 166 
„ maua 167 
„ membranaceus 166, 168, 299 


»„.  nans 166 

„  anatans 167,010 288 
»„ nobilis 167 

„ oligopodus 166 

„ orientalis 167 

„ solitarıius 166, 299 

„ stimpsonii 167 

„ sulcatus 167 

„ tenebrarum. 167 


5 vas 167 
„ vestilus 299 
vogti 167 


Ce all 
Oladactis cavernata 293 


„ sphaerulatum 189, 283, 288 Condylactis 170, 239, 290 


Calliactis effoeta 299 

> sol 293 

5 tricolor 283, 288 
Cambarus 165 
Capnea lucida 201 
Capneopsis solidago 283, 288. 
Cavolinia mammillosa 258 
Cereactis bahamensis 171 
Oereus formosa 193 

„  lessoni 184 
Cerianthus 166 

»„ abyssorum 167 

„  aestuarii 167 

„ ambonensis 167 


„  .aspera al 
„  aurantiaca 170, 174, 299 
„ eruentata 170 
„ erythrosoma 171 
„ 2gelamd 7 
= georgiana 171 
„ hertwigi 171 
»„ kerguelensis 171 
„ ocellata 171 
» Parvicornis 171 
»„ Passiflora 162, 163, 164, 170, 
171ff., 283, 288, 299 
ramsagı 171 
Cortieifera flava 264 
„.  glareola 268 
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Oortieifera ocellata 271, 273 
Corynactis myrcia 283, 288 
„  viridis 299 
Cystiactis 179 
» eugenia 180, 283, 288 
»  koellikeri 163, 164, 180 ff., 
283, 288 


Dactylactis digitata 169 
Discosoma 234 
Discosoma anemone 228 
»  helianthus 228 
Discosomoides 226, 227 
„  tapetum 226, 227 
„ tuberculata 227 
Dysactis annulata 206 ; 
Edwardsia 306, 312 
„ leidyı 286 
»„ sipunculoides 293 
„  sulcata 293 
Epieystis erucifera 222, 223 
Epizoanthus 235, 254, 278, 281, 295 
»„ arenaceus 299 
hians 231, 284, 288 
» humilis 300 
minutus 163, 164, 282, 284, 
288, 300 
ee: 299 
Evactis floseulifera 193, 194 


Gemmaria 255, 276 

»„ arenaceu 271, 278 

„  „brevis.2a1T 

„. »clavata 270 

» rusei 277 

Be sun 277 

varvabilis 277 

Ge ame 1275 
adhaerens 177 
dubium 176 
dysancritum 177 
»  incertum 176 
inequale 177 
„  kwoiam 176 
ramsayı 176 


177ff., 283, 288, 300 


sancti-thomae 162, 164, 176, 


325 


Gyrostoma selkirkii 176 
»  stimpsonii 177 
„  stuhlmanni 177 
Ba Ktriste, 176 
» tulearense 176 


Halcampa albida 293 

»„ clavus 304, 305 

» medusophila 308 

» Producta 273 
Halcampella ostrooumovi 290 
Halcampula 312 
Heliactis bellis 292 
Helianthopsis 226 
Heteractis lucida 201 
Heteranthus floridus 219 
Holothuria 169 
Homactis rupieola 219 
Homostichanthus anemone 228, 229, 

284, 288 

= duerdeni 229 
Hoplophoria coralligens 209 
Hormathia spinosa 304, 305 
Hydra 291 

„  amemone 228 

» helianthus 227 


Ilyanthopsis longifilis 171, 173 
Ilyanthus chloropsis 293 

R laevis 293 

» neglectus 293 
Isaura neglecta 214 
Isaurus 235, 249, 251, 301 
asymmetricus 249 
e eliftonı 249 
duchassaingi 250 
spongiosus 249, 295 
tuberculatus 162, 164, 249, 
250 ff., 262, 284, 288 
Isozoanthus 235 


Lebrunia 208 

Lebrunia coralligens 209 
# danae 283, 288 

Lophaetis radiata 193 


Mammillifera glareola 268 
n mammillosa 258 
» pulchella 246 
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Mammillifera tuberculata 250 
Metridium dianthus 285, 293 
marginatum 293 

„ schillerianum 290 
Mnemiopsis leidyi 287 
Myonanthus ambiguus 239 


” 


Orinia torpida 284, 288 
Oulactis eonquilega 194 
„ danae 209 
faseiculata 193 
floseulifera 193 
foliosa 194 
formosa 193 
granulifera 184 
„. radiata 193 
Ovactis bermudensis 169 


b)) 


Palaeactis vetula 309. 
Palythoa 235, 272, 276 
arenacea 271 
canariensis 256, 271 
carıbaea 266 
caribaeorum 162, 164, 257, 
258, 260, 265, 266 ff., 284, 
288 
cinerea 258 
flava 162, 164, 257, 264 f., 
284, 288, 300 
fusca 277, 284, 288 
»„ glareola 257, 258, 268, 284, 
288, 289 
„ glutinosa 162, 164, 257, 
269 ff., 284, 288, 300 
» grandiflora 257, 258, 272 
»  grandis 162, 164, 271%, 
284, 288 
»„ guinensis 270, 300 
» hartmeyeri 162, 164, 257, 
270f., 254, 288 
»„ heilprini 288 
5 isolata 277, 284, 288 
„ Ilutea 264 
»„ mammillosa 162, 164, 257, 
258 fl., 265, 267, 284, 288 
„ nigricans 268, 284 
„ nymphosa 247 
ocellata 258 


” 
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Palythoa ochyra 259 
„ seychellarum 265, 300 
„.  stellata 258 
„ variabilis 162, 164, 277, 284, 
288, 300 
„ wilsmorei 271 
Paractis rapiformis 293 
Paractis solifera 206 
Paradiscosoma neglectum 284, 288 
Paranemonia cinerea 286, 292 
Paranthea pallida 293 
Paranthus rugosus 299 
Parapalythoa heilprini 271 
Parazoanthus 235 
anguicoma 278 
aruensis 279 
axinellae 278 
»„ eapensis 279 
- catenularıs 279 
dichroicus 279 
„ dixoni 278 
„ douglasi 279 
„ elongatus 279 
„ fuegiensis 279 
»„ hertwigi 279 
„ monostichus 279 
parasiticus 279, 284, 288 
„ separatus 279 
„  swiftii 279 
tunicans 162, 164, 279#., 
284, 288 
Peachia hastata 287, 288 
Perna ephippium 199 
Phellia americana 283, 288 
„  elongata 299 
„ ruflar 283 
„ simplex 288 
Phialactis neglecta 219 
Phymactis 179, 187, 210 
„ eapensis 187, 296, 297 
Phymanthus 222, 300, 301 
crucifer 162, 163, 164, 
222ff., 284 
„ rhizophorae 222 
Planorbis 186 
Polyparium ambulans 232 ff. 
Polythoa s. Palythoa 
Porites 245 


” 
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Premnas biaculeatus 234 
Priapus 169 
bermudensis 283, 288, 289 
equinus 199, 285, 287, 290, 
292, 299, 303 
„ giganteus 226 
„ melanaster 288 
„ minimus 290 
5 tenebrosus 303 
Protopalythoa 255, 256, 272, 276 
»  heilprini 271 
„ grandıs 271, 272 
Psenes maculatus 233 


Radianthus 226 
Ragactıs lucida 201 
Raphactis caribaea 283, 288 
Rhodactinia crassicornis 287, 302, 
303, 307 
„  davisii 293 
Ithodactis danae 209 
Ricordea 219, 300, 301 
„ forida 162, 219ff., 284, 288 
Saccanthus purpurascens 166 
Sagartia 306 
2 erythrochila 299 
» xfscherr 299 
» lgnea 299 
leucolena 295 
»„ luciae 290 
„  mnniata 299 
nivea 283, 288 
sphyrodeta 299 
2 viduata 299 
Scyphula 311 
Sphenopus 235 
Stauraetis incerta 209 
Stoichactis 225, 226, 232, 234, 301 
ambonensis 226 
anemone 228 
fuegiensis 226, 227 


” 
„ 
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Stoichactis gigantea 227 
„ haddoni 226, 227, 234 
»„  helianthus 162, 163, 164, 
165, 226, 227ff., 284, 288 
„ kenti 225, 227, 233, 234 
n tuberculata 226 


Tealia erassicornis 307 

Tethya mammillosa 258 

Thelaceros rhizophorae 222 

Trachichthys clarkiı 234 
„  tunicatus 234 


Urtieina crassicornis 307 
„ lessoni 184 


Zoanthella 287 

Zoanthus 235 ff., 241, 255 

americanus 236 

„ auricula 236 

danae 237 

distans 237 

dubius 236, 247, 249, 284, 
288 

„  .elisüv 237 

flos marinus 236, 237 

„ incultus 215 

nobihs 237 

nymphaeus 236 

poriticola 162, 164, 245 ff., 
248, 284, 288 

»„ proteus 237, 238 

pulchellus 162, 163, 
238, 246 ff., 284, 288 

5 sansibaricus 247 

„ socialis 237 

sociatus162,163,164, 237 ff., 
245, 246, 248, 284, 288 

„ solanderi 236 

„  sulcatus 299 

„ tamatavensis 200 

n tuberceulatus 250 


164, 


328 FERDINAnD Pax, 


Erklärung der Abbildungen. 


Tafel 11. 
Fig. 1. Condylactis passiflora f. bahamensis. 
Fig. 2. Condylactis passiflora f. typica. 
Fig. 3. Bunodosoma granuliferum. 
Fig. 4. Bumodosoma kükenthali. 
Fig. 5. Aiptasia leiodactyla, nahe dem Rande der Muschelschale das 


Muttertier, in kurzem Abstande von ihm eine Anzahl Junge. 
Fig. 6. Lebrunia danae. 
Fig. 7. Kleine Kolonie von /saurus tubereulatus. 


Tafel 12. 


Fig. 8. Asteractis conchilega. 

Fig. 9. Stoichactis helianthus, von oben gesehen. 

Fig. 10. Phymanthus erucifer, Seitenansicht. 

Fig. 11. Phymanthus erucifer, von oben gesehen. 

Fig. 12. Kolonie von Paradiscosoma negleetum, aus 4 Individuen 
bestehend. 

Tafel 13. 
Fig. 13. Zoanthus sociatus. 
Fig. 14. Zoanthus pulchellus von Jamaica; typische Wuchsform mit 


kontinuierlichem Oönenchym. 


ae 


Fig. 15. Randpartie einer Kolonie von Palyihoa grandis, die Stolonen- 
bildung zeigend. 
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Fig. 16. Zoanthus poriticola. 
Fig. 17. Palythoa hartmeyert. 


arten ls: 


Fig. 18. Zoanthus pulchellus von Cartagena; anomale Wuchsform 
mit stolonenartig entwickeltem Cönenchym. 


Fig. 19. Palythoa variabilıs. 

Fig. 20. Kolonie von Ricordea florida. 
Fig. 21. Palythoa mammillosa. 

Fig. 22. Palythoa carıbaeorum. 


Tartel- 16. 


Fig. 23. Palythoa grandis f. typica. 
Fig. 24. Palythoa grandis f. longissima. 


Nakellze 


Fig. 25. Palythoa mammillosa. 
Fig. 26. Palythoa flava. 


Tafel 18. 


Fig. 27. Palythoa glutinosa. 
Fig. 28. Parazoanihus tunicans. 


Tafel 19. 


Fig. 29. Querschnitt durch eine Schlundrinne von Condylactis 
passıjlora. 

Fig. 30. Querschnitt durch das Schlundrohr von Paradiscosoma 
neglectum mit 32 gegen das Lumen vorspringenden Leisten. 

Fig. 31. Teil eines Querschnittes durch einen Tentakel von Aiptasia 
lueida; im Ectoderm zahlreiche Nesselzellen, darunter die sehr kräftig ent- 
wickelte Nervenfaserlage und die schwache Längsmuskulatur, dann die 
Mesogloea und das Entoderm. 

Fig. 32. Schnitt durch das Ectoderm von Zoanthus sociatus; über 
den stark kollabierten Zellen des Ectoderms die Cuticula. Das Ectoderm 
wird durch Stränge, die von der Mesogloea zur Subeuticula gehen, in 
einzelne Kammern zerlegt. 
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Fig. 33. 
Fig. 34. 
Fig. 35. 
Fig. 36. 


eulatus. 


Fig. 37. 
Fig. 38. 
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Septum aus der untern Körperregion von Zoanthus sociatus. 
Septum aus der obern Körperregion von Zoanthus sociatus. 
Ectoderm von Isaurus tuberceulatus im Querschnitt. 

Tangentialschnitt durch das Ectoderm von Isaurus tuber- 


Tentakel von /saurus tuberculatus im Querschnitt. 
Längsdurchschnittener Polyp von Palythoa grandis, ge- 


schlechtsreifes Individuum. 
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Westindische Holothurien. 
Von 


Dr. C. Ph. Sluiter, 


o. ö. Professor in Amsterdam. 


Mit 6 Abbildungen im Text, 


Die ziemlich reichhaltige Sammlung von Holothurien aus West- 
indien, welche mir von den Herren Prof. KüKENTHAL und Dr. R. HArT- 
MEYER zur Bearbeitung freundlichst überlassen wurde, enthält im 
ganzen etwa 230 Exemplare, welche zu 26 verschiedenen Arten ge- 
hören. Da in Vergleich mit andern Gegenden die Holothurien-Fauna 
der westindischen Inseln noch immer nicht sehr ausgiebig durch- 
forscht ist, ist es nicht sehr zu verwundern, daß unter den 26 Arten 
sich 6 neue Arten vorfanden, und zwar eine neue Stöchopus - Art, 
2 Cucumaria-Arten und 3 T’hyone-Arten, welche ich unten näher be- 
schrieben habe. 

Die übrigen 20 Arten sind alle gut bekannte Formen, die auch 
für die geographische Verbreitung wenig Neues bringen. Nur sei 
erwähnt, daß der Stichopus maculatus GREEFF, welcher nur von der 
west-afrikanischen Insel Rolas bekannt war, auf dem Bird Key Riff, 
Tortugas, wiedergefunden ist. 


1. Holothuria languens SEL. 


SELENKA, 1867, p. 335. LAMPERT, 1885, p. 59. TH&EL, 1886, p. 208. 


Fundort: St. Thomas, Südküste, Mangrovelagune, 19 Expl. 
22* 
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2. Holothuria rathbuni LAMPERT. 
LAMPERT, 1885, p. 73. LYMAN CLARk, 1901, p. 259. 


Fundort: Loango (St. Thomas), Ebbelinie, 1 Expl. Tortugas, 
Bird Key Riff, 1 Expl. Kingston, 1 Expl. 


3. Holothuria pleuripus HAAckE. 
HaAcKE, 1880, p. 47. LAMPERT, 1885, p.75. Lupwıg, 1883, p. 174. 


Fundort: Kingston, 1 Expl. 
Das einzige Exemplar stimmt genau mit der Beschreibung, 
welche TH&EL von dem Exemplar in dem Museum von Stockholm gibt. 


4. Holothuria magellani Lupw. 
Lupwıc, 1883, p. 175. 

Fundort: Tortugas, Bird Key Riff, 1 Expl. 

Das einzige Exemplar ist nur klein, 4 cm, also noch etwas 
kleiner als das Lupwıs’sche Exemplar, und nur mit einigem Zweifel 
bringe ich es zu H. magellani Lupw. Die Füßchen der mittlern 
ventralen Reihe sind allerdings wenig zahlreich, aber fehlen doch 
nicht, wie Lupwıc für sein Exemplar angibt. Die Kalkkörperchen 
stimmen ganz mit seiner Beschreibung überein. Jedenfalls ist die Art 
sehr nahe mit A. öntestinalis verwandt, wenn sie nicht damit zu ver- 
einigen ist. 


5. Holothuria arenicola SEME. 
SEMPER, 1868, p. 81. Tu&£er, 1886, p. 222. LAMPERT, 1885, p. 73. 

SLUITER, 1887, p. 191. 

Fundort: Barbados Riff, 6 Expl. 

Es war mir nicht ohne Interesse, Exemplare dieser Art aus 
dem westindischen Archipel mit den ostindischen vergleichen zu 
können. Das Ergebnis dieser Vergleichung war, daß es nicht mög- 
lich war, einen Unterschied sei es in Farbe und Habitus sei es in 
anatomischer und histologischer Hinsicht ausfindig zu machen. Leider 
ist nicht angegeben, ob die westindischen Tiere, wie die ostindischen, 
im Sande vergraben leben. 


6. Holothuria surinamensis LUDwig. 


Lupwıs, 1875, p. 111. Tu&eL, 1886, p. 210. LymAan CLARK, 1899, 
p. 133; 1901, p. 259. 


Fundort: Kingston, 2 Expl. Barbados, 11 Expl. 
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7. Holothuria impatiens FoRskÄL. 


TAEEL, 1886, p. 233. LAMPERT, 1885, p. 65. LyMAn CLARK, 1901, 
p. 259. 


Fundort: Kingston, 1 Expl. Loango bei St. Thomas. 1 Expl. 


8. Holothuria glaberrima SEL. 
SELENKA, 1867, p. 328. LYMAN ÜLARK, 1901, p. 358. 
Fundort: Barbados, South Point, 5 Expl. Loango bei St. Thomas, 
1 Expl. 
9. Holothuria mexicana LuDw. 


Lupwıe, 1875, p. 101. Tua&er, 1886, p. 215. LyMAn CLARk, 1901, 
p- 258. 


Fundort: Nassau (Bahama-Insel), 2 Expl. St. Thomas, 7 Expl. 
Kingston, 1 Expl. 
10. Holothuria grisea SEL. 


SELENKA, 1867, p. 328. TH£&EL, 1886, p. 214. Lyman CLARk, 1901, 
p. 258. 


Fundort: Kingston, 16 Expl. Barbados, 8 Expl. Tortugas, zahl- 
reiche Expl. Nassau (Bahama), 5 Expl. 


1l. Mülleria agassizii SEL. 
SELENKA, 1867, p. 311. LAMPERT, 1885, p. 98. TH&kEL, 1886, p. 202. 


Fundort: Tortugas, Bird Key Riff, Innenzone, 4 Expl. Nassau 
(Bahama), 2 Expl. Barbados Riff, 1 Expl. juv. 


12. Mülleria parvula SEL. 
SELENKA, 1867, p. 314. LAMPERT, 1885, p. 96. Tu&en, 1886, p. 199. 


Fundort: Barbados Riff, 26 Expl. St. Jan, Coral Bay, 1 Expl. 
Tortugas, Bird Key Riff, 6 Expl. Kingston, 11 Expl. St. Jan, Crux 
Bay, 1 Expl. 


13. Stichopus maculatus GREEFF. 


GREEFF, 1882, p. 158. 


Fundort: Tortugas, Bird Key Riff, 1 Expl. 
Diese Art wurde von GREEFF an der west-afrikanischen Insel 
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Rolas in 4 Exemplaren aufgefunden. Es wird also durch den jetzigen 
Fund die Zahl der Formen, welche an beiden Seiten des Atlantiks 
vorkommen, wieder um eine vermehrt. 


14. Stichopus badionotus SEL. 
SELENKA, 1867, p. 316. 


Fundort : St. Thomas (St. Jan, Coral Bay), 7 Expl. Tortugas, 
Bird Key Riff, Innenzone, 3 Expl. Kingston, 1 Expl. 


15. Stichopus haytiensis SEMP. 
SEMPER, 1868, p. 75. LupwıG, 1883, p. 164. 
Fundort: St. Thomas (St. Jan, Coral Bay), 5 Expl. 


16. Stichopus multifidus n. sp. (Fig. Aa, b). 


Fundort: Tortugas, S. W. Channel, 1 Expl. 

Das einzige mir vorliegende Exemplar ist in kontrahiertem Zu- 
stande 20 em lang, dorsoventral etwas flachgedrückt und dadurch 
jetzt 5 cm breit. Der Bauch und der Rücken sind ganz gleichmäßig 
mit großen gleichartigen Füßchen besetzt, so daß eine Reihenstellung 
auf den Ambulacren gar nicht zutage tritt. Auch auf dem Rücken 
sind keine Warzen vorhanden. Der Mund wird von 20 großen, 
schildförmigen Fühlern umstellt. Der Afterrand ist kreisrund ohne 
Papillen oder Zähne. Die Farbe des in Alkohol aufbewahrten 


Exemplars ist jetzt hellgelblich-rosa mit nicht gerade zahlreichen, 
unregelmäßigen, braunen Flecken von etwa 2—3 mm Durchmesser, 
aber öfter auch länger, wenn einige kleinere zusammenfließen. Die 
Flecken sind scharf umgrenzt und selbst wieder mit kleinen, dunkler 
braunen Pünktchen gesprenkelt. Die dicke Haut führt als Kalk- 
körperchen in der Hauptsache zahllose ganz kleine, runde Körnchen, 
welche in Gruppen zusammenliegen (Fig. Aa). Es fehlen die typischen 
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Cförmigen Körperchen auch in den tiefern Schichten vollständig, 
aber in der Wand der Füßchen kommen außer den Körnchen noch 
ziemlich zahlreiche kleine, gekrümmte Stäbchen vor, welche öfters 
Cförmig oder auch Sförmig sind oder fast geschlossene Kreise bilden 
(Fig. Ab). Diese Stäbchen besitzen aber fast immer eine ange- 
schwollene kuglige Verdickung in der Mitte. In den Scheiben der 
Füßchen liegen immer gut entwickelte durchlöcherte Kalkplatten. 

Leider war der größte Teil der Eingeweide ausgestoßen, aber 
doch der vordere Teil mit den wichtigsten Organen gut erhalten. 
Der Kalkring ist ziemlich groß, die Interradialen sind breit, aber 
niedrig, die Radialien von der gewöhnlichen Form. Die Kalkab- 
lagerung in dem ganzen Kalkring ist aber nicht sehr reichlich, so 
daß die Teile etwas weich und biegsam bleiben. Die Fühlerampullen 
sind lang. An der ventralen Seite hängen an dem Wassergefäß- 
ring 2 Bündel von zahlreichen, überaus langen Porr'schen Blasen, 
welch bis 70 mm lang werden. Zum größten Teil sind diese langen 
Schläuche mit kürzern und längern Seitenästchen versehen. Außer 
diesen beiden ventralen Bündeln sind an der linken Seite noch 
2 lange unverästelte Porr’sche Blasen vorhanden. Im dorsalen 
Mesenterium fand ich nur ein Stück des festgelegten Steinkanals, 
das freie Ende war abgebrochen und ausgestoßen. Jederseits des 
dorsalen Mesenteriums liegt ein Büschel Geschlechtsorgane, als 
dünne, sich verästelnde Schläuche. In der Wand der Pour'schen 
Blasen und der Geschlechtsschläuche liegen die gleichen gekrümmten 
Stäbchen wie in der Wand der Füßchen. 


Sehr auffallend bei dieser Art ist das Verhalten der Pour'schen 
Blasen. Zwar sind einzelne Fälle bekannt, wo 1 oder 2 Blasen 
ein Paar kleine Seitenblasen abgeben, so bei St. ananas Jäc. und 
St. paradoxus Lamp. aber solche Büschel von mehr oder weniger 
reichlich verästelten Schläuchen sind mir bei keiner Form bekannt. 
Auch in betreff der Kalkkörperchen weicht unsere Form von den 
bis jetzt bekannten Stichopus-Arten ab, da in der eigentlichen Körper- 
haut ausschließlich Kalkkörnchen vorhanden sind. 


17. Cucumaria punctata LuDw. 
Lupwig, 1875, p. 82. THXEL, 1886, p. 113. LAMmPERT, 1885, p. 152. 


Fundort: Nassau, Bahamas, 2 Expl. 
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18. Cueumaria argillacea n. sp. Fig. Ba, b, c. 


Fundort: Tortugas, S.W. Channel, 12 Faden, 1 Expl. 

Das einzige Exemplar ist nur Smm lang, hellgrau gefärbt und 
ausgesprochen fünfkantig, vorn und hinten sich nur wenig verjüngend 
und hinten nicht in 5 Zähne auslaufend. Die Füßchen stehen in 
doppelter Reihe nur auf den Ambulakren. Die Haut ist spröde und 
brüchig durch die zahlreichen Kalkkörperchen. Letztere bilden 
erstens (Fig. Bb) ziemlich regelmäßige, knotige, schnallenartige 


Big. ıB. 


Körperchen mit 4 Löchern, im Kreuz stehend, und mit 4 oder 6 
Knoten versehen. Es gehen aber diese schnallenartigen Gebilde 
allmählich in größere, knotige Platten über mit mehreren Knoten. 
Außerdem kommen aber auch noch ganz glatte Platten mit vielen 
Löchern vor (Fig. Bb). In der Wand der Füßchen liegen die be- 
kannten reduzierten Stühlchen (Fig. Bc) mit einer in 2 lange Arme 
ausgezogenen Scheibe. Der Kalkring (Fig. Ba) besteht aus 10 Stücken. 
Die Ambulacralien sind nach hinten in 2 dünne Schwänze ausge- 
zogen, welche ungefähr gleichlang sind, wie das Glied hoch ist. 
Die Interambulacralien sind spitz dreieckig und ungefähr gleich hoch 
wie die Ambulacralien. Am Wassergefäßring hängen eine Pour’sche 
Blase und ein Steinkanal. Die Gonadenschläuche waren erst ganz 
schwach entwickelt, kurz und unverästelt. 


19. Cueumaria vicaria n. sp. (Fig. Ca, b, ce). 

Fundort: Barbados, 1 Expl. 

Das einzige mir vorliegende Exemplar ist 13 mm lang und in 
der Mitte 4 mm breit. Nach hinten zu verjüngt sich der Körper 


mehr als nach vorn. In der Mitte ist das Tier deutlich fünfkantig, 
was aber nach den beiden Enden zu weniger deutlich wird. Der 
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After ist zwar undeutlich fünfeckig, aber ohne Zähne. Die Füßchen 
stehen nur auf den Ambulacralien und auf der Mitte des Körpers 
in deutlichen Doppelreihen, welche nach vorn und hinten zu all- 
mählich in einfache Reihen übergehen. Es sind 10 Fühler von un- 
gleicher Länge vorhanden. Die Haut ist ziemlich dünn, aber fest 
und hart durch die zahlreichen Kalkkörperchen, wenn sie auch nicht 
ganz starr zu nennen ist. Die Kalkkörperchen bilden der Haupt- 
sache nach durchlöcherte Platten von unregelmäßiger Gestalt (Fig. Cb), 
gewöhnlich aber in die Länge gezogen. Außerdem finden sich aber 
dazwischen noch wenige zahlreiche napfförmige Körperchen mit be- 


Fig. C. 


dorntem Rande (Fig. Ce). In der Wand der Füßchen ebenfalls nur 
Platten, keine Stäbe. Der Kalkring (Fig. Ce) besteht aus den ge- 
wöhnlichen 10 Stücken. Die Ambulacralien sind ziemlich hoch und 
laufen hinten in nicht sehr lange Gabelschwänze aus. Die Inter- 
ambulacralien sind nur klein, abgestumpft dreieckig, sich nur wenig 
nach hinten fortsetzend, vorn aber in gleicher Höhe wie die Ambu- 
lakralien liegend. Am Wassergefäßring hängt eine mäßig große 
Porr'sche Blase und ein Steinkanal. 

Diese westindische Form ist jedenfalls nahe verwandt mit der 
gewöhnlichen Ü. pentactes L. der europäischen Küsten, aber unter- 
scheidet sich durch die Form des Kalkringes und die etwas ab- 
weichende Form der Kalkkörperchen. 


20. Thyone gemmata Pourr. 


POURTALEs, 1851, p. 11. SELENKA, 1867, p. 345. LAMPERT, 1885, 
p. 152. THEEL, 1886, p. 138. 


Fundort: Barbados Riff, mehrere Expl. 
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21. Thyone suspecta LuDw. 
Lupwıs, 1875, p. 92. TH&EL, 1886, p. 133. LAMPERT, 1885, p. 157. 


Fundort: Barbados Riff, 11 Expl. 


22. Thyone micropunctata n. sp. (Fig. Da, b, ce). 


Fundort: Tortugas, S. W. Channel, 12 Faden, 3 Expl. 

Das größte der 3 Exemplare ist 18 mm lang und in der Mitte 
4 mm breit. Nach beiden Seiten verjüngt sich der Körper, bleibt aber 
vorn immer etwas breiter als das ziemlich scharf zugespitzte Hinter- 
ende. Der After ist von 5 Kalkzähnchen umgeben. Die Farbe der 
in Alkohol aufbewahrten Tiere ist grau, der Bauch aber viel heller 
als der Rücken, was dadurch entsteht, daß die feinen dunklen Tüpfel, 
welche mit der Lupe über den ganzen Körper zu sehen sind, auf 


b 
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dem Rücken viel dichter stehen als am Bauche. Alle Ambulacral- 
anhänge sind Füßchen mit gut entwickelten Endplatten. Sie stehen 
regelmäßig über den Körper verteilt, ohne daß irgendwelche Reihen- 
stellung zutage tritt. Von den 10 Fühlern sind die 2 ventralen 
viel kleiner als die 8 übrigen. Die Kalkkörperchen sind überaus 
zahlreich, wodurch die Haut hart und brüchig ist. Die bei weitem 
gewöhnlichste Form ist eine knotige Platte mit 4 Löchern im Kreuz 
(Fig. Da). Auf der Mittelspange stehen 2 dicke Knoten, welche sich 
aber nicht zu einem Ringe schließen wie bei 7’h. sacellus. Außer- 
dem ist der ganze Rand gewöhnlich mit 10 Knoten versehen. Es 
kommen aber auch etwas größere Platten vor mit 5 und 6 Löchern. 
Dazwischen liegen ganz vereinzelt förmige Körperchen (Fig. De). 
In der Wand der Füßchen finden sich umgebildete Stühlchen (Fig. Db) 
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mit einer zu 2 langen, gekrümmten Armen ausgezogenen Scheibe 
und kleiner Krone, wie man sie vielfach in der Füßchenwand der 
Dendrochiroten findet. Der Kalkring besteht aus den gewöhnlichen 
10 Stücken, wovon die Ambulacralien Gabelschwänze tragen, welche 
ungefähr gleich lang sind, wie die Ambulacralstücke selbst hoch sind. 
Am Wassergefäßring hängt eine einzige Porsche Blase und ein 
Steinkanal. 


Obgleich diese westindische Art mit der europäischen 7h. raphanus 
Du». et Kor. einige Ähnlichkeit besitzt, kann sie doch nicht damit 
vereinigt werden, da erstens die Form der Kalkkörperchen beträcht- 
lich abweicht und auch die Verteilung der Füßchen, die Form des 
Kalkringes und die Porr’sche Blase verschieden sind. 


23. Thyone trita n. sp. (Fig. Ea, b, ce). 


Fundort: Tortugas, Bird Key Riff, 1 Expl. 

Das einzige erbeutete Exemplar ist 25 mm lang und in der 
Mitte des Körpers 7 mm breit. Nach vorn zu verjüngt sich der 
Körper nur wenig, nach hinten zu etwas mehr, ohne aber zu einem 
zugespitzten Schwanzende auszuwachsen. Der After ist rund, ohne 
Kalkzähne. Die Füßchen stehen gleichmäßig über den Körper ver- 


Fig. E. 


breitet, ohne daß eine Reihenstellung auf den Ambulacren zu unter- 
scheiden ist, nur sind sie auf dem Rücken etwas spärlicher als am 
Bauche. Die Farbe in Alkohol ist grauviolett, am Rücken dunkler 
als am Bauche, ohne jegliche Zeichnung. Die Haut fühlt sich weich 
an, da die Kalkkörperchen nicht übermäßig gehäuft sind. Letztere 
bilden stark reduzierte Stühlchen (Fig. Eb, c), deren Scheibe von 
4 Löchern durchbohrt ist, während sich auf der mittlern Spange 
nur 2 konische Spitzen erheben als letzter Rest der Krone. Außer- 
dem kommen dicke förmige Körperchen vor, welche wohl nur Ent- 
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wicklungsstadien der reduzierten Stühlchen sind, da verschiedene 
Übergangsformen auch zu finden sind. Von den 10 Fühlern sind 
die beiden ventralen deutlich kleiner. Der Kalkring (Fig. Ea) be- 
steht aus massiven Stücken, von welchen die Ambulacralien 2 ziem- 
lich dieke. aber nicht lange Gabelschwänze tragen. Die Inter- 
ambulacralien werden fast gleich hoch wie die Ambulacralien. Am 
Wassergefäßring hängt eine Pour'sche Blase und ein einziger Stein- 
kanal Die Gonaden bilden ein dickes Bündel von langen, aber nur 
wenig verästelten Schläuchen. 


24. Thyone constituta n. sp. (Fig. Fa, b). 


Fundort: Barbados, 3 Expl. 

Das größte Exemplar von der Ostküste von Barbados, Bath 
Station, ist 35 mm lang und 25 mm breit, befindet sich aber offen- 
bar in stark kontrahiertem Zustande. Die 2 kleinen Exemplare, 
ebenfalls von Barbados, sind nur 10 mm lang und 7 mm breit. Die 
allgemeine Form ist tonnenförmig mit nur sehr wenig verjüngtem 
Vorder- und Hinterende. Der After ist ohne Kalkzähne. Die Füß- 
chen stehen zwar über den ganzen Körper verteilt, aber auf den 
Radien sind sie etwas zahlreicher und, was besonders auffällt, deut- 


a b 
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Fig. F. 


lich in regelmäßigen Reihen angeordnet. Auch sind sie am Bauche 
etwas zahlreicher als am Rücken. Von den 10 Fühlern sind die 
2 ventralen wie gewöhnlich beträchtlich kleiner. Die Farbe ist 
gleichmäßig kastanienbraun ohne jegliche Zeichung. Auch die End- 
platten der Füßchen sind braun. Die Haut ist ziemlich diek und 
fest lederartig.. An Kalkkörperchen finden sich in der Hauptsache: 
Stühlchen (Fig. Fb) mit durchlöcherter und stark bedornter Scheibe 
und rudimentärem Stiel, welcher nur aus 2 ganz kurzen Pfeilern 
besteht, die oben miteinander verwachsen und in 4 stumpfe Tuberkel 
auslaufen. Außerdem finden sich noch vereinzelte förmige Körper- 
chen. In den Füßchen sind außer der Endplatte fast keine Kalk- 
körperchen vorhanden. Der Kalkring (Fig. Fa) ist kräftig und groß. 
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Die Radialstücke besitzen 2 mäßig lange Gabelschwänze, und das 
verjüngte Vorderende ist in 2 schmale Spitzen gespalten. Die Inter- 
radialien sind ungefähr gleich breit wie die Radialien und nur wenig 
niedriger. Sie setzen sich nach hinten in 2 abgeschnürte, breite 
und kurze Schwanzstücke fort. Am Wassergefäßring hängt eine 
sehr lange (20 mm) Porrssche Blase und ein freier Steinkanal. Die 
Gonaden bilden 2 Bündel von zahlreichen unverästelten, langen 
Schläuchen. 


25. Synapta (Euapta) lappa J. MÜLLze. 
CLARK, Hu. Lywmax, 1907, p. 73. 
Fundort: Tortugas, Bird Key Riff, 3 Expl. Barbados, 1 Expl. 


26. Chirodota rotifera POURTALEs, 
CLARK, Hu. Lym., 1907, p. 115. 
Fundort: Toriugas, Bird Key Riff, 4 Expl. Barbados. 6 Expl. 
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Die Appendicularien. 
Von 
H. Lohmann, Kiel. 


Mit 2 Abbildungen im Text. 


Das von den Herren KÜKENTHAL u. HARTMEYER in Westindien 
zesammelte Appendicularienmaterial enthielt 8 Arten, die sämtlich 
typische Warmwasserspecies sind und im ganzen Warmwassergebiet 
allgemeine Verbreitung besitzen. Brooks u. KELLNER (Carnegie 
Institut. Washington, 1908, Departm. Marine Biology, Papers from 
the Tortugas Laboratory, Vol. 1, p. 89—93) haben aus demselben 
Gebiete eine Oikopleura tortugensis n. sp. beschrieben und abgebildet, 
dieselbe ist aber, wie mit voller Bestimmtheit aus der Beschreibung 
und dem Text hervorgeht, mit der von mir bereits 1896 (in: Ergebn. 
Plankt.-Exped., Appendicularien, p. 62—-63, tab. 10, fig. 1—6, 8—9) 
beschriebenen Oikopleura intermedia identischh Merkwürdigerweise 
war diese große und leicht kenntliche Art in dem mir vorliegenden 
reichen Material gar nicht vorhanden, obwohl sie nach Brooks u. 
KELLNER im Jahre vorher während derselben Jahreszeit sehr häufig war. 
Es erklärt sich das wohl daraus, daß nur Oberflächenfänge gemacht 
werden konnten, deren Ergebnisse stets sehr unsicher sind, soweit 
es sich um den Fang der an einem Orte vorkommenden Arten 
handelt. Diagonalzüge aus 50 m Tiefe langsam zur Oberfläche an- 
steigend mit stark beschwertem Netz würden zweifellos weit zu- 
verlässigere Resultate geliefert haben, da die vertikale Verteilung 
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der einzelnen Arten sehr verschieden sein kann und die Abfischung 
einer einzigen Wasserschicht, wie bei dem Oberflächenfange das 
eine Mal sehr reiche, das andere Mal sehr arme Erträge bringt. 
Hinzu kommt, daß die Oberfläche des Meeres gewöhnlich erheblich 
ärmer ist als die tieferen Zonen und ganz besonders während der 
Sommerzeit warmer Meere. Bei den sehr schwierigen Verhältnissen, 
unter denen auf den Tortugas das Planeton gefischt werden mußte, 
ließen sich jedoch, wie mir HARTMEYER freundlichst mitteilt, derartige 
Diagonal- oder Vertikalzüge nicht ausführen. 

Es wären also bisher 9 Appendicularien-Arten aus westindischem 
Gebiete bekannt; 8 davon fanden sich in dem Material. In dem 
dortigen Meere werden zweifellos gegen 20 und mehr Arten leben, 
wie im ganzen Warmwassergebiete; viele dieser Arten sind aber 
zu spärlich, um bei so wenigen Fängen mit kleinen Netzen sicher 
erhalten zu werden. Immerhin hätte man Otkopleura cophocerca, 
Stegosoma pellueidum und Appendieularia sieula erwarten können. 

Hier kommt aber neben der Ungunst der Fangmethode offenbar 
die Ungunst der Jahreszeit hinzu. Im Winter ist, wenigstens im 
Mittelmeer, die Oberfläche des Meeres weit reicher als im Sommer; 
und ebenso scheint es hier im amerikanischen Mittelmeere zu sein. 
Denn während die etwa 400 Appendicularien, die von Ende Mai bis 
Ende Juli auf Tortugas erbeutet wurden, nur 4 Arten angehörten, 
verteilten sich die viel spärlicheren Individuen (262) von St. Thomas. 
aus dem Januar auf 8 Arten. Da bei den Tortugas vor der Süd- 
westspitze Floridas trotz der Küstennähe Orkopleura dioica im Material 
fehlte, sich also kein Küsteneinfluß bemerkbar machte, kann die 
größere Ozeannähe bei St. Thomas kaum den Artenreichtum bedingt 
haben; vielmehr muß der Unterschied beider Stationen ausschließlich 
der verschiedenen Jahreszeit zugemessen werden. 

Die prozentische Beteiligung der einzelnen Arten an der Zu- 
sammensetzung der Ausbeute zeigt nachstehende Zusammenstellung: 


1. Oikopleura 2. Fritillaria ne 
| a | Ben S = 
Ort und Datum | 28 |. S | S S & = 8 S Bea 
DE) SEA SE > S.,,.), 85 sl 
SENRSIS HN S m u S - 
So = | S S 3 sei se. 
I. Tortugas, 
Sommer: 
29. Mai 1907 245 | 5401| — — 215 — —_ _ 37 
4. Juni 1907 86,0 | 11,0 _ — 3,0 — — — 139 
4., 8., 20. Juli 1907| 68,0 | 305 | 0,5 —_ 1,0 — — 399 
ll. St. Thomas, | 
Winter: 
Januar 1907 20.02 =12:07]020:5 10 3360 0,5 3:04 20:5 262 
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Bei keinem einzigen Exemplare fanden sich die von PouchEr 
(1885, in: Journ. Anat. Physiol., Ann. 21, p. 61—66, tab. 3, fig. 14—26) 
beschriebenen birnförmigen Eetoparasiten des Schwanzes oder die 
von Brooks u. KELLNER auf dem Schwanze von Oikopl. intermedia 
gefundenen Anhänge, die ich trotz der entgegengesetzten Auffassung 
Krııser’s ebenfalls für Parasiten und nicht für Copelaten-Eier 
halte. 

Auf den ersten Blick ähneln diese beutel- oder kolbenförmigen 
Anhänge durchaus den von PoucHrr beschriebenen Parasiten, die 
Entwicklungszustände eines Gymnodinium (G. pulvisculus PovcH. — 
G. pouchetiüi Lemm.) darstellen sollen. Auch die Größe weicht nicht 
ab, da Poucher Parasiten von 170--180 «u Länge beobachtete, 
während KELtxer für seine offenbar in nicht großer Zahl gefundenen 
Anhänge eine Größe von 165—170 u fand (nach den figg. 14 u. 16 
auf tab. 7 berechnet). Da die wahre Natur beider Anhänge noch 
nicht klar erkannt ist, will ich hier beide der Einfachheit halber 
als Poucaer'sche und Krrrxer’sche Anhänge bezeichnen. Erstere 
sind auf den verschiedensten Appendicularien (Oikopleuren und 
Fritillarien) und auch an andern Planctontieren (Siphonophoren z. B.) 
gefunden; sie kommen nicht nur am Schwanz, sondern auch am 
Rumpfe der Copelaten vor; man hat sie im Mittelmeer (LonmAnn), 
im Nord-Atlantischen Ozean (PoucHer) und im Kalten Meer an der 
Westküste Grönlands in 70° n. Br. beobachtet. Sie haben an- 
fangs nur eine Länge von 20 u, wachsen aber allmählich bis zu 
180 u heran; sie sind aus einer einzigen Zelle aufgebaut, die später, 
nachdem der Anhang sich von der Copelate gelöst hat, durch schnell 
aufeinander folgende Teilungen in eine große Zahl kleiner Gymno- 
dinien zerfällt. Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die 
PoucHuer’schen Anhängeeinzellige Ectoparasiten sind. 

Die Keuvner’schen Anhänge haben, wie Schnitte lehrten, einen 
vielzelligen Bau, und zwar sind die Zellen zu Epithelsäcken zu- 
sammengeordnet. Hier liegt also kein Protist, sondern ein Gewebs- 
organismus und zwar ein Tier vor. KELLNER ist nun der Über- 
zeugung, die Anhänge wären Eier der betreffenden Appendicularie, 
an deren Schwanze sie sitzen, und die Epithelien wären die Anlagen 
des Darmtractus des Embryos. Diese Ansicht entbehrt, soviel sich aus 
Kertner’s Beobachtungen erkennen läßt, jeder Grundlage, und doch 
wäre es nötig gewesen, einer so sehr von allem, was uns sonst über 
Eientwicklung von Tieren bekannt ist, abweichende Behauptung auf 
das sorgfältigste zu begründen. Wie unvorsichtig KeELLner indes 
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vertährt, geht schon aus der Bemerkung hervor, daß die von mir 
im Appendicularien-Schwanze als „gland-cells“ beschriebenen Zellen 
mit diesen Gebilden identisch und also auch Eizellen wären. Ich 
habe zweierlei eigenartige Zellen im Copelatenschwanze beschrieben, 
die übrigens schon lange vorher bekannt waren; einmal die ein- 
zelligen Drüsen bei Fritillaria pellucida und tenella, die nach Größe, 
Lagerung, Zahl und Bau durchaus konstante Artkennzeichen bei 
den jüngsten und den ältesten Individuen bilden und die mit den 
Kerrner’schen Ectoparasiten gar nichts zu tun haben (ef. ]. c. tab. 4, 
fig. 5 u. tab. 7, fig. Sa u. 8b); dann die Subchordalzellen im Schwanz 
einer Reihe von Otkopleura-Arten (Ork. dioica, rufescens, cophocerca, 
albida, labradoriensis, vanhoeffeni), die ebenso gute Speciescharaktere 
abgeben, neben der Chorda liegen und, wie jetzt DELsMAN (in: 
Verhandlung. Rigksinstitut, 1910, Vol. 3, p. 2) nachgewiesen hat, 
Reste des Schwanzentoderms repräsentieren. Ihre Bedeutung im 
Leben der Oskopleura ist noch nicht sicher festgestellt, vielleicht 
sind es Leuchtorgane. Sie sind besonders schön bei Stegosoma pellu- 
cidum entwickelt. Irgend eine Beziehung zu KELLNErR’s Schwanz- 
anhängen ist auch hier ganz ausgeschlossen. Endlich könnte noch 
eine 3. Art: von Zellen in Frage kommen, die im Schwanzende von 
Althoffia auftritt und zu beiden Seiten der Chorda Zellenreihen 
bildet. Diese Zellen müssen wahrscheinlich vom Ectoderm der Haut 
abgeleitet werden, die in die Tiefe gerückt sind. Sie sind wiederum 
konstante Artkennzeichen und in jeder Beziehung von den Ecto- 
parasiten KELLNeERr’s abweichend gebaut und gelagert. 

Keine der von mir beschriebenen Schwanzzellen ist also mit den 
Kerrxer’schen Eizellen identisch. Diese Eier nun sollen in ihren 
Jüngsten Stadien eine Follicularhülle besitzen und später deutlich 
einen Embryo mit Anlage der Kiemengänge, des Magens und Darmes 
enthalten. Aus den Abbildungen geht aber nur hervor, daß in diesen 
Anhängen verschiedene Epithelsäcke sich entwickeln, die, wie es 
scheint, miteinander kommunizieren. Die Deutung derselben als be- 
stimmte Abschnitte des Oikopleurenrumpfes ist ganz willkürlich. 
Nimmt man aber einmal an, es handle sich hier wirklich um Eier 
und Embryonen, so würde das Auffälligste sein, daß im Gegensatz 
zu der Embryonalentwicklung von Oikopleura dioica eine Schwanz- 
anlage völlig fehlt, zu einer Zeit, wo der Rumpf bereits weit vor- 
geschritten ist. Denn bei der normalen Entwicklung im frei- 
schwimmenden Ei eilt der Schwanz mit seiner auffällig vortretenden 
Chorda, Muskulatur- und Nervenrohranlage dem Rumpfe weit voran, 
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an dem sich erst sehr spät einzelne Organe unterscheiden lassen. 
Bei KerLuner’s Embryonen müßte also der Schwanz 
ganz unterdrückt und nur der Rumpf entwickelt sein, 

Solange daher nicht im einzelnen der Nachweis geführt ist, 
daß es sich hier wirklich um Anlagen junger Appendicularien handelt 
— bisher ist auch nicht ein einziges Merkmal nachgewiesen, das 
eine solche Deutung auch nur wahrscheinlich machte —, werden 
wir in den Kerrxer’schen Anhängen einen unbekannten vielzelligen 
Parasiten vermuten müssen, über dessen Herkunft und fernere Ent- 
wicklung uns zurzeit nichts näheres bekannt ist. Nach den Schnitten, 
die KELLNER abbildet, ist es nicht ausgeschlossen, daß der Parasit 
den von NEERESHEIMER beschriebenen Mesozoen nahesteht, von 
denen bekanntlich 2 Arten in der Genitalhöhe der Fritillarien 
schmarotzen und den Verlust der Keimdrüsen bewirken (NERES- 
HEIMER, in: Zool. Ctrbl. Vol. 15, 1908, p. 256 ft.). 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich zugleich noch KELLNER’s An- 
gaben über das (Gehäuse von Oikopleura intermedia besprechen 
und etwas über die Identität von Oik. tortugensis und intermedia 
sagen. 

Das Gehäuse hat ungefähr 20 mm Durchmesser, ist nahezu 
kuglig, zart, durchsichtig und besitzt nach Kruıner 3 Öffnungen, 
von denen 2 zum Eintritt, 1 zum Austritt des Wassers und zugleich 
zur Flucht des Tieres bei Gefahr dient. „In its internal structure 
it resembles the houses that have been described in other species 
of the genus“. KELLNER gibt 2 Abbildungen, die ich umstehend 
reproduziere. 

Diese Beschreibung dürfte kaum richtig sein, da der Verlauf 
der Kammern, die Lage der Öffnungen und die Orientierung des 
Tieres im Gehäuse danach völlig unverständlich sein würde. Die 
flügelförmigen, gestreiften Bildungen hinter dem Rumpfe des Tieres 
können, wenn bei d (p im Original) die Einflußöffnungen des Gehäuses 
liegen, nur die beiden Hälften des Fangapparats sein; bei allen andern 
Oikopleuren, deren Gehäuse man kennt, ist der Mund des Tieres diesem 
Apparate zugewendet, da das Tier ja mittels des Mundes die im 
Fangapparat angesammelte Nahrung abschlürft. Hier soll umgekehrt 
die Keimdrüse dem Fangapparat zu-, der Mund von ihm abgewandt 
sein. Allerdings hat der Fangapparat ein sehr merkwürdiges Aus- 
sehen, indem seine beiden Hälften durch einen weiten mittlern Ab- 
stand voneinander getrennt und ihre konkaven Flächen median 
und einander zugewandt, statt lateralwärts und voneinander ab- 
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gewandt sind. Dies würde sich verstehen lassen, wenn die gestreiften, 
flügelförmigen Gebilde die Gitterfenster und Einflußtrichter wären; 
dann würde auch ihre Lage zum Rumpfe des Tieres verständlich 
sein; aber dem steht KELLxer’s ausdrückliche Angabe gegenüber, 
daß das Wasser bei d einströmt; denn wenn jene die Einflußöffnungen 
sind, müßte bei d keine Öffnung, sondern eben der Fangapparat 
liegen, der bei seiner Zartheit wohl hätte unerkannt bleiben können. 
Ist in dem von d zum Munde des Tieres ziehenden Bildungen die 
Lage des in seinen Einzelheiten unerkannt gebliebenen Fangapparats 
zu sehen, dann ist auch die Lage der in o gezeichneten und als 
Gregarinen gedeuteten wurstförmigen Körper verständlich, die in 
Wirklichkeit Fangmasse sein dürften, von der einige Klumpen schon 
dicht vor der Mundöffnung der Oikopleura angelangt sind. 

Ganz unverständlich ist endlich die Lage der Fluchtpforte d (g im 
Original) und des Schwanzes. Wie soll das Tier aus dieser Öffnung 
fliehen können, da doch der Schwanz notwendig den Rumpf vor sich 
her treibt, also bei der angegebenen Lage stets den Rumpf tiefer in 
das Gehäuse hinein treiben müßte? Wie soll ferner der Schwanz 
bei der gezeichneten Situation das Wasser in den Fangapparat treiben, 
einerlei ob derselbe nun vor oder hinter dem Rumpfe des Tieres 


Oikopleura intermedia Lonm. im Gehäuse, nach BRooKs uU. KELLNER. 


Fig. A. Fig. B. 


Seitenansicht. 5b Ofinung der „Fluchtpforte“ Aufsicht. Bezeichnungen ebenso. 
d.die beiden „Einflußöffnungen“. o „Gregarinen“ 
nach BROOKS U. KELLNER. 


Die angeführte Deutung von b, d, o durch die Autoren ist wahrscheinlich falsch. 
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lieet? Auch hier müssen also Beobachtungsfehler vorliegen, die erst 
durch neue Untersuchungen eine Aufklärung finden können. 

Nach dem Bau des Oikoplasten-Epithels von Oikopleura intermedia 
(Loumann, 1896, ]. c., tab. 10, fig. 4) ist zu erwarten, daß im all- 
gemeinen der Gehäusebau mit dem der andern Oikopleuren, die neben 
den For’schen Oikoplasten (Bildner des Fangapparats) auch noch 
besondere Eıszn’sche Oikoplasten (Bildner der Einströmungsöffnungen) 
besitzen, wie Oikopleura albicans, cophocerca und dioica, übereinstimmt. 
Aber diese Art weicht dadurch von allen andern bisher bekannten 
Oikopleuren ab, daß neben dem typischen Eısen’schen Oikoplasten 
(ht. Mbr in fig. 4, tab. 10) noch ein sekundärer, etwas weiter genital- 
wärts und höher gelegener Eıszn’scher Oikoplast vorkommt, über 
dessen Zellen die Anlage einer gegitterten Membran sich in der 
Gehäuseanlage nachweisen läßt. Es muß hier also eine Komplikation 
der Einflußöffnungen erwartet werden, wie sie bei den andern Arten 
nicht vorkommt. 

KELvnER sagt ferner „Most of the houses contain small appen- 
dieularias of various sizes, but all are well advanced and in the appen- 
dicularia-stage. It is possible that these are the young of the animal 
in whose house they are found, but it is also possible that they 
have been drawn into the house by the current of water and that 
they are not, of necessity, the young of the species which forms 
the house.“ 

Daß diese kleinen Individuen mit dem einströmenden Wasser 
in das Gehäuse hineingerissen sind, ist ausgeschlossen, da das Gitter- 
fenster, das die Einflußöffnungen bedeckt, dies verhindert. Daß junge 
Appendicularien in den Gehäusen des elterlichen Tieres leben sollten, 
ist aber ebenfalls so gut wie ausgeschlossen. Denn die Gehäuse sind 
ja keine Hüllen, die längere Zeit hindurch von einem Tiere bewohnt 
werden, sondern die gewöhnlich nur einige Stunden funktionieren 
und dann verlassen werden. Außerdem aber wäre die Art, wie diese 
jungen Tiere neben dem elterlichen Tiere in dem Gehäuse sich be- 
wegen sollten, ganz unverständlich, da die Appendicularie ja in ihrem 
Gehäuse mit dem Mundrande aufgehängt ist und zwar so, daß sie 
den Fang aus dem Fangapparate mittels des von diesem aus- 
‚gehenden Mundrohres aufschlürft. Solcher Aufhängepunkte besitzt 
‚aber jedes Gehäuse nur einen einzigen. Es ist eben jedes Gehäuse 
nur für einen Bewohner eingerichtet und kann mehrere Appendieu- 
larien gar nicht aufnehmen. Endlich aber haben schon die kleinsten 
Oikopleuren, sobald ihr Schwanz und Rumpf definitiv entwickelt ist 
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(Appendicularia-stage von KELLNER), die Fähigkeit eigene Gehäuse 
zu bilden, die sie aber natürlich nur im freien Wasser, nicht im Ge- 
häuse des elterlichen Individuums verwenden können. Die jungen 
Appendicularien können also erst während des Netzfanges oder der: 
Konservierung von der zarten Gehäusemasse umschlossen sein, SO- 
daß der Anschein entstand, als wären sie von vornherein im Innern 
des Gehäuses gewesen. 

Bei der Artbeschreibung wird der Versuch gemacht, die neue: 
Art Oik. tortugensis gegenüber den beiden nächst verwandten Arten 
Oik. longicauda und intermedia abzugrenzen. Die zahlreichen Ab- 
weichungen von Oik. longicauda fallen sämtlich mit den für Okk.. 
intermedia charakteristischen Merkmalen zusammen; von Oik. inter- 
media unterscheidet Oik. tortugensis dagegen nur ein einziges negatives. 
Merkmal, das Fehlen der auf tab. 10, fig. 5 von mir gezeichneten 
flossenartigen Verbreiterung des Schwanzsaumes zu den Seiten 
der Schwanzspitze. Dieser Unterschied kann aber nicht zur Auf-- 
stellung einer neuen Art genügen, da die Gestalt des Schwanzendes. 
außerordentlich von der Konservierungsart beeinflußt wird und meist 
nur bei ganz besonders gut erhaltenen Individuen erkennbar ist.. 
Dagegen ist ein Merkmal von größter Bedeutung, daß die Tortugas- 
Exemplare auch die sekundären Eısen’schen Oikoplasten besitzen, 
wie die Abbildung auf tab. 3, fig. 1 deutlich erkennen läßt. Die 
größten Individuen KELLxer’s hatten eine Rumpflänge von 2,5 mm, 
das größte Exemplar der Plancton-Expedition maß 2,1 mm. 

Es wäre sehr zu wünschen, daß über diese schöne, stattliche 
und zeitweise in großer Zahl auftretende Oskopleura, ihre Gehäuse: 
und ihre Schwanzanhänge neue Untersuchungen gemacht würden. 


Nachdruck verboten. 
Übersetzungsrecht vorbehalten. 
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Par 
R. Koehler 


Professeur a la Faculte des Sciences de Lyon. 


Avec les Planches 20—21. 


Mr. le Prof. Kük£ntHAL et Mr. le Dr. HArTmEYER ont bien voulu 
m’offrir d’etudier les Ophiures qu’ils ont recueillies aux Antilles, et 
je dois avant tout, leur adresser mes remerciements pour la marque 
de confiance qu'ils m’ont accordee. J’ai accepte cette täche avec 
plaisir et je ne puis que m’en felieiter, ayant recu une collection 
d’animaux admirablement conserves, et parmi lesquels j’ai &t& assez 
heureux pour rencontrer quelques formes nouvelles ou imparfaitement 
connues et tres interessantes. 


Les especes sont au nombre de 26, dont 4 sont nouvelles. 
En voici l’&önumeration: 


Ophioderma appressa (SAY) 

Ophioderma brevicauda LÜTKEN 
Ophioderma brevispina (SAX) 

Ophioderma ceinerea MÜLLER et TROSCHEL 
Ophioderma rubicunda LÜTKEN 

Ophiozona impressa (LÜTKEN) 

Ophiolepis elegans LÜTKEN 

Ophiolepis paueispina (SAY) 

Ophiactıs savignyi (MÜLLER et TROSCHEL) 
Amphiura squamata (DELLE CHIAJE) 
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Amphiura kükenthali n. sp. 
Ophioenida scabriuscula (LÜTKEN) 
Ophionereis reticulata (SAY) 
Ophionereis sgquamata n. Sp. 
Ophiostigma isacanthum (SAY) 
Ophropstla rüsei LÜTKEN 
Ophiopsila hartmeyeri n. Sp. 
Ophiolimna littoralis n. Sp. 
Ophiocoma echinata (LAMARCK) 
Ophiocoma rüsei LÜTKEN 

Ophiocoma pumila LÜTKEN 
Ophvothrix angulata (SAY) 

Ophvothrix lineata LXMAN 

Ophiothrix örstedii LÜTKEN 
Ophiothriz suensonii LÜTKEN 
Ophiomyxa flaccida (SAX) 


Un coup d’eil jete sur la liste qui pr&cede montre, qu’en dehors 
des especes nouvelles, la plupart se trouvent communement dans la 
region des Antilles, et elles ont et& autrefois deerites avec soin et 
figurees, soit par Lürken (Addimenta ad historiam Ophiuridarum, 
part. II, 1859), soit par Lyman (Ophiuridae and Astrophytidae, in: 
Il. cat. Mus. comp. Zool., Vol. 1, 1865) et elles ont &te souvent 
mentionndes depuis. Les Ophiactis savignyi et Amphiura squamata 
sont des especes tres r&pandues, la premiere dans les mers chaudes, 
la deuxicme dans la plupart des mers. Toutes ces especes sont bien 
connues et il n’y aura pas lieu de revenir sur leurs caracteres. Je 
noterai seulement les colorations lorsque celles-ci offriront quelque 
interet. J’ai cru egalement devoir supprimer pour toutes ces especes 
une bibliographie inutile qui aurait surcharge inutilement ce travail. 

La collection de M. M. KÜKENTHAL et HARTMEYER renferme une 
Ophiure qui merite une mention speciale, et sur laquelle je m’arreterai 
un moment: dest l’Ophiostigma isacanthum (Say). Cette espece n’a 
pas &t& souvent signalee et elle est tres rare dans les collections; 
comme il n’en existe pas de bons dessins, j’en reproduirai deux 
photographies. J’ai, en plus, profit& de l’occasion qui m’etait offerte 
d’etudier le type de l’espece correspondante des cötes du Pacifique, 
VO. tenue, pour completer les renseignements fournis par LÜTKEN sur 
cette derniere et comparer les caracteres de ces deux formes affines. 
A propos de l’Ophöothrix suensonü, il m’a &galement paru interessant 
de revoir une forme tres voisine, originaire aussi des Antilles, mais 
provenant d’une certaine profondeur: c’est l’O. pallida LIJUNGMAN, 
dont j’ai pu etudier le type qui est conserve au Mus6e de Stockholm. 
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A ce sujet, je suis heureux d’adresser tous mes remerciements & 
Mr. le Prof. Tu£er et & mon excellent ami, Mr. le Dr. MoRTENSENn, 
pour l’extr&me obligeance avec laquelle ils ont bien voulu me com- 
muniquer divers &chantillons des Musees de Stockholm et de Copen- 
hague. 

A peu pres au m&äme moment oü je m’occupais des especes re- 
cueillies par M. M. KÜKENTHAL et HARTMEYER, j’etudiais une collec- 
tion considerable d’Ophiures provenant des explorations de T’„Alba- 
tross“, principalement dans les parages des Antilles, et renfermant 
des formes analogues. Üet examen simultans m’a 6t6 parfois tres 
commode et j’ai pu utiliser certains &chantillons de l’une des collec- 
tions pour completer les renseignements qui m’etaient fournis par 
Tautre. 


1. Ophioderma appressa (SAX). 
(Ophioderma virescens LÜTKEN.) 


St. Thomas, Loango. Quelques &chantillons.. 

St. Thomas, Sound. 2 &chantillons. 

St. Jan, Coral Bay, recif. Quelques Echantillons. 
Kingston. Plusieurs &chantillons. 

Barbade, Cöte Ouest. Plusieurs &chantillons. 
Barbade, Cöte Est, station des bains. 4 &chantillons. 
Tortugas, Bird Key Reef. Plusieurs &chantillons. 


Ces divers exemplaires pr6sentent des livrees tres variables, qui 
correspondent d’ailleurs aux colorations diverses indiquees par les 
auteurs. LYMAn a, comme on le sait, distingu& deux types principaux: 
Yun, dont la coloration uniforme est plutöt grisätre, et Y’autre, plutöt 
verdätre, a le disque plus ou moins marbre et les bras anneles de 
vert et de blanc. La plupart des exemplaires de Tortugas ont 
une livree tr&es brillante, panachee de vert-olive fonc& et de blanc; 
le disque est orne de marbrures blanches, d’etendue et de forme 
tres variables, les bras sont regulierement anneles de vert et de 
blanc. Une coloration analogue s’observe en general dans les individus 
de St. Thomas, de St. Jan et de Kingston; quelques @chantillons sont 
plus fonces et les annulations des bras sont peu marqu6es. Chez 
‚ceux de la Barbade, les couleurs varient egalement: plusieurs exem- 
plaires sont assez fonces et les annulations sont peu apparentes, 
d’autres sont presque uniformöment vert-fonce. 
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2. Ophioderma brevicauda LüÜTkEN. 


St. Thomas, Loango. 6 &Echantillons. 

St. Thomas, Cöte Sud, recifs pres de Mangrove Lagune Un 
echantillon. 

St. Jan, Coral Bay. 3 &chantillons. 

Barbade, Cöte Ouest. Plusieurs &chantillons. 

Barbade, 2 &chantillons. 

Tortugas, Bird Key Reef. Un &chantillon. 


La coloration, toujours assez terne, est variable: grisätre, brunätre, 
ou verdätre. 


3. Ophioderma brevispina (Say). 
(Ophioderma serpens LÜTKEN; Ophioderma olivaceum AYRES.) 
St. Thomas, Entree du port. Un &chantillon. 

St. Thomas, Krumbay. 2 echantillons. 

St. Thomas, Sound. Quelques &chantillons. 

St. Thomas, S. W. Road. 2 &chantillons. 

St. Thomas, au Sud jusqu’& „Frenchman’s Cap“. Quelques echan- 
tillons. 

St. Thomas, Savannah passage. Plusieurs petits &chantillons. 

Tortugas, Bird Key Reef. Un &chantillon. 

Tortugas, Chenal du Sud-Ouest. Un &chantillon. 


Certains exemplaires ont conserv& d’une maniere assez complete 
leur coloration, qui est tantöt verte, tantöt ros&ee, ou offre un melange 
de ces deux couleurs; les autres sont plus ou moins d&colores. 


4. Ophioderma ceinerea MÜLLER et TROSCHEL. 
(Ophioderma antillarum LÜTKEN.) 


Barbade. Un grand &chantillon. 
Tortugas, Bird Key Reef. 4 echantillons assez grands et un 
einquieme plus petit. 


La coloration est toujours d’un brun plus ou moins fonce. 


5. Ophioderma rubicunda LÜTkENn. 


St. Jan, Coral Bay. Un &chantillon. 
Kingston. 2 &chantillons. 
Tortugas, Bird Key Reef. Un &chantillon. 
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Dans le plus grand individu, qui vient de St. Jan, le diametre 
du disque est de 12 mm; les autres sont plus petits, et dans un 
des deux de Kingston, le disque n’a que 2,5. On voit que ces di- 
mensions sont notablement inferieures A celles que l’espece peut 
atteindre, puisque le diametre du disque peut arriver &19 mm. La 
coloration est rougeätre ou rosee. 


6. Ophiozona impressa (LÜTKEN). 
St. Thomas, Loango. Un &chantillon. 
Barbade. Un &chantillon. 
Tortugas, Bird Key Reef. 3 &chantillons. 


7. Ophiolepis elegans Lütrken. 


St. Thomas, Sound. Un &chantillon. 
St. Thomas, Savannah passage. 2 &echantillons. 


Les exemplaires sont tous trois de petite taille. 


8. Ophiolepis pauecispina (Say). 
Barbade, Cöte Est. Un £chantillon. 
Barbade, Flane du recif. Un &chantillon. 


9. Ophiactis savignyi (MÜLLER et TROSCHEL). 


St. Thomas, Cöte Sud jusqu’a Frenchman’s Cap. Un £chantillon. 
St. Thomas, Krumbay. Un echantillon. 

St. Thomas, Sound. 3 &chantillons. 

Tortugas, Chenal du Sud-Ouest. Quelques Echantillons. 
Tortugas, Bird Key Reef. Quelques &chantillons. 


Tous les individus sont de tres petite taille; ils ont ordinaire- 
ment six bras, tous egaux; les exemplaires A cing bras sont plus 
rares. Seul l’echantillon de St. Thomas (Sound) atteint une assez 
grande taille et le diametre de son disque est de 6 mm. 

J’ai deja eu l'occasion d’indiquer ma maniere de voir au sujet 
de la synonymie et de la tres vaste repartition geographique de 
cette espece, notamment dans mon travail sur les Ophiures littorales 
de l’Expedition du „Siboga“ (p. 26), auquel je prie le lecteur de 
vouloir bien se reporter. 
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10. Amphiura squamata DELLE CHIAJE. 


Tortugas, Chenal du Sud-Ouest. Un echantillon. 
Sans No. 5 echantillons. 


Tous les exemplaires sont de tres petite taille.e L’individu 
de Tortugas a six bras, dont trois plus courts et en voie de re- 
generation. 


1l. Amphiura kükenthali n. sp. 
(Pl. 20 Fig. 1& 4.) 


St. Thomas, Sound. 3 &chantillons. 
St. Thomas, Savannah passage. 3 &chantillons. 
Tortugas, Chenal du Sud-Ouest. Un &chantillon. 


Dans l’exemplaire de Tortugas, lediametre du disque atteint 5,3 mm; 
Yun des bras, qui est entier, mesure 60 mm environ. Dans les 
exemplaires de St. Thomas (Savannah passage), le diametre du disque 
varie entre 3,5 et 4,2 mm; les bras, minces et allonges, atteignent 
une longueur de 30 mm dans le plus grand. Les autres individus 
de St. Thomas sont plus petits et le diametre du disque ne depasse 
pas 2,5 mm. 

Je deerirai surtout l’espece d’apres le grand exemplaire de 
Tortugas. 

Le disque est arrondi, un peu &chancr& dans le milieun des 
espaces interradiaux. La face dorsale, qui est 6chancree au 
niveau de l’origine des bras, est plane et couverte de plaques tres 
fines, imbriquees et un peu inegales; parmi elles, on distingue 
au centre une assez grande plaque arrondie, et, & une certaine 
distance, on peut reconnaitre, aussi bien dans les espaces inter- 
radiaux que dans les espaces radiaux, quelques plaques plus 
grandes que les voisines et plus ou moins arrondies. Ces plaques 
plus grandes sont mieux marquees chez les autres exemplaires, et, 
dans les plus petits, la rosette primaire est bien apparente. Vers 
le bord du disque, les plaques deviennent tres fines, tandis qu’elles 
sont au contraire plus grandes dans l’espace triangulaire assez large 
qui separe les deux boucliers radiaux de chaque paire; parmi celles-ci, 
on reconnait une grande plaque allong&e qui occupe la partie distale 
de lintervalle. Les boucliers radiaux sont tres allonges et assez 
6troits: ils vont en s’amincissant plus ou moins regulierement, depuis 
leur bord distal jusqwä l’angle proximal qui est tres fin et tres aigu; 
ils sont quatre ou cinq fois plus longs que larges, et leur longueur 
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atteint ou mäme depasse la moitie du rayon du disque. Les deux 
boucliers de chaque paire sont rapproch6es ou contigus en dehors, et 
ils s’ecartent ensuite assez fortement l’un de l’autre; l’espace qui 
les separe est occupe par plusieurs rang6es de plaques. 

Les plaques tres fines de la peripherie du disque passent sans 
interruption sur la face ventrale ol elles deviennent un peu plus 
petites, mais en formant un rev&tement continu qui s’6tend jusqu’aux 
boucliers buccaux; les limites de ces plaques s’apercoivent bien au 
microscope. Les fentes genitales sont &troites. 

Les boucliers buccaux sont pentagonaux, avec un angle proximal 
obtus et plus ou moins arrondi limite par deux cötes arrondis; ceux-ci 
se r&unissent par des angles egalement arrondis aux bords lateraux 
qui sont l&gerement excaves et vont en convergeant l’un vers l’autre 
pour se r&unir A un bord distal &troit et droit. La partie la plus 
large des boucliers se trouve a peu pres & @gale distance de l’angle 
proximal et du cöte distal. Ces boucliers sont a peu pres aussi 
longs que larges. Les plaques adorales, de dimensions moyennes, 
sont triangulaires, assez larges, avec les trois cötes plus ou moins 
fortement excav6s; elles sont contiguös sur la ligne interradiale 
mediane et elles s’elargissent en dehors en fournissant une mince 
lame qui separe le bouclier buccal de la premiere plaque brachiale 
laterale. Les plaques orales sont petites. La papille buccale externe 
est dress6e, assez 6paisse, courte et un peu aplatie dans le grand 
echantillon; dans les autres, elle est plutöt conique avec l’extremite 
arrondie; la papille interne est &paisse, obtuse et quadrangulaire. 
D existe en outre une papille intermediaire, plac6e entre les 
deux precedentes sur un plan sup6rieur, qui est mince, triangulaire 
et pointue. 

Les plaques brachiales dorsales sont ovalaires transversalement 
avec des bords lateraux tres arrondis, un cöte proximal & peu pres 
droit et plus petit que le cöt& distal qui est un peu convexe. Ües 
plaques sont une fois et demie plus larges que longues, sauf les 
premieres qui sont tres. 6troites et & peu pres aussi larges que 
longues, ou m&me legerement plus longues que larges. 

La premiere plaque brachiale ventrale est assez petite, trape- 
zoidale, avec un cöt& proximal elargi, un cöt& distal tres 6troit et 
des bords lateraux divergents. Les plaques suivantes sont quadran- 
gulaires, avec un bord distal convexe et un cöt& proximal l&gerement 
concave: ces plaques sont d’abord assez etroites et elles s’elargissent 
un peu ä mesure qu’on s’eloigne du disque; en m&me temps elles 
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deviennent pentagonales avec un angle proximal tres obtus et parfois 
tronque. Elles sont & peu pres aussi longues que larges dans le 
grand exemplaire, sauf les deux ou trois premieres qui peuvent &tre 
un peu plus longues que larges; dans les exemplaires plus petits, 
ces plaques restent plus longues que larges sur une grande partie 
de la longueur des bras. 

Les plaques lat6rales, peu pro6minentes, portent chacune six 
piquants A la base des bras, et ce chiffre tombe ensuite A cing & 
une petite distance du disque.. Le premier piquant ventral, qui 
atteint A peu pres la longueur de l’article, est cylindrique et un 
peu plus grand que les autres, tandis que le dernier dorsal devient 
au contraire un peu plus petit que ceux qui le precedent et qui 
sont aplatis. Ces piquants sont peu &6largis a la base et ils con- 
servent A peu pres la m&me largeur sur toute leur longueur. Leur 
surface est assez rugueuse, et, sur le premier piquant ventral, les 
rugosites; se transforment, vers Textremite qui est arrondie, en 
petites asperites tres fines.. Le deuxieme piquant a l’extr&emite 
tronquee, et cette extremite, qui est & peu pres aussi large que 
le reste du piquant (Pl. 20 Fig. 3), offre toujours a son angle distal 
un crochet hyalin, triangulaire et pointu, place perpendicu- 
lairement au grand axe du piquant; en arriere de ce crochet, le 
petit bord droit qui termine le piquant porte quelques fines spinules 
tres courtes, mais bien marquees, et souvent la spinule qui occupe 
Vangle proximal est un peu plus forte que les autres, mais elle 
n’atteint jamais le d&veloppement du crochet oppose et le piquant 
n’est pas bihamule. En dessous de l’extr&mite ainsi armee, les 
cötes du piquant portent, dans la partie terminale, de tres fines 
asperites qui disparaissent rapidement. Les troisieme et quatrieme 
piquants sont A peu pres identiques au pr&cedent. Le cinquieme 
piquant, un peu plus court, ne presente plus qu’un petit crochet 
distal assez court, plac& obliquement par rapport au piquant, et, & 
cöte de lui, quelques spinules courtes et peu developpees. Enfin le 
dernier piquant dorsal, plus court et moins aplati, offre encore & 
son extr&mit& arrondie quelques petites spinules, mais il n’y a plus 
la moindre trace de crochet. 

Les ecailles tentaculaires, au nombre de deux, sont plutöt petites. 
L’6caille externe, inseree sur la plaque laterale, est un peu allongee 
avec l’extrömite arrondie, et elle est plus d&velopp6e que la deuxieme, 
qui est portee par la plaque ventrale et qui est simplement arrondie. 
Vers l’extr&mit& des bras, mais toujours tres loin du disque et dans 
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le dernier einguieme seulement, l’ecaille interne disparait et l’Ecaille 
externe seule persiste; cette @caille unique devient alors triangulaire, 
un peu plus grande et pointue. Je remarque que sur les petits 
exemplaires, les deux &cailles se continuent toujours sur une tres 
grande longueur et l’ecaille interne ne disparait que dans la partie 
terminale des bras. 


Rapports et differences. L’A. kükenthali appartient aux 
Amphiura s. str., et elle est &videmment tres voisine de l’A. bihamula 
que Lyman CLARK a decrite d’apres un exemplaire de Porto-Rico 
trouve A une profondeur de 91 brasses; mais il y a un certain 
nombre de differences tres nettes qui separent les deux especes. 
La comparaison est rendue plus facile par ce fait que le type de 
VA. bihamula possede A peu pres les m&mes dimensions que l’exem- 
plaire qui m’a servi de type pour ma description de l’A. kükenthals, 
le diametre du disque ayant egalement 5 mm. 

Dans /’A. bihamula, la face dorsale du disque est couverte de 
plaques plutöt fortes et les boucliers radiaux sont &largis, deux fois 
plus longs que larges seulement, separ6s sur toute leur longueur et 
peu divergents, tandis que dans la nouvelle espece ils sont tres 
allonges, contigus seulement en dehors et fortement divergents en 
dedans. Les boucliers buccaux sont plus longs que larges chez 
VA. bihamula, et, d’apres la description et le dessin de LyMmAn 
ÜLARK, ils seraient comparativement plus etroits en dehors et 
plus larges en dedans, l’elargissement se faisant d’ailleurs d’une 
maniere tres brusque. Les deux &cailles tentaculaires n’existent 
que sur le premier tiers du bras dans l’espece de Porto-Rico; le 
premier piquant ventral est plus court que les autres; les deux 
piquants suivants sont bihamules, tandis que les piquants dorsaux 
ont simplement l’extr&mite rugueuse, disposition bien differente de 
celle que j’ai signalee chez V’A. kükenthali. A en juger par la figure 
que donne LyMAn CLARkK de l’un de ces piquants bihamules, ceux-ci 
seraient tres larges ä la base et iraient en se rötrecissant rapidement 
Jusqu’a l’extremite qui est &troite, tandis que dans l’espece nouvelle 
les piquants armes conservent & peu pres la m&me largeur sur toute 
leur longueur, et l’extr&mite tronquee reste assez large. 

Il y aura lieu d’etablir les caracteres distinctifs de A. küken- 
thali et d’une Amphiura provenant des campagnes de 1’„Albatross“, 
que je me propose de decrire prochainement sous le nom d’A. fibulata, 
et chez laquelle plusieurs piquants brachiaux sont bihamul6es. Dans 
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cette derniere espece, la face ventrale du disque est couverte de 
plaques minces et arrondies, lächement unies et qui ne continuent 
pas celles de la face dorsale; l’ecaille tentaculaire est unique & 
partir des cing ou six premiers articles, la forme des boucliers 
buccaux est differente, etc. 

I n’y a pas de confusion possible entre l’A. kükenthali et les 
autres esp@ces du m&me genre pouvant offrir des piquants brachiaux 
plus ou moins bihamules, mais chez lesquelles la face ventrale du 
disque est nue, telles que les A. palmeri, flexuosa, ete. Je me propose 
de reprendre en detail l’ötude de ces diverses Amphiura et d’en 
publier des photographies dans mon me&moire actuellement en pre-. 
paration sur les Ophiures de l’„Albatross“. 


Je prie M. le Prof. KükentHAL de vouloir bien accepter la de- 
dieace de cette nouvelle esp£ece. 


12. Ophiocnida scabriuscula (LÜTKEN). 


St. Thomas, Sound. Un &chantillon. 


13. Ophionereis reticulata (SAY). 


St. Thomas, Loango. 4 &chantillons. 

St. Thomas, Sound. 5 &Echantillons. 

St. Thomas, Cöte Sud. 2 echantillons. 

St. Thomas, au Sud, jusqu’a „Frenchman’s Cap“. Un £Echantillon. 
St. Thomas, Savannah passage. Un &chantillon. 
St. Thomas. Un echantillon. 

Kingston. Un &chantillon. 

Barbade, Flanc du recif. Un 6chantillon. 
Barbade. Un 6chantillon. 

Tortugas, Bird Key Reef. Quelques 6chantillons. 
Tortugas, Chenal du Sud-Ouest. Un &chantillon. 


14. Ophionereis squamata n. Sp. 
(Pl. 21 Fig. 4, 5 et 6,) 
St. Thomas, Sound. Un seul chantillon de petite taille. 


Le diametre du disque depasse A peine 2 mm et les bras, qui 
sont presque tous entiers, sauf un d’eux qui est casse pres de la 
base, mesurent environ 12 a 14 mm. 

Jai pu utiliser pour l’6tude de cette petite espece deux 


Ophiures. 361 


exemplaires trouves en 1887 par 1’„Albatross“ dans une station 
6galement littorale (6° 50° 30“ S. et 34° 47’ W. m), & une profondeur 
de 20 brasses et dont les dimensions sont tres voisines de Pindividu 
de St. Thomas: il serait m@me tres legerement plus petit. 


Le disque est pentagonal. La face dorsale est couverte de 
plaques qui sont relativement grandes pour une Ophionereis, et tres 
inegales. On distingue, en effet, un certain nombre de plaques grandes, 
plus ou moins arrondies, et six d’entre elles forment d’abord une 
rosette primaire distincte, dans laquelle ces plaques sont separ6es 
par d’autres beaucoup plus petites. On trouve, en outre, ca et la, 
un certain nombre de plaques analogues qui sont dissäminees sur 
la face dorsale du disque et dont quelques-unes s’avancent entre les 
deux boucliers radiaux de chaque paire qu’ elles contribuent & s&parer. 
Dans les deux exemplaires recueillis par l’„Albatross“, ces grandes 
plaques sont plus distinctes et plus regulierement dispos6es, et elles 
tendent & former, aussi bien dans les espaces interradiaux que dans 
les espaces radiaux, des rangees assez apparentes, comme on le voit 
sur la photographie que j’ai reproduite Pl.21 Fig.6. On remarque, 
en particulier, dans les espaces interradiaux, une serie de trois ou 
quatre plaques dont la derniere ou les deux dernieres se trouvent 
entre les boucliers radiaux de chaque paire, et, de chaque cöte 
d’elles, se montrent en outre, une ou deux rangees de petites plaques. 
Les autres plaques de la face dorsale du disque sont plus petites 
que les prec6dentes, arrondies, imbriquees, avec des contours tres 
distincts, mais elles n’offrent nullement la finesse que l’on rencontre 
habituellement dans le genre Ophionereis. Les boucliers radiaux sont 
relativement grands, triangulaires et assez allong6s; ils offrent en 
dehors un bord plus ou moins arrondi, et ils se terminent en dedans 
par un angle tres aigu; leur longueur atteint presque le tiers du 
rayon du disque. 

La face ventrale du disque est couverte de petites plaques 
imbriquees et serrees. Les fentes genitales sont allong6es et bien 
apparentes, et leur bord ne montre pas la moindre indication de papilles. 

Les boucliers buccaux, de moyennes dimensions, sont triangulaires, 
plus longs que larges, avec un angle proximal arrondi et un cöt6 
distal plus ou moins fortement convexe; la courbe de ce bord est 
surtout marquee dans les deux exemplaires de l’,Albatross“, oü l’on 
remarque meme une tendance & la formation d’un petit lobe s’avancant 


dans l’espace interradial. Les plaques adorales sont tr&s longues, 
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amincies en dedans et contigu@s sur la ligne interradiale mediane; 
elles s’e6largissent en dehors et separent le bouclier buccal de la 
premiere plaque brachiale laterale Les plaques orales sont tres 
petites et basses. Les papilles buccales forment une serie röguliere, 
au nombre de cing de chaque cöt&: elles sont arrondies et un peu 
allong6es dans l’exemplaire de St. Thomas; la papille externe est un 
peu plus petite que les autres. 

Les plaques brachiales dorsales sont extr@mement grandes et 
elles couvrent presque completement la face dorsale des bras; 
toutefois la premiere est tres courte et assez reduite; la deuxieme 
est un peu plus longue, mais ce n’est qu’a partir de la troisieme 
qu’elles prennent leur forme definitive. Elles sont A peu pres aussi 
larges que longues, avec un bord proximal 6troit et droit, des bords 
lateraux divergents et arrondis se r&unissant par des angles, ögale- 
ment tres arrondis, au cöt& distal qui est peu convexe. 

La premiere plaque brachiale ventrale est etroite et allongee, 
quadrangulaire ou pentagonale, avec un angle proximal obtus. Les 
plaques suivantes sont tres erandes, pentagonales et allongees, un 
peu pluslarges dans la region distale que dans lar6gion proximale; elles 
sont beaucoup plus longues que larges, avec un angle proximal tronqu& 
et plus ou moins arrondi; les bords lateraux sont tres legerement 
divergents et excav6s en leur milieu par l’ecaille tentaculaire, le 
cöte distal est Elargi et convexe. Ües plaques sont contigues sur 
la. plus grande partie de la longueur des bras, mais, vers l’extr&mite, 
elles se separent l’une de l’autre et l’angle proximal devient plus marque. 

Les plaques laterales se developpent &a peine sur la face dorsale 
des bras. La region principale de ces plaques atteint A peu pres 
le milieu de la plaque dorsale correspondante, et elle porte trois 
petits piquants subegaux, plus courts que l’article, assez epais et 
elargis a la base, avec l’extr&mite arrondie. Les plaques accessoires 
sont plus petites et toujours simples; vues par la face dorsale, elles 
apparaissent comme de petites plaques triangulaires, avec un angle 
proximal. 

L’ecaille tentaculaire est grande et ovalaire. 

La couleur est d’un brun grisätre chez les exemplaires en alcool, 
et le disque est plus clair; les bras sont irregulierement anneles de 
blanc et de gris-verdätre; la face ventrale est blanche. 


Rapports et differences. L’O. sguamata est remarquable 
par les dimensions des plaques de la face dorsale du disque, au 
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milieu desquelles se montrent, en plus, des plaques plus erandes et 
arrondies, et celles aui sont voisines du centre forment une rosette 
primaire. Cette structure n’est certainement. pas due au jeune äge 
des sujets, car des O. reticulata de me&mes dimensions, auxquelles je 
les ai compare&es, offrent sur la face dorsale du disque des plaques 
extremement fines et uniformes; on ne peut d’ailleurs confondre 
l’O. squamata avec cette derniere espece. 

L’O. olivacew LYMan CLARK, de Porto-Rico, presente, sur la face 
dorsale du disque, un certain nombre de plaques plus grandes que 
les autres et elle rappelle, par cette disposition, l’espece nouvelle, 
mais les boucliers buccaux sont tres allonges et ovalaires, les plaques 
brachiales dorsales sont plus petites, les plaques lat&rales accessoires 
sont plus grandes et enfin les piquants brachiaux ont une disposition 
toute differente: non seulement le piquant dorsal et le piquant 
ventral atteignent la longueur de l’article, mais le piquant median, 
dont la longueur est presque double, est elargi en massue ä son 
extremite. 


15. Ophiostigma isacanthum (SAY). 
(Pl. 20 Fig. 6.et 7.) 


Ophiura isocantha, SAY, 1825, in: Journ. Acad. nat. Sc. Philadelphia, 
Vol: 5,:».-1. 

Ophiocoma isocantha, MÜLLER et TROSCHEL, 1843, System der Asteriden, 
p- 103. 

Ophiostigma moniliforme, LÜTKEN, 1859, Addimenta ad historiam 
Ophiuridarum, Vol. 2, p. 132. 

Ophiostigma isacanthum, LxYMANn, 1865, Ophiuride and Astrophytide, 
in: Ill. Cat. Mus. comp. Zool., Vol. 1, p. 103, fig. 8 et 9. 

Ophiostigma isocanthum, LJUNGMAN, ÖOphiuroidea viventia, in: Svensk. 
Vet. Akad. Forh., 1866, p. 317. 

Ophivostigma isacanthum, LJUNGMAN, 1871, Förteckning öfver uti Vest- 
indien af Dr. A. Goüs samt... . Ophiurider, ibid., 1871, p. 636. 

Ophiostigma isacanthum LYMAN, 1878, Ophiurans and Astrophytons, in: 
Bull. Mus. comp. Zool., Vol. 5, part. 9, p. 224. 

Ophiostigma isacanthum, LXMAN, 1882, Ophiuroidea, in: Rep. sc. Res. 
„Challenger“, Zool., Vol. 5, p. 165. 

Ophvostigma isacanthum, KOEHLER, 1907, Revision des Ophiures du 
Museum de Paris, in: Bull. sc. France Belg., Vol. 41, p. 298. 


St. Thomas, Sound. 2 echantillons. 
Tortugas, Fort Jefferson. 3 &chantillons. 
Tortugas, Chenal du Sud-Ouest. 5 &chantillons. 
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L’O. isacanthum ‚doit &tre moins rare que le croyait LymAn en 
1865, bien que cette espece n’ait pas &te souvent mentionnee. On 
a vu plus haut que M. M. KÜKENTHAL et HARTMEYER l’ont rencontree 
aux iles St. Thomas et Tortugas, dans des stations littorales. D’autre 
part, j’ai retrouve cette espece, en un certain nombre d’exemplaires, 
dans la colleetion des Ophiures provenant des campagnes de l’„Alba- 
tross“: les exemplaires avaient et& captures sur les cötes de Floride 
dans des stations littorales. Toutefois I’O. isacanthum peut descendre 
A une certaine profondeur: Lyman indique que le „Blake“ l’a ob- 
servee A des profondeurs respectives de 14, de 36 et 37 brasses, et, 
d’apres LsunGman, le Dr. Goüs Ta dragu6e entre 10 et 100 brasses. 

Les exemplaires recueillis par M M. KÜkKENTHAL et HARTMEYER 
sont plutöt de petite taille et le diametre du disque ne depasse 
ordinairement pas 3 mm; cependant dans l’un des &chantillons 
de Tortugas, ce diametre atteint 5 mm; dest aussi la taille de 
Yindividu deerit par Lyman. La plupart des exemplaires de 1’„Alba- 
tross“ que j’ai eus en main atteignent la m&me taille, et quelques- 
uns sont encore plus grands, le diametre du disque pouvant depasser 
meme 6 mm. L’un des individus du Fort Jefferson possede six bras, 
dont trois en reg.@n6ration. 

Les &chantillons en alcool sont g&neralement grisätres, parfois 
avec une teinte jaune-brunätre tres legere; on reconnait sur Jes bras 
des annulations assez peu distincetes d’ailleurs; souvent aussi les 
plaques brachiales dorsales offrent en leur milieu une empreinte 
ovalaire allongee et &troite, dont les bords ont une coloration d’un 
brun tres clair, et la succession de ces taches forme une ligne longi- 
tudinale plus ou moins apparente Enfin l’un des individus de 
St. Thomas Sound offre une couleur d’un brun-violace fonc& que je 
n’observe chez aucun autre individu. 

La description que Lyman a publiee en 1865, ‘apres celle de 
Lürken (1859), est assez detaillee, mais certains caracteres me 
paraissent devoir 6tre preeises; d’autre part les dessins de cet 
auteur ne donnent pas une idee suffisante de l’espece, et j’ai cru 
utile de reproduire ici deux photographies d’un individu provenant 
des dragages du „Blake“ que je possede dans ma collection, chez 
lequel le diametre du disque atteint 6,5 mm (Pl. 20 Fig. 6 et 7). 

J’attirerai surtout l’attention sur les caracteres suivants qui 
nous seront utiles pour la comparaison entre les O0. isacanthum et 
tenue. 

Les boucliers buccaux sont pentagonaux, avec un angle proximal 
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aigu et allonge, limit& par deux cöt6s l&gerement concaves; les deux 
bords lateraux, droits, sont relies par des angles un peu arrondis au 
bord distal qui est simplement convexe. Ces boucliers sont en general 
un peu plus larges que longs. Les plaques adorales sont plus larges 
en dehors qu’en dedans, sans que, cependant, la difference soit bien 
considerable, et le cöt& distal est presque droit. Ces plaques se 
touchent en dehors par leur angle externe seulement, de telle sorte 
que la premiere plaque brachiale ventrale est en general contiguä 
par son angle distal & la deuxi@me plaque. 

Les plaques brachiales dorsales sont triangulaires, avec un angle 
proximal bien net, quoique arrondi; les bords lateraux sont droits 
ou un peu convexes, et ils se reunissent par des angles arrondis au 
cöte distal qui est convexe. La premiere plaque brachiale ventrale 
est triangulaire, tres petite et resserree entre les extr&emites des 
plaques adorales. Elle touche seulement par son angle distal la 
deuxieme plaque brachiale ventrale, et quelquefois elle en est 
legerement &cartee. La deuxieme plaque est grande, pentagonale, 
avec un angle proximal tres obtus mais non tronqu6, et un bord 
distal legerement convexe. Les plaques suivantes sont egalement 
pentagonales, mais langle proximal est plus ou moins tronque, de 
telle sorte que le bord anterieur est en r6alite form6 par trois cötes 
distinets reunis par des angles obtus; le bord distal est tres con- 
vexe, et les angles latero-posterieurs sont fortement arrondis. Ües 
plaques sont aussi longues que larges. A une certaine distance de 
la base des bras, l’angle proximal devient de moins en moins tronqu6: 
les plaques prennent alors une forme exactement pentagonale et 
elles restent toujours contiguös. Ce n’est que vers l’extr&emite des 
bras seulement qu’elles se separent par un intervalle £troit, et 
qu’elles deviennent un peu plus longues que larges; en meme temps 
elles prennent une forme simplement triangulaire. 


Une espece tr&s voisine de l’O. isacanthum est Y’O. tenue &tablie 
par LÜrken d’apres un exemplaire unique provenant de Realejo, sur 
la cöte du Pacifique, et deerite par lui en 1859 (l. c., p. 131). Comme 
la description et les dessins publies par LÜrTken n’indiquent pas d’une 
maniere bien precise les caracteres distinctifs des deux esp£ces, jai 
pri&e Mr. le Dr. MoRTEnsEn de bien vouloir me communiquer le type 
de l’O. tenue et j’ai pu le comparer a mes exemplaires d’O. isacanthum. 
Il r6sulte de cette comparaison que les deux especes sont tres voisines 
J’une de l’autre et quw'elles s’&cartent surtout par quelques differences 


366 R. KoEHLER, 


dans les contours des boucliers buccaux, des plaques adorales et des 
plaques brachiales dorsales. Les dessins de LüTken n’etant pas tout 
A fait corrects, il m’a paru utile de reproduire ici deux photographies. 
du seul exemplaire connu de l’O. tenue (Pl. 20 Fig. 8 et 9); j’ajouterai, 
en outre, les quelques remarques ou rectifications suivantes. 

Le type de l’O. tenue est en excellent etat de conservation. Le 
diametre du disque mesure 4,5 mm; l’un des bras, qui est entier, est: 
sensiblement plus 6&troit et plus court que les autres, bien quWil n’y 
ait pas de traces d’une r&g6n6ration. 

La forme des boucliers buccaux n’a pas et& tres exactement 
representee par Lürken. Ces boucliers offrent, sur leur bord distal, 
une pro6minence mediane tres marquee, de telle sorte que leur con- 
tour est hexagonal avec un angle proximal aigu et allonge, et deux 
cötes distaux relies par un angle obtus arrondi; les bords lateraux,, 
courts, sont droits, et ils se relient aux cöt&s distaux par des angles 
bien nets et non arrondis. Ces boucliers sont a peu pres aussi longs- 
que larges ou A peine plus larges que longs, mais, en tout cas, ils 
sont toujours plus 6&troits que chez T’O. isacanthum. Les plaques: 
adorales sont, plus courtes que dans cette derniere espece et elles. 
sont plus &paissies en dehors: leur largeur maxima se trouve au 
niveau du point oü elles quittent les boucliers buccaux; en dehors 
ces plaques s’adossent ’une a lautre sur une certaine partie de leur 
longueur par un petit cöt& dont la position est exactement radiale, 
de telle sorte que la premiere plaque brachiale ventrale, extremement 
reduite, est toujours separee de la deuxieme plaque ventrale. Cette 
disposition n’est pas indiquee sur le dessin de LüÜrken. 

Les bras sont assez larges et les plaques brachiales dorsales et 
ventrales sont relativement plus grosses chez /’O. tenue que chez. 
VO. isacanthum. Les plaques brachiales dorsales n’offrent pas la 
forme representee par Lürken: elles sont plutöt demi-circulaires 
avec un bord proximal tres arrondi sur lequel il n’est guere possible 
de reconnaitre un angle proximal distinet comme chez !’O. isacanthum; 
le cöt& distal est moins convexe et souvent presque droit (Pl. 20 
Fig. 8). 

La premiere plaque brachiale ventrale est extr&mement petite, 
refoulde en dedans des plaques adorales, et &loignee de la deuxieme 
plaque brachiale ventrale; elle est losangique avec les quatre cötes 
scaux. La deuxieme plaque est pentagonale avec un angle proximal 
tres obtus et un cöte distal A peu pres droit; contrairement & ce qua 
represente Lürken, elle est aussi longue que les suivantes. Les. 
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deux ou trois plaques qui viennent ensuite restent rectangulaires 
avec les angles arrondis et elles sont toujours plus larges que longues. 
Les plaques suivantes prennent une forme pentagonale avec un angle 
proximal d’abord tronqu& et un bord distal peu convexe. Elles 
deviennent assez rapidement aussi longues que larges, puis elles 
finissent par ätre plus longues que larges; elles s’&cartent l’une de 
Yautre vers la pointe des bras et prennent alors une forme triangu- 
laire. Les changements successifs dans la forme des plaques brachiales- 
ventrales sont beaucoup moins brusques que lindique le dessin 
de Lürken, d’apres lequel elles modifieraient tres rapidement leur 
contour A partir de la dixieme pour devenir imme6diatement triangu- 
laires. On peut constater, sur la photographie que je reproduis (Pl. 21 
Fig. 9), que ces plaques restent pentagonales sur la plus grande 
partie de la longueur des bras, et ne deviennent triangulaires que 
dans la region terminale. Les changements sont plus rapides sur 
le bras plus petit que j’ai represent& sur presque toute sa longueur. 
D’une maniere generale, les plaques brachiales ventrales sont com- 
parativement plus longues chez TO. tenue que chez IVO. isa- 
canthum. 


Les deux &cailles tentaculaires sont allongees et A peu pres 
egales; elles sont un peu plus fortes que chez l’O. isacanthum, comme 
on peut le constater en comparant mes deux photographies (Pl. 20 
Fig. 7 et 9) qui representent, la premiere la face ventrale de 
YO. isacanthum chez laquelle le diametre du disque est 6,5 mm, 
et la deuxieme celle de l’O. tenue dont le disque a seulement 4,5 mm. 


Il me semble egalement que les granules du disque sont plus 
forts et plus allonges chez l’O. tenue et ils tendent A prendre sur la 
face dorsale la forme de petits piquants £pais. 


La couleur de l’exemplaire d’O. tenue que possede le Musee de 
Copenhague est d’un jaune-brun tres clair avec des traces d’annula- 
tions sur la face dorsale des bras. On remarque &galement, sur le 
milieu des plaques brachiales dorsales, une empreinte ovalaire ana- 
logue & celle que j’ai signal&e chez l’O. isacanthum, mais moins 
marquee que dans cette derniere espece. 

Les differences que je viens de signaler ne sont pas, comme on le 
voit, tres marqu6es et leur valeur exacte ne pourra &tre etablie que 
par l’eEtude d’autres exemplaires d’O. tenue. 
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16. Ophiopsila riisei LÜTken. 
(BE 247 Biel9,) 


St. Thomas, Sound. 6 &chantillons. 

St. Thomas, Savannah passage. Quelques Echantillons. 

St. Thomas, Cöte Sud. 3 &chantillons. 

St. Thomas, au Sud jusqu’a „Frenchman’s Cap“. Un 6chantillon. 
St. Thomas, S. W. Road. 3 &Echantillons. 


17. Ophiopsila hartmeyeri n. sp. 
(PI7217E10.7 tr) 
St. Thomas, Cöte Sud. Un seul &chantillon. 


L’exemplaire est anormal et il ne presente que quatre bras. 
La face dorsale est malheureusement en partie arrach6ee; cependant 
les caracteres de l’espece peuvent &tre parfaitement reconnus et 
elle est certainement nouvelle. 

Les bras sont plus ou moins contournes et leur longueur devait 
atteindre 50 & 55 mm. En raison du mauvais etat de l'individu, il 
n’est pas possible de reconnaitre d’une maniere complete les caracteres 
de la face dorsale du disque: la partie qui reste offre une coloration 
jaune-orang6 assez vive, et l’on y distingue des plaques petites, 
arrondies et imbriquees, ayant & peu pres les m@mes dimensions 
que chez l’O. rüsei. En certains points, les contours de ces plaques 
sont plus ou moins masques par le tegument, tandis qu’ailleurs ils 
sont plus nets. Les boucliers radiaux, tres nets et tr&es apparents, 
se presentent sous forme de plaques allongees et 6troites, &largies 
et &paissies en dehors; ils tranchent nettement par leur coloration 
blanche sur le reste du disque, et ils sont beaucoup plus distincts 
que chez l’O. rüse:. 

Autant que j’en puis juger, la face ventrale du disque presente 
les m&mes caracteres que la face dorsale. Les fentes genitales sont 
larges et allong6es. 

Les limites des pieces buccales ne sont pas tres faciles & 
reconnaitre en raison du t6gument qui les recouvre. Les boucliers 
buccaux sont assez grands, de forme losangique, aussi larges que 
longs, avec les cötes &gaux et les angles arrondis, sauf l’angle proximal 
qui est mieux marqu6. Les plaques adorales sont allongees, extreme- 
ment &troites dans leur region adjacente au bord proximal du 
bouclier buccal, et &largies en dehors pour separer ce bouclier de 
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la premiere plaque brachiale laterale. Les plaques orales sont 
courtes. Je ne distingue que deux papilles buccales de chaque 
cöte: celles-ci sont ovalaires et aplaties, l’externe un peu plus 
allong&e que la precedente; les autres papilles, qui meritent le nom 
de papilles dentaires, sont inegales et elles forment un paquet 
renfermant sept ou huit papilles coniques de hauteur variable; 
Vensemble est dispose & peu pres comme chez l’O. rüsei. 

Les plaques brachiales dorsales sont tres grandes, plus larges 
que longues, avec un bord distal peu convexe et presque droit, un 
cöt& proximal un peu plus etroit se reliant par des angles arrondis 
aux bords lateraux qui sont &galement arrondis; leur surface est 
tres finement granuleuse. 

La premiere plaque brachiale ventrale est petite, trianeulaire 
et elargie transversalement. Les autres sont rectangulaires, plus 
larges que longues, avec les bords proximal et distal legerement 
EeXcaves. : 

Les piquants brachiaux sont au nombre de six a la base des 
bras; ils sont cylindriques, avec l’extremit6& arrondie et leur surface 
est rugueuse. Le premier piquant ventral est le plus long et sa 
longueur atteint au moins un article et demi: il est souvent tres 
legerement arqu6 et aussi tr&es lögerement renfl& A l’extrömite. Le 
deuxieme piquant est un peu plus court, mais il depasse toujours 
article; les troisieme et quatrieme piquants sont plus petits, puis 
la longueur augmente de nouveau sur le cinquieme et le sixieme 
qui sont aplatis et legerement lanceoles, surtout le dernier. Les 
tres fines rugosites de la surface des piquants se developpent 
davantage vers l’extr&mite et l’on peut distinguer, au moins sur les 
deux premiers piquants ventraux et les deux derniers dorsaux, une 
petite serie de quatre a cing denticulations lat6rales tres fines, 
avec quelques spinules terminales extr&mement courtes. 

Les Ecailles tentaculaires sont disposees comme chez l’O. rüse:. 

J’ai dit plus haut que le disque offrait une coloration jaune; 
les bras presentent, sur la face dorsale et vers l’insertion du dernier 
piquant, une ligne pourpre assez nette; on peut aussi reconnaitre 
sur la ligne mediane l’indication d’une bande longitudinale, mais 
celle-ci est beaucoup plus päle. Enfin, ca et la, se montrent quelques 
taches pourpres sur les plaques brachiales dorsales. 


Rapports et differences. L’O. hartmeyeri est voisine de 
l’O. rüsei, mais elle s’en distingue nettement par la longueur des 
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piquants brachiaux qui lui donne un facies tout different, surtout 
quand on regarde la face ventrale, et cela en raison de l’allonge- 
ment tres marqu& des deux piquants ventraux; les deux derniers 
piquants dorsaux sont aussi plus longs que chez 1’O. rüsei. La. 
coloration est aussi tres differente dans les deux especes. Il m’a 
done paru necessaire de les separer. Un coup d’oeil jete sur les. 
photographies comparatives que je reproduis ici de l’O. rüser (Pl. 21 
Fig. 9) et de la nouvelle espece (Fig. 7 et 8) permettra de se 
rendre tres facilement compte des differences. 

On ne peut pas confondre l’O. hartmeyeri avec les especes rang6es 
par VERRILL dans son genre Amphipsila, YA. fulva (Lyman) et 
VA. maculata VERRILL. Ce genre est caracterise par les papilles 
dentaires peu nombreuses et ne formant pas ce paquet caracteristique 
des vraies Ophiopsila. 


Je prie M. le Dr. HArTmEYER de vouloir bien accepter la 
dedicace de cette nouvelle espece. 


18. Ophiolimna Tittoralis n. Sp. 
(BIS2R.Bıo2 1 2uetzs) 


St. Thomas, Sound. 3 echantillons de tres petite taille. 


Dans le plus grand exemplaire, le diamötre du disque ne de- 
passe pas 4,5 mm; dans les deux autres, il est de 3 mm environ. 
La longueur des bras ne devait guere depasser 18 mm dans le plus 
grand individu. 

Ces &chantillons presentent une tres grande ressemblance avec 
VO. mixta, et j’aurais pu attribuer & leur jeune äge les differences 
que j’observais, si je n’avais heureusement rencontre, dans les Ophiures 
recueillies par l’„Albatross* aux Antilles, et dont l’6tude m’a ete 
confiee, quatre exemplaires de grande taille, qui sont certainement 
adultes et qui offrent les m&mes caracteres que les petits individus 
de St. Thomas. Le diametre du disque de ces quatre individus est 
compris entre 7 et 10 mm, et, dans le plus grand, l’un des bras est 
conserv& sur une longueur de 40 mm qu’il ne devait guere depasser. 
Ces individus ne portent qu’un seul numero d’ordre avec la mention 
„La Havane“: il est tr&s vraisemblable qu'ils proviennent d’une 
station littorale, comme les trois 6chantillons recueillis par M. M. 
KÜKENTHAL et HARTMEYER. 

Comme les exemplaires de St. Thomas sont tres petits, il me 
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parait preferable de decrire l’espece en prenant comme type un des 
plus grands individus de La Havane; je choisirai un exemplaire chez 
lequel le diametre du disque est egal & 9 mm et voisin par con- 
sequent du type l’O. miöxta deerit par Lyman, chez lequel ce diametre 
avait S mm. J’indiquerai en passant les particularit6s que peuvent 
presenter les plus jeunes exemplaires. 


Le disque est pentagonal avec les cötes A peu pres droits et 
nullement &chancres au niveau de l’origine des bras. La face dorsale 
du disque est aplatie ou un peu convexe et elle ne presente pas 
la moindre indication de cötes radiales. Le recouvrement du disque 
est absolument identique & celui de l’O. mixta et consiste en globules 
arrondis, entremel&s de piquants assez peu nombreux, cylindriques, 
A pointe obtuse, assez courts et irregulierement distribues au milieu 
des granules; ceux-ci sont extr&mement rapproch&s sans etre cependant 
absolument contigus. 

La face ventrale offre le m&me recouvrement regulier de granules 
que la face dorsale, et ces granules se continuent jusqwaux 
boucliers buccaux, mais les piquants font completement defaut. Les 
fentes genitales sont etroites, mais bien apparentes. 

Les boucliers buccaux sont plutöt petits, triangulaires, aussi 
longs que larges et m&me ils presentent parfois une tendance & 
devenir un peu plus longs que larges; les angles sont arrondis, les 
cötes sont droits et le bord distal est peu convexe. Les plaques 
adorales, tres &troites et allongees, sont extr&mement resserr6es dans 
leur region interne entre le bouclier buccal et les plaques- orales, 
et elles peuvent ne pas atteindre la ligne interradiale mödiane, mais, 
en general, elles sont contigues sur cette ligne par un angle tres 
etroit.. Elles s’elargissent au contraire un peu en dehors et 
finissent en une mince lame qui s’insinue entre le bouclier buccal 
et la premiere plaque brachiale laterale. Les plaques orales sont 
petites, triangulaires, allongees, mais assez basses. Les granules de 
la face ventrale du disque ne passent guere sur les pieces buccales 
et on ne les observe le plus souvent que sur le bord distal des 
boucliers buccaux oü ils forment une bordure plus ou moins reguliere; 
parfois cependant on en rencontre quelques-uns A la limite des 
plaques adorales et des boucliers buccaux, vers l’angle externe de 
ces derniers, mais ils sont inconstants et probablement cadues. En 
revanche, les plaques orales portent toujours un certain nombre de 
granules qui s’allongent m&me sur Jes grands exemplaires, et dont 
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le nombre atteint une dizaine sur chaque angle buccal. Ces granules 
coniques deviennent plus longs & mesure qu’on se rapproche de la 
bouche, et les deux proximaux s’allongent m&me assez fortement pour 
prendre une forme analogue & celle des papilles dentaires voisines. 
Ces granules manquent sur les petits individus de St. Thomas. Les 
papilles buccales sont assez nombreuses; on distingue d’abord trois 
papilles externes, &largies et squamiformes: la premiere est petite 
et un peu pointue, la deuxi&me est grosse et exträmement large, la 
troisieme est un peu plus petite, mais de m&me forme que la prece- 
dente. A la suite vient une serie de papilles beaucoup plus minces, 
coniques et pointues, dont le nombre varie de trois ä quatre Iy 
a en general deux papilles dentaires sur chaque angle buccal: celles-ci 
ne sont pas encore d&velopp6es sur les petits exemplaires de St. Thomas. 

Les granules de la face dorsale du disque se continuent quelque 
peu sur la face dorsale des bras et ils recouvrent presque entiere- 
ment la premiere plaque brachiale dorsale La deuxi&me plaque est 
elargie et courte, quadrangulaire, avec un bord proximal large, duquel 
partent en convergeant deux bords lateraux qui rejoignent le cöt& 
distal tres &troit. Les plaques suivantes sont d’abord quadrangulaires 
avec un cöte proximal 6troit, des bords lateraux divergents et droits, 
et un cöte distal large et tres fortement conveve; elles sont a peu pres 
aussi larges que longues. Mais le bord distal ne tarde pas & devenir 
de plus en plus 6troit, et il finit par disparaitre & l’extr&@mite des bras 
oü les plaques deviennent triangulaires et sensiblement plus longues 
que larges. Toutes ces plaques sont contiguös. Sur les petits 
individus de St. Thomas, le bord proximal, tres etroit a la base des 
bras, disparait rapidement et fait place a un angle proximal aigu: 
les plaques sont alors simplement triangulaires et toujours plus 
longues que larges. 

La premiere plaque brachiale ventrale est triangulaire et elargie, 
beaucoup plus large que longue, avec un bord proximal tronque et 
un cöt& distal tres convexe, presque demi-circulaire, se r&unissant 
aux bords lateraux par des angles allonges et pointus. La deuxieme 
plaque, beaucoup plus large que longue, offre un bord proximal court 
et &chancr& par le bord distal de la plaque precedente, des bords 
lateraux fortement divergents et un cöt& distal tres large et convexe, 
se reunissant aux bords lateraux par des angles allonges et tres 
vifs. Les plaques suivantes sont pentagonales, avec un angle proximal 
tres obtus, des bords lateraux divergents et &chancres par les pores 
tentaculaires et un cöt& distal tres convexe se reunissant aux bords 
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lateraux par des angles qui deviennent de moins en moins vifs. Ces 
plaques sont A peu pres aussi larges que longues, ou m&me un peu 
plus longues que larges. Elles sont contigues jusque vers la einquieme, 
puis elles se söparent par un intervalle tres ätroit qui s’allonge 
ensuite quelque peu. 

Les plaques brachiales laterales sont peu pro@minentes et elles 
occupent surtout les cötes des bras; elles portent cing piquants sur 
leur bord distal, qui est peu &paissi, ainsi que cela arrive dans le 
genre Ophiolimna. Ces piquants sont au nombre de six & la base 
des bras chez les grands individus, et leur nombre tombe A cinqg & 
une certaine distance du disque. Les trois premiers piquants ventraux 
sont subegaux et A peu pres aussi longs que l’article, le quatrieme 
est un peu plus long, le cinquieme s’allonge davantage et le sixieme 
est egal & deux articles et demi sur les grands individus. es 
piquants sont cylindriques, avec la pointe obtuse, et ils restent plus 
ou moins appliques contre les plaques laterales; examinss au micro- 
scope, ils n’offrent pas une surface parfaitement lisse, mais ils sont 
legerement rugueux; dans leur region terminale, on remarque des 
asperites extremement fines et rapproch6es, qui, & l’extr&mite m&me, 
forment trois ou quatre petites spinules. Sur les petits individus de 
St. Thomas, les piquants, au nombre de cing seulement sur les pre- 
miers articles et de quatre ensuite, sont plus ou moins &cartes de 
l’axe du bras, et ils sont ordinairement dispos&s obliquement, ou 
m&me perpendiculairement par rapport ä cet axe. Leur surface est 
plus rugueuse, et l’on distingue facilement des denticulations, d’ailleurs 
extremement fines, tres rapprochees et disposees regulierement sur 
toute leur longueur. 

Les ecailles tentaculaires sont au nombre de deux a la base 
des bras; elles sont assez grandes et lanceol&es, mais elles ne sont 
pas absolument &gales: l’ecaille externe est plus large et plus 
arrondie et en meme temps plus courte que l’&caille interne qui est 
plus mince, plus pointue et un peu plus longue. Ces deux &cailles 
se continuent sur une longueur variable, en general jusque vers le 
dixieme ou le douzieme article sur l’exemplaire que je decris, puis 
Vecaille interne disparait et il ne reste plus que l’&caille externe 
qui devient alors triangulaire et pointue, tout en restant toujours 
large et elle se continue seule jusqu’a l’extr&mit& des bras. Sur les 
petits exemplaires, l’&caille interne disparait beaucoup plus töt. 


374 R. KoEHLER, 


Rapports et differences L’O. littoralis est tres voisine 
de l’O. mixta (Lyman), mais elle en differe par des caracteres tres 
nets, qui ne permettent pas de r&unir les deux formes. En effet, dans 
l’espece nouvelle les plaques brachiales ventrales sont plus &troites, et 
les piquants brachiaux sont moins nombreux: ils ne depassent pas 
le nombre six chez des exemplaires dont le disque atteint 9 ou 
10 mm de diametre, tandis quils sont au nombre de sept dans 
le type de6crit par Lyman chez lequel le disque n’avait que 8 mm 
de diametre. Les plaques adorales ne sont jamais recouvertes par 
des granules dans la nouvelle espece et ceux qui se montrent sur 
les plaques orales tendent A s’allonger en petits piquants. Enfin, 
et ce caractere me parait surtout avoir une grande importance, 
l’ecaille tentaculaire est unique au delä des premiers articles 
brachiaux. 

L’O. mixta ne parait pas abandonner une certaine profondeur, 
et jusqu’a maintenant elle n’est connue qu’entre 160 et 576 brasses. 
La nouvelle espece au contraire serait littorale. 


19. Ophiocoma echinata (LAMARCK). 


(Ophiocoma crassispina (SAY).) 


St. Thomas, Sound. Quelques &chantillons. 

St. Thomas, Savannah passage. 4 &chantillons. 

St. Thomas, Recif de Loango. 2 &chantillons. 

St. Thomas, Cöte Sud. 6 Echantillons. 

St. Jan, Cöte Sud. 3 &chantillons. 

St. Jan, Coral Bay, recif. Quelques &chantillons. 
Barbade, Cöte Ouest. Nombreux echantillons. 
Barbade, Cöte Est, Station des bains. 3 &chantillons. 
Tortugas, Bird Key Reef. Plusieurs &echantillons. 
Kingston. Un &chantillon. 


L’O. echinata est presque toujours associee A l’espece suivante, 
TO. rüsei, mais elle est plus abondante quelle. La couleur des 
€chantillons recueillis est, comme d’habitude, assez variable, tantöt 
assez claire et grisätre, tantöt d’un brun plus ou moins fonc6; la 
face dorsale du disque peut &tre d’une teinte uniforme ou presenter 
des marbrures diverses. 
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20. Ophiocoma vriisei LÜütken. 


St. Thomas, Sound. Quelques &chantillons. 

St. Thomas, Savannah passage. 4 &chantillons. 
St. Thomas, Recif de Loango. 2 &chantillons. 
St. Thomas, Cöte Sud. 4 &chantillons. 

St. Jan, Coral Bay, recif. Un &chantillon. 

St. Jan, Cöte Sud. 2 &chantillons. 

Barbade. Quelques ächantillons. 

Barbade, Cöte Ouest. Un 6chantillon. 

Tortugas, Bird Key Reef. Plusieurs &chantillons. 
Kingston. Un 6chantillon. 


Les individus sont toujours d’un brun-noir tres fonce, et la 
teinte est uniforme; cependant, lorsqu’ils sont tres jeunes, le disque 
oire parfois une coloration plus claire avec des stries ou des taches 
allongees plus foncees. 


21. Ophiocoma pumila LÜTken. 


St. Thomas. Un petit echantillon. 

St. Thomas, Loango. 3 6chantillons, dont 2 tres petits & six bras. 
St. Thomas, Sound. 2 echantillons. | 
St. Thomas, Savannalı passage. Quelques &chantillons. 
Barbade. Quelques &chantillons. 

Kingston. 3 &chantillons. 

Tortugas, Bird Key Reef. Quelques &chantillons. 


La coloration des exemplaires en alcool est tres constante et 
tout A fait conforme aux indications de LÜTken et de Lyman. 


22. Ophiothrix angulata (SAX). 


(Ophiothrix violacea MÜLLER et TROSCHEL.) 


St. Thomas, Sound. 3 &chantillons. 

St. Thomas, Savannah passage. 6 echantillons. 

St. Thomas, Cöte Sud. 7 &chantillons. 

St. Thomas, au Sud jusquw’a „Frenchman’s Cap“. Un &chantillon. 

St. Thomas, Loango. Un &chantillon. 

St. Jan, Coral Bay. Nombreux &chantillons. 

Ste. Croix, Pointe Sud-Ouest. Un &chantillon. 
.Zool. Jahrb. Supplement XI. 
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Kingston. Nombreux &chantillons. 
Barbade, Flanc des recifs. Un &chantillon. 
Tortugas, Chenal Sud-Ouest. 9 &chantillons. 
Tortugas, Bird Key Reef. 3 &chantillons. 


Tous les auteurs sont maintenant d’accord pour reunir a VO. 
angulata decrite par Say en 1825, T’O. violacea que MÜLLER et 
TROSCHEL en avaient separee en 1842. Lyman, qui avait encore 
conserv&e la distinetion des deux especes en 1865, les confond & 
partir de 1882. 

La plupart des exemplaires sont d’une couleur violet-fonc& avec 
une ligne claire plus ou moins marquee sur le milieu de la face 
dorsale des bras. Chez les autres, la coloration est variable: tantöt 
tres claire et grise ou rosee, tantöt fonc6e, rougeätre, brunätre ou 
violette; la ligne mediane dorsale des bras est parfois completement 
effacee. 


23. Ophiothrix lineata LxMan. 


Tortugas, Bird Key Reef. Un &chantillon. 
Tortugas, Chenal du Sud-Ouest. 10 &echantillons. 


La livree, tres elegante, de ces exemplaires est bien conforme 
aux indications de Lyman. 


24. Ophiothris oerstedii LÜTKEN. 


St. Thomas, Cöte Sud. Un echantillon. 

Barbade. 10 &chantillons. 

Tortugas, Bird Key Reef. Plusieurs &chantillons. 
Tortugas, Chenal Sud-Ouest. 7 echantillons. 
Tortugas, Loggerhead. Un &Echantillon. 

Sans No, 2 &@chantillons. 


Les individus sont en general d’une belle coloration verte avec 
les stries transversales habituelles sur la face dorsale des bras; 
quelques-uns passent au rougeätre ou violac6 assez fonce; d’autres au 


contraire sont plus clairs, comme ceux de Tortugas, Chenal du 
Sud-Ouest. 


25. Ophiothrix suensonii LÜTKEN. 


St. Thomas, Sound. Quelques &chantillons. 
St. Thomas, Savannah passage. 2 &chantillons. 
St. Thomas, Cöte Sud. Un &chantillon. 
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‚St. Thomas, Loango. Un öchantillon. 

Barbade, sur des gorgones. Plusieurs @chantillons. 
Barbade, Oystin Bay. 3 &Echantillons. 

Barbade, Flanc des recifs. Un &chantillon. 


Les exemplaires sont de taille variable, et plusieurs sont assez 
petits. 


L’O. suensonii est bien connue et je n’ai rien A ajouter aux 
descriptions de LÜTkeEn et de Lyman. Elle represente, dans l’At- 
lantique, un groupe d’Ophöothrixz qui prend un developpement con- 
siderable dans l’Oc&an Indien avec les O. comata MÜLLER et TROSCHEL, 
diligens KoEHLER, fallax LoRIOL, lepidus LiorıoL, lorioli DÖDERLEIN, 
proteus KOEHLER, purpurea MARTENS, vitrew DÖDERLEIN, etc. Il con- 
vient toutefois de faire remarquer que la faune des Antilles renferme 
une deuxieme espece du m&@me groupe: d’est l’O. pallida, qui n’est 
connue que par une assez courte description de LyunGMman, et qui n’a 
jamais &t& revue depuis le voyage du Dr. Go&s. Gräce A l’amabilite 
de M. le Prof. Tu£er, jai pu avoir en communication le type de 
LJUNGMAN; je crois qu’il ne sera pas inutile d’ajouter quelques ren- 
seignements A la description de cet auteur, et, en mäme temps, de 
preciser les affinit6s de cette espece, ainsi que d’en donner quelques 
photographies, afin de complöter les renseignements que nous pos- 
sedons sur la faune des Ophiothrix des Antilles. 


Ophiothrix pallida LIUNGMAn. 
(BI2205 Rie! 53’Pl. 21% Fig. 10>et 11.) 
LJUnGMAN, 1871, Vestindiska och atlantiska Ophiurider, in: Ofvers. 

Svensk. Vet. Akad. Forh. 1871, No. 6. 

LymAn, 1882, Ophiuroidea, in: Rep. sc. Res. „Challenger“, Zool., Vol. 5, 

p- 218 et 227. 

Le type de l’espece, qui est unique, a 6t& trouv& par le Dr. GöEs 
a Anguilla, & une profondeur de 180 brasses. 

LsunGmAan indigque 5 mm comme diametre du disque: il ya 
&videmment erreur, car dans l’echantillon du Musee de Stockholm, 
ce diametre mesure exactement 3 mm; le plus grand bras atteint 
15 mm de longueur. 

Le disque est arrondi. La face dorsale, tres convexe, est 
couverte de plaques en partie visibles, petites arrondies, inegales, 
et imbriquees; chaque plaque porte un petit bätonnet court, assez 
6pais, termine par trois longues spinules tres fines; de plus on 
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remargque ca et la un piquant long, assez large & la base, pointu et 
offrant des denticulations sur toute sa longueur. ÜCes piquants sont 
assez peu nombreux sur lindividu conserv£&, et sans doute quelques-uns 
d’entre eux sont tombes. Les plaques sont tr&es distinctes dans la 
region centrale du disque, mais leurs contours n’apparaissent plus 
nettement vers la peripherie, olı les bätonnets sont beaucoup plus 
serres. Ceux-ci se montrent egalement sur les regions proximales 
des boucliers radiaux. Ües boucliers sont triangulaires, allonges, 
contigus en dehors et separes en dedans par quelques plaques munies 
de bätonnets; leur longueur depasse plus de deux fois leur largeur 
et elle est superieure A la moitie du rayon du disque. 

La face ventrale du disque porte des bätonnets 'identiques & 
ceux de la face dorsale; ils sont peu serres, mais les contours des 
plaques qui les supportent ne sont pas distincts. Ces bätonnets ne 
s’avancent pas jusqu’aux boucliers buccaux et ils laissent a nu la 
- partie proximale de la face ventrale Les fentes genitales sont 
etroites, mais cependant bien reconnaissables. 

Les pieces buccales ne presentent rien de particulier. Les 
boucliers buccaux, assez grands et tres larges, sont. triangulaires 
avec les angles lateraux &largis et arrondis, et le bord distal peu 
convexe. Les plaques adorales sont grandes. 

Les plaques brachiales dorsales ont, dans leur ensemble, un 
contour triangulaire, avec un angle proximal d’abord tronque de 
maniere A former un petit cöte proximal; les bords lateraux sont 
tres divergents et l&gerement concaves, le cöt& distal est tres forte- 
ment convexe. Ües plaques sont beaucoup plus longues que larges. 
A une certaine distance de la base, l’angle proximal devient aigu 
et le cöt& distal tend A se decomposer en deux cötes distinets reunis 
par un angle arrondi, de telle sorte que les plaques deviennent 
losangiques. Elles restent toujours contiguäs. 

La premiere plaque brachiale ventrale est grande, trapezoidale 
avec un angle proximal arrondi; elle est un peu plus longue que 
large. La deuxi@me plaque est quadrangulaire, avec un bord proximal 
droit ou parfois legerement excav& et plus large que le cöte distal; 
les bords lateraux sont droits, l&gerement divergents et ils se reunissent 
par des angles arrondis au cöt&e distal qui est convexe. Les plaques 
suivantes, toujours rectangulaires, s’allongent rapidement et deviennent 
beaucoup plus longues que larges en m&me temps qu’elles se retrecissent 
legerement; leur cöte distal est droit ou m&me legerement excave£. 
Elles sont toutes contiguäs. 


Ophiures. 


1; 


(5%) 


Les plaques laterales sont pro6minentes et les piquants sont au 
nombre de sept ou huit A la base des bras. Le premier est. tres 
court et pas beaucoup plus long que l’6&caille tentaculaire: il est 
conigue et pointu; le deuxieme piquant est plus long et &galement 
conique et pointu. A partir du troisieme, les piquants deviennent 
beaucoup plus longs et forts: ils sont &largis et aplatis avec l’ex- 
tr&mite tronquee, et ils offrent sur toute leur longueur des denticula- 
tions assez fortes, coniques et aigues, &cartees les unes des autres. 
La longueur des piquants augmente progressivement jusqu’au dernier 
dorsal qui est &ecal A trois articles, mais celui-ci est plus fin que les 
precedents: il est eylindrique, pointu, et ses denticulations sont beau- 
coup moins fortes. Le premier piquant ventral se transformue en 
crochet des le sixieme article. 

L’ecaille tentaculaire est tres petite et spiniforme. 


L’O. pallida a e&t& rapproch6ee par LJ3unGMman :de l’O. suensoniti; 
Lyman l’a rapprochee aussi, mais avec doute, de l’O. angulata dans 
son tableau 'synoptique des especes d’Ophöothrix (1. e., p. 218). On 
peut se convainere par la description ci-dessus et par les photo- 
eraphies que je donne ici de 1l’O. pallida, que cette espece differe 
beaucoup de !’O. suensonü, et quelle s’ecarte erralement de l’O. angu- 
lata, qui appartient d’ailleurs & un groupe different; on pourrait 
cependant la confondre avec de tres jeunes exemplaires de cette der- 
niere espece, mais on la distinguera toujours a l’allongement des 
plaques brachiales dorsales et ventrales des la base des. bras et & 
la taille des boucliers radiaux. L’O. pallida se rapproche: surtout 
de certaines especes d’Ophöothrix de Ocean Indien, telles que les 
O. diligens et vitrea, chez lesquelles la face dorsale du disque est 
couverte de bätonnets termines par de longmes spinules, et qui 
se montrent &galement en u ou moins grande quantit& sur les 
boucliers radiaux. 


26. Ophiomysxa flaceida (SAY). 


St. Thomas, Sound. Quelques Echantillons. 

St. Thomas, Cöte Sud. 2 petits echantillons. 

St. Thomas, au Sud jusqu’a „Frenchman’s Cap“. Un petit &chan- 
tillon. 

St. Thomas, Savannah passage. Un &chantillon. 

St. Jan, Coral Bay. Un petit echantillon. 
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Kingston. 2 echantillons. 
Tortugas, Bird Key Reef. 4 echantillons. 


Les individus sont d’un brun ou d’un jaune-verdätre clair, sauf un 
exemplaire de St. Thomas qui est rouge-vif. 


Explication des Planches. 


Planche 20. 


Fig. 1. Amphiura kükenthali. Face dorsale du plus grand exem- 
plaire. 8:1. 

Fig. 2. Amphiura kükenthali. Face ventrale du m&me exemplaire. 9:1. 

Fig. 3. Amphiura kükenthali. Deuxieme piquant ventral. 38:1. 

Fig. 4. Amphiura kükenthali. Face ventrale d’un exemplaire un 
peu plus petit. 9:1. 


Fig. 5. Ophiothrix pallida. Face ventrale. 10:1. 
Fig. 6. Ophiostigma isacanthum. Face dorsale 7:1. 
Fig. 7. Ophiostigma isacanthum. Face ventrale. 7:1. 
Fig. 8. Ophiostigma tenue. Face dorsale 9:1. 
Fig. 9. Ophiostigma tenue. Face ventrale. 9:1. 


Planche 21. 


Fig. 1. Ophrolimna littoralis. Face dorsale d’un exemplaire de La 
Havane. 71 

Fig. 2. Ophiolimna littoralis. Face ventrale du m&me exemplaire. 7:1. 

Fig. 3. Ophiolimna hittoralis. Face dorsale d’un exemplaire de 
St. Thomas. el. 

Fig. 4. Ophionereis squamata. Face dorsale de l’exemplaire de 
St, Thomas. Tara, 

Fig. 5. Ophionereis squamata. Face ventrale d’un exemplaire de 
l'„Albatross“.. 15:1. 

Fig. 6. Ophionereis squamata. Face dorsale du meme individu. 
19-1 


Fig. 7. Ophiopsila hartmeyeri. Face dorsale. 7:1. 
Fig. 8. Ophiopsila hartmeyeri. Face ventrale. 7:1. 
Fig. 9. Ophiopsila rüsei. Face ventrale. 6:1. 


Fig. 10. Opkiothrix pallida. Face dorsale du disque. 10:1. 
Fig. 11. Ophiothrix pallida. Face dorsale. 5:1. 
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Westindische Decapoden. 
1. Die Familie Alpheidae. 


Von 


C. Zimmer 
(München). 


Mit 57 Abbildungen im Text. 


Gattung Synalpheus Sr. BATE. 
paulsoni-Gruppe. 


Synalpheus townsendi COUTIERE. 


1909. Synalpheus townsendi H. COUTIERE, in: Proc. U. S. nation. Mus., 
Vol. 36, p. 32—35, fig. 14—17. 


Diese Art scheint besonders brüchig zu sein: Sämtliche Exem- 
plare hatten einen Teil ihrer Extremitäten verloren, bei keinem war 
die große Schere und nur bei einem die kleine Schere vorhanden. 
Die Verhältnisse der großen Schere konnten somit nicht geprüft 
werden; im übrigen aber stimmten die Exemplare völlig mit der 
Coutikre’schen Beschreibung überein. Bei einem Exemplare war der 
obere Winkel der Basiceriten etwas schärfer als gewöhnlich aus- 
gebildet, jedoch nicht so scharf, wie es bei Synalpheus townsendi 
mexicanus COUTIERE (]. c., fig. 17) der Fall ist. 

Die Länge betrug bis 11 mm. 
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Fundorte. St. Thomas: Sound; südl. bis Frenchman’s Cape. 
St. Jan, Cruxbay. 
Tortugas, Birdkey-Riff. 


neomeris-Gruppe. 


Synalpheus fritzmülleri CoUTIERE. 


1909. Symnaipheus frützmülleri, H. COUTIERE, in: Proc. U. S. nation. Mus,., 
Vol. 36, p. 35—38, fig. 18—19. 


Die Exemplare stimmen völlig mit der Cowrsirr'schen Be- 
schreibung und den Figuren überein, mit Ausnahme davon, daß die 
Hinterecken des Telsons kaum als stumpf bezeichnet werden können, 
sondern scharf rechtwinklig, z. T. sogar etwas zahnförmig vor- 
gezogen wird. Auch ist die Zahl der Fiederborsten am Hinterende 
teilweise etwas geringer als 20 (14—20). 

Die Länge des größten Tieres, eines Weibchens mit Eiern, be- 
trug 20 mm, die übrigen waren sämtlich viel kleiner und übertrafen 
die Länge von 14 mm nicht. Neben zahlreichen Weibchen war nur 
ein einziges Männchen vorhanden. 

Eine Anzahl der Exemplare von den Tortugas gehörten zur 
elongatus-Form (COUTIERE, 1. c., fig. 19), und auch von den anderen 
Fundorten neigten einige Tiere zur Verlängerung der Schuppen- 
dornen. 

Fundorte. St. Jan, Coralbay. 

Kingston. 

St. Thomas, Krumbay. 

Tortugas: Loggerhead, Ebbestrand; Birdkey-Riff (z. T. an Korallen 
und Schwämmen); S. W. Channel (12 F aden). 


brevicarpus-Gruppe. 


Synalpheus minus (Say)? 
1818. Alpheus minus Say, in: Journ. Acad. nat. Sc. Philadelphia, Var >. 
p- 245. 


1909. Synalpheus minus H. COUTIERE, in: Proc. U. S. nation. Mus., 
Vol. 36, p. 43—48, fig. 25—27. 
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Ein einziges Exemplar, von den Tortugas (Loggerhead, Ebbe- 
strand) stammend, das ich zu dieser Art, allerdings mit einem ?, 
zählen möchte, ist im Material vorhanden. Die kleine Schere und 
die beiden 3. Füße fehlen; im übrigen stimmt das Tier mit der 
Beschreibung CouTi£reE’s überein, nur daß die innere Geißel der 
1. Antenne sich schon nach dem 7. Gliede spaltet. Die Länge be- 
trägt etwa 10 mm. 


Synalpheus brevicarpus (HERRICK). 
(Fig. A.) 
1891. Alpheus sauleyi var. breviearpus HERRICK, in: Mem. nat. Acad. Sc., 
Vol. 5, p. 383. 


1909. Synalpheus brevicarpus H. COUTIERE, in: Proc. U. $. nation. Mus., 
Vol. 36, p. 50—53, fig. 29. 


Zahlreiche und namentlich auch große Exemplare — bis 38 mm 
lang — lagen von dieser Art vor. Die größeren Exemplare stimmen 
völlige mit der Covrıkre’schen Beschreibung überein, während 
manche kleinere Exemplare seinem Synalpheus brevicarpus guerini 
(l.e., fig. 30) entsprachen: Rostrum und Supraorbitalzähne waren 
schlanker, der Seitendorn der Antennenschuppe überragte den 
Schuppenteil, und der Stamm der 1. Antenne sowie der Basaldorn 
oben am Basiceriten war besser ausgebildet. Es waren aber nach dieser 
Form hin zahlreiche Übergänge vorhanden, und zwar in der Weise, 
daß, je kleiner das Exemplar war, es sich auch um so mehr der 
guerini-Form näherte. Nicht immer fand sich gleichzeitig mit der 
Verlängerung des Schuppendornes auch eine Verlängerung der 
Spitzen des Stirndreizacks. Unter den nach gaerini hinneigenden 
Exemplaren fand sich nur ein einziges eiertragendes Weibchen, 
dessen Eier sich jedoch in der Größe von denen der typischen 
Form nicht unterschieden. Seine Länge betrug 23 mm. Die 
Antennenschuppe reichte etwa bis zum Ende des 1. Antennen- 
stammes, der Schuppendorn war wohl länger, reichte aber doch 
nicht an das Ende des 2. Antennenstammes heran. Der Stirn- 
dreizack stand in seiner Ausbildung etwa in der Mitte zwischen 
Fig. 29 u. 30 bei CoUTIERE. 

Sehr typisch war im Bau der großen Scheere das Vorhanden- 
sein zweier dornartiger Höcker über dem Dactylopoditengelenk 
(Fig. A). Der innere von beiden trägt einen abgegliederten Dorn, 
der in seiner hellen durchsichtigen Farbe sich deutlich von der 
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Struktur des Sockels abhebt, während der äußere abgestumpft 
ist. Je jünger die Exemplare sind, um so länger ist dieser Dorn, 
und um so kleiner zeigt sich der unbedornte Höcker; doch ist 
er auch bei meinen kleinsten Exemplaren — in Länge von etwa 
9 mm noch — vorhanden. 

Einen derartigen Bau der Schere mit 2 Höckern beschreibt 
KınssLey für Alpheus minus (in: Bull. Essex Inst., Vol. 4, 1878, 
p. 190). Es scheint danach sein minus, zum mindesten zum Teil, mit 
der vorliegenden Art synonym zu sein. 

Fundorte. St. Jan, Coral Bay, auch Küstenlagunen. 

St. Thomas: S.W. Road; Südküste; Sound und südl. bis French 
Cap (22./1. 1907). 

Tortugas, S. W. Channel, 12 Faden. 


N 
Fig. A. Fig. B. 
Synalpheus brevicarpus (HERRICK). Synalpheus longicarpus (HERRICK). 
Vordere Partie der großen Schere. 2. Scherenfuß. ca. 12:1. 


longicarpus-Gruppe. 
Synalpheus longicarpus (HERRICK). 
(Fig. B.) 


1891. Alpheus sauleyi var. longicarpus HERRICK, in: Mem. nat. Acad. Sc., 
Vol. 5, p. 383 (partim). 
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1909. Synalpheus longicarpus H. COUTIERE, in: Proc. U. S. nation. Mus., 

Vol. 36, p. 53—57, fig. 31, 32. 

Das 1. Carpalglied (Fig. B) des 2. Scherenfußes ist ebenso 
lang wie die Summe der 4 anderen Glieder oder noch etwas länger. 
Die Schere ist etwas kürzer als die Summe der 4 Distalglieder 
(auch beim Männchen). Der Carpus ist etwa Smal so lang wie breit. 
Am 3. Fußpaar ist der Meropodit gegen 4mal bis 4!/,mal so lang 
wie breit. Das sind Differenzen gegenüber der ÜouTIkre’schen Be- 
schreibung und Abbildung. Da jedoch die übrigen Verhältnisse gut 
übereinstimmen und eine gewisse Variabilität in der angedeuteten 
Richtung zu bestehen scheint, trage ich kein Bedenken, meine 
Exemplare zu obiger Art zu rechnen. 

Bei den Männchen war ein deutlicher Schuppenrest, etwa bis zum 
Ende des 1. Stammgliedes der oberen Antenne reichend, vorhanden. 
Der Dorn, der auf dem Vorsprunge am Ende des vorderen Palma- 
randes der großen. Schere steht, war nur ganz schwach ent- 
wickelt. 

Die Länge betrug bis 21 mm. 

Fundorte. St. Thomas, Sound. 

Barbados. 


Synalpheus pandionis ÜOUTIERE. 
(Fig. C—E.) 


1909. Symalpheus pandionis H. COUTIERE, in: Proc. U. S. nation. Mus., 
Vol. 36, p. 67—69, fig. 39, 40. 


Einige kleine Differenzen waren gegen die Couri&re'sche Be- 
schreibung und Abbildung vorhanden: 

Die Antennenschuppe war meistens etwas länger und reichte 
etwa bis zum halben 2. Stammgliede der 1. Antenne, ohne das gleich- 
zeitig eine Verlängerung des Basiceritendornes und Schuppendornes 
zu konstatieren gewesen wäre. Diese erstrecken sich bis zum Ende 
des 2. Stammgliedes der 1. Antenne oder eine Kleinigkeit darüber 
hinaus, ohne das Ende des Antennenstammes zu erreichen. Der 
Stamm der 2. Antenne überragt den der 1. meistens nicht so be- 
deutend, wie COUTIERE angibt. 

Der Carpus des kleinen Scherenfußes übertraf die halbe Länge 
der Schere meistens etwas (Fig. C) (relative Länge bis 0,55); in 
einzelnen Fällen war er halb so lang oder auch deutlich noch kürzer. 
Letzteres fand sich nur bei kleinen Exemplaren. 


386 " C.. ZIMMER, 


Am Carpus, des 2. Beinpaares (Fig. D) war das 1. Glied in 
5 Fällen gleich der Summe der anderen, in 3 Fällen größer und in 
4 Fällen kleiner. Auch die relative Länge der Schere zu den 
Carpalgliedern war variabel. Am äußeren Uropodenast fanden sich. 
bis 7 Zähne, | 

Die Länge betrug bis 15 mm. 

Ein Exemplar von den Tortugas zeigte eine eigentümliche V er- 
längerung des ganzen Carapax nach vorn zu, so daß die ganze Basal- 
partie der Antenne von ihm bedeckt war und der Stirndreizack bis 
über das 1. Stammglied der oberen Antenne herausragte. 

Fundorte. St. Thomas: Sound; S.W.Road; Frenchmancap: 

St. Jan, Cruxbay. 

Tortugas, Birdkey-Riff. 


\) 
U 
Fig.-C. Fig. D. Fig. E. 
Fig. ©. Synalpheus pandionis Courıkre. Kleine Schere. 
Mess u 5 * 2. Scherenfuß. 
Fig. E. 5 = 5 Telson und Uropod. 


Gattung Alpheus F. 
macrocheles-Gruppe — megacheles-Gruppe). 


Alpheus macrocheles (HAILSTONE). 
(Fig. F). 


1835. Hippolyte macrocheles HAILSTONE, in: Ann. Mag. nat. Hist., 
Vol. 8, p. 395. 
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Es war ein Weibchen mit Eiern, ca. 15 mm lang, vorhanden, 
dem die kleine Schere fehlte. Das Exemplar stammte aus St. T'homas, 
‘S. W. Road. 

Zum Vergleiche standen mir eine Anzahl von Exemplaren aus 
dem Mittelmeere zur Verfügung. 


Eio,.E) 
Fig. F. Alpheus macrocheles (Haıustoxe). Große Schere. 


Abgesehen von der viel geringeren Größe (die Mittelmeer- 
exemplare waren bis 32 mm lang) unterscheidet sich das westindische 
Exemplar in folgendem. Der Stamm der 2. Antenne überragt 
den Stamm der ersteren nicht, sondern ist nur ebensolang. An 
der großen Schere sind die Einkerbungen an der Ober- und Unter- 
kante nicht so eng, sondern weiter (s. Fig. F). 


macrochirus-Gruppe. 


Alpheus malleator Dasa var. edentatus n. v. 
(Fig. G—M.) 


1852. Alpheus malleator Dana, in: U. 8. Expl. Exp., Crustacea, Vol. 1, 
p. 557—558, tab. 31 fig. 9 a—h. 


Ein 10 mm langer Alpheus aus Barbados (Riff) steht dem 
Dana’schen malleator sehr nahe, unterscheidet sich aber in der 
Bildung der vorderen Carapax von ihm. Die Unterschiede scheinen 
mir aber nicht schwerwiegend genug, um die Form als eine neue 
Art zu betrachten. 

Vergleicht man das Exemplar (Fig. G) mit der Üourr&re’schen 
Abbildung von malleator, in: Ann. Se. nat. (8), Vol. 9, p. 87, ig. 49, 
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so ergibt sich, daß das Rostrum nach hinten zu nicht so breit 
wird. Im übrigen sind die tiefen Furchen zur Seite des Rostrums 
vorhanden, aber ihr äußerer Rand ist nicht so scharf markiert, 


Fig. G. Alpheus malleator Dana 
var. edentatus n. v. Vorderkörper von 
oben. 

Fig. H. A. malleater Dana var. 
edentatus n. v. Kleine Schere. 

Fig. J. 4A. malleator DaxaA var. 
edentatus n. v. Carpopodit der kleinen 
Schere von oben. 


Fig. H. 


sondern mehr abgerundet, so daß er sich in der Ansicht von oben 
nur im vorderen Teile als eine scharfe Linie darstellt, die denselben 
Verlauf über die Augenhöcker nach der Außenseite des Seiten- 
dornes nimmt wie bei malleator. Es fehlen nun aber völlig die 
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beiden kleinen Zähnchen zwischen Rostrum und Seitendornen, die 
bei der typischen Art vorhanden sind. 

Die beiden Antennenpaare stimmen besser mit der ÜCOUTIERE- 
schen Abbildung (l.c., p. 147, fig. 140) als mit der Dana’schen Beschrei- 
bung; aber auch hier finden sich Unterschiede. Das 2. Glied des oberen 
Antennenstammes ist im Verhältnis zu den anderen Gliedern kürzer, 
der Basaldorn etwas länger. Der Schuppendorn der 2. Antenne reicht 
bis zum Ende des Stammes, wie bei CoUTIERE, aber der Schuppen- 
teil ragt viel höher herauf als hier: er reicht bis zum halben 
3. Stammgliede der oberen Antennen. Der Auswuchs am Grunde 
des Außenrandes der Schuppe ist etwas geringer ausgebildet, aber 
immerhin sehr auffallend. 

Die große Schere stimmt vollständig zur CoUTIErE’schen 
Abbildung (l. c, p. 219, fig. 262). Sie ist etwas länger als der 
Carapax. Der Meropodit ist ziemlich kurz und übertrifft den dritten 
Teil der Scherenlänge nur wenig. 

Die kleine Scheere (Fig. H) ist ungefähr so lang wie die Palma 
der großen. Ihre Finger und ihre Palma sind ungefähr von gleicher 
Länge. Die Fingerspitzen sind einfach. Über dem Gelenk des 
Dactylopoditen steht innen (oben) ein ziemlich kräftiger Zahn auf der 
Palma. Der Carpopodit hat am Vorderrande der Oberseite einen 
zahnartigen Lappen (Fig. J). Der Meropodit ist etwa so lang wie 
die Palma oder die Finger. 

Das 1. Carpopoditenglied des 2. Scherenfußes ist etwa so 
lang wie die 3 nächsten zusammen, das 2. ist länger als das 
3. und das 4., die unter sich gleiche Länge haben. Das 5 ist etwa 
so lang wie das 3. und 4. zusammen. Die Schere übertrifft die 
Länge des 1. Gliedes. Der Meropodit ist fast so lang wie die 3 
ersten Carpopoditenglieder zusammen. 

Der 3. und der 4. Fuß haben ungefähr denselben Bau und 
dieselbe Größe. Der Meropodit ist auf der Unterseite unbewehrt. 
Der Carpopodit erreicht etwa °/, der Länge des Propoditen. Dieser 
hat auf der Unterseite etwa 6—7 kräftige Dornen. Der Dactylo- 
podit hat 2 Klauen. 

Der 5. Fuß war beiderseits abgebrochen. 

Das Telson ist am Ende über halb so breit wie an der Basis. 
Die Enddornen sind schwach, das Ende ist mäßig gerundet. 

Der Außenast der Uropoden hat außen von dem kräftigen, 
dunkel gefärbten Außendorn 2 Zähne. Auf der Innenseite der Dorne 
verläuft die Sutur der beiden Glieder derartig, dab sie erst einen 
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‘kräftigen Zahn, dann 2 abgerundete Lappen bildet (von denen der 
innere in der Zeichnung durch den Innenast verdeckt ist). Am Ende 
des Innenastes sowohl wie des Aubenastes stehen oberhalb der 
Borsten Dornen. 

Da das vorliegende Exemplar sehr klein ist (die Länge des 
typischen Exemplars betrug 2%, Zoll), ist es nicht ausgeschlossen, 
daß sich die. Unterschiede nur als Jugendcharaktere erweisen 
werden. 

Im Material des Berliner Museums fand sich ein ca. 35 mm 
langes Männchen von Alpheus malleator Dana aus Cuba (GUND- 
zacH’sche Sammlung). Bei ihm waren die Zähnchen zwischen Seiten- 


ie. RK. 


Fig. M. 


Fig. K. Alpheus malleator Dana var. edentatus n. v. 2. Fuß., 
Bier Wi. 5 a es " 4. Fuß. 


” ” ” 


Fig. M. » " R „ " » »  Telson und Uropod. 


zähnen und Rostrum vorhanden. Das Rostrum verbreiterte sich nach 
hinten zu mehr, dagegen war die äußere Begrenzung der beiden 
Gruben zu den Seiten des Rostrums ebenfalls nicht besonders scharf. 
Der Bau der Antennen stimmte mit der Courıkre’schen Abbildung 
überein, nur daß der Schuppenteil der Antennenschuppe bis zur Hälfte 
des dritten Stammgliedes der oberen Antenne reichte. Der kleinere 
erste Scherenfuß fehlte. Beim zweiten Scherenfuße war die Schere 
nicht so lang wie das erste Carpopoditenglied, der Meropodit so 
lang wie die beiden ersten Carpopoditenglieder zusammen. Der 
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letzte Fuß hatte am Innenrande des Propoditen 3 Dornen und 2 End- 
dornen. Im übrigen stimmt das Exemplar mit der obigen Varietät 
überein. 


Alpheus panamnsis KINGSLEY. 
(Fig. N—V.) 


1878. Alpheus panamensts KINGSLEY, in: Bull. U. S. geol. Surv., Vol. 4, 
»r 192, 193. 


Das Rostrum ist flach, breit und lang. Es reicht bis zum Ende 
des 1. Stammgliedes der oberen Antenne oder annähernd so 
weit. Die Seiten sind fein behaart. Von den Augenhöckern ist 
es durch eine tiefe Furche getrennt. Die Seitendornen sind klein 
und sie stehen oben auf den Augenhöckern. 

Das 2. Stammglied der oberen Antenne ist nicht ganz 
1!/,mal so lang wie das 3. Der verhältnismäßig schlanke Basaldorn 
überragt deutlich das 1. Stammglied. 

Der Stamm der 2. Antenne ist etwas länger als der der 
1. und ungefähr von gleicher Länge mit der Schuppe. Das 
Basalelied hat einen etwas auf die Unterseite gerückten, wohl- 
ausgebildeten Dorn (Fig. OÖ). Der Aubendorn der Schuppe ragt 
etwas über den Schuppenteil heraus. 

Die große Schere (Fig. P) ist wenig länger als der Carapax. 
Sie ist etwas komprimiert, sonst aber gleichmäßig rund, ohne Furchen 
oder Kanten. Der Dactylopodit ist etwa halb so lang wie die 
Palma oder doch annähernd so. Der Höcker an der Innenseite des 
Fingergelenkes, der 1. Zahn (d,) CouTIEre’s ist zugespitzt. Die obere 
und die innere Kante des ziemlich kurzen Meropoditen sind zu- 
gespitzt. 

Die kleine Sehere (Fig. Q) ist fast so lang wie die große, 
aber bedeutend schlanker. Palma und Finger haben annähernd die 
gleiche Länge. Auf dem Dactylopoditen findet sich die bekannte 
schräge Haarleiste. Auch hier ist der d, Courıkres auf der Innen- 
seite als kräftiger Zahn entwickelt. Der Meropodit ist nicht ganz 
so lang wie die Palma oder die Finger. Er hat ebenfalls die obere 
und innere Kante vorn zugespitzt. Der Carpopodit hat vorn auf 
seiner Oberseite denselben zahnartigen Vorsprung, wie er bei 
Alpheus malleator var. edentatus gezeichnet ist (Fig. J). 

Beim 2. Scherenfuße (Fig. R) ist das 1. Carpopoditenglied 
länger als die beiden nächsten zusammen, ohne aber die Länge der 

Zoo]. Jahrb., Supplement XI. 26 
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Fig. N. Fig. 0. Fig. P, 


Fig. Q. Fig. R. 
Fig. N. Alpheus panamensis Kınasuey. Vorderkörper von oben. ca, 12:1. 
Fig. O. ® ir S 2. Antenne von unten. ca. 12:1. 
Fig. P. " x x Große Schere. 9:1. 
Fig. Q. „ 5 5 Kleine Schere. 9:1. 
Fig. R 5 5 % 2) Bu 12T: 
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3 nächsten zusammen zu erreichen. Das 2. und 5. Glied haben die 
gleiche Länge und sind kürzer als das 3. und 4. zusammen. Die 
Schere ist etwa so lang wie das 2. und 3. Carpopoditenglied zu- 


Fig. 8, Fig. U. 


Fig. T, Fig. V. 
Fig. S. Alpheus panamensis Kınasrey. 2. Fuß abnorm. 12:1. 
Fig, T% © 5 = 3. Fuß. 12:1. 
Fig. U. „ ” a 5. Fuß. 12:1. 
Fig. V. 


» » - Telson und Uropod. 12:1. 
26* 
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sammen, während der Meropodit reichlich so lang ist wie die beiden 
1. Glieder zusammen. 

Bei einem Exemplar fand. sich eine eigentümliche Regeneration 
des 2. Fußes (Fig. S): dem Ischiopoditen saß eine bandförmige kurze 
Extremität von 5 Gliedern mit Scherenbildung auf. Die Gesamt- 
extremität hat derartig 7 Glieder, man könnte sie den normalen 
7 Gliedern des Krebsfußes gleichstellen, aber immerhin hat die auf- 
gesetzte regenerierte Teil ganz den Charakter von Carpopodit und 
Schere des 2. Fußes. 

Der 3. (Fig. T) und der 4. Fuß sind unter sich wenig ver- 
schieden Der Meropodit ist unbewehrt, der Carpopodit erreicht fast 
3/, der Länge des Propoditen. Dieser hat an seinem Innenrande 
7—8 Dornen. Der Dactylopodit ist schlank und einfach. 

Beim 5. Fuße (Fig. U) ist der Carpopodit nur wenig kürzer 
als der Propodit. 

Das Telson (Fig. V) ist an seinem Ende etwas über halb so 
breit wie an der Basis. Die FEnddornen sind nicht besonders 
kräftig. 

An den Uropoden (Fig. V) hat das Basalglied des Außenastes 
an der Außenseite des dunklen Außendornes ebenso wie an der 
Innenseite einen Zahn, dann verläuft die Grenzlinie zum distalen 
Segment in einer etwas stärkeren und einer flacheren Wölbung. 

Am Hinterrande des Innenastes, nicht aber des Außenastes, 
stehen Dornen oberhalb der Borsten. 

Die Länge des größten Exemplars, eines eiertragenden Weibchens, 
beträgt etwa 21 mm. 

Fundorte. Kingston. 

St. Jan, Corralbay, Rifflagune, 10./1. 1907. 

Barbados: Bathseba, Rift. 

Tortugas, Birdkey-Riiff. 


Alpheus cylindricus KınGsLEy. 


1878. Alpheus cylindricus KINGSLEY, in: Bull. U. S. geol. Surv., Vol. 4, 

p» 196; 

5 Exemplare. aus Barbados lagen vor. Sie stimmen gut mit 
der, freilich etwas kurzen Kınastey’schen Originalbeschreibung über- 
ein, ebenso mit den Notizen und Zeichnungen bei CoUTIErRe, in: Ann. 
Sc. nat. (8), Vol. 9, mit Ausnahme davon, daß die Seitenzähne etwas 
deutlicher ausgeprägt sind als in der fig. 44 (bei CouTrEre). 
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Das Kınsster’sche Exemplar stammt von Pearl Island in der 
Bucht von Panama. 


Alpheus armatus RATHBun. 
(Fig. W—.B!.) 


1901. _Alpheus armalus. M. RATHBUN, in: Bull. U.S. Fish Comm., 1900, 
Vol. 2, p. 108—109, fig. 20. 


Diese Art gehört zur macrochirus-Gruppe CouTiire’s. Es hat 
jedoch die vordere Partie des Carapax (Fig. W) eine entschiedene 


Fig. W. Fig. X. Rio Y. 
Fig. W. Alpheus armatus Rarusun. Vorderkörper von oben. ca. 9:1. 
Fig. X. = " r Große Schere. 6:1. 
Bis Vv. u; R = Vordere Partie der großen Schere. 9:1. 


Ähnlichkeit mit der von A. intrinsectus Sp. Bate: das Rostrum reicht 
bis zum Ende des 1. Stammgliedes der oberen Antenne. Im Quer- 
schnitt hat es Dreikantform, nach oben eine Fläche und nach unten 
eine Kante. Die beiden Kanten der oberen Fläche sind mit kleinen 
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Zähnchen und mit Haaren besetzt. Von den Augenwölbungen ist 
das Rostrum durch eine tiefe Grube getrennt. Der proximale scharfe 
Rand dieser Grube läuft vorn in einen Zahn aus, den Supraocular- 
zahn, der also, wie bei intrinsectus, von der Augenhülle unabhängig 
geworden ist. Die „Suturallinie* CouTikre’s ist auf den Augen- 
hüllen vorhanden, sie beginnt bei einem kleinen Vorsprunge des 
Vorderrandes, der Andeutung des Lateralzahnes. Hinter dem Rostrum 
steht auf dem Carapax ein medianer Zahn, ein Charakter, der die 
Art meines Wissens nur mit A. villosus OLIVIER und cristatus COUTIERE 
teilt, von denen sie aber sonst durchaus verschieden ist. 


Fig. A!, 


Fig. Z. Fig. B!. 
Fig. Z. Alpheus armatus Rarugun. Kleine Schere. 9:1. 
Fig. A!. 3 5 A 2. Euß. 94. 
Big. Bl. s a > Telson und Uropod. 9:1. 


Das 3. Glied des 1. Antennenstammes ist etwa halb so 
lang wie das 2. Der Basaldorn reicht fast bis zum Ende des 
1. Stammgliedes. 
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Der Stamm der 2. Antenne überragt den der 1. eine Kleinig- 
keit. Der Schuppendorn reicht bei einem Exemplar bis zum Ende 
des Stammes, während er bei den anderen beiden an Länge etwas 
hinter ihm zurückbleibt.e. Der Schuppenteil erstreckt sich nicht 
ganz bis zum Ende des Dornes. Der Basaldorn reicht nicht ganz 
so weit nach vorn wie der der 1. Antenne. 


Die große Schere (Fig. X u. Y) erreicht nicht ganz die 
1!/,fache Länge des Carapax (das Rostrum mitgemessen). Sie ist 
ziemlich stark abgeflacht. Die Außenseite ist glatt, während die 
Innenseite mit zahlreichen kleinen Tuberkeln und mit Haaren be- 
setzt ist. Die Tuberkel stehen auch auf den beiden Kanten. Hier 
fließen sie auf der oberen Kante zu 2 Längsleisten zusammen, von 
denen besonders die äußere gut ausgebildet ist. Auch auf der 
Unterkante sind 2 solche Leisten angedeutet. Die Finger sind 
etwa halb so lang wie die Palma. Der Meropodit ist an seinen 
3 Kanten höckerig, die obere Kante ist am Ende zahnförmig aus- 
gebildet. 

Die kleine Schere (Fig. Z) ist etwas länger als die Palma 
der 1. Sie ist auf der Außen- wie auf der Innenseite mit Tuberkeln 
besetzt, doch sind die der Innenseite bedeutend zahlreicher und 
kräftiger. Über den Condylen des Daetylopoditen stehen ziemlich 
kräftige Zähne. Die Finger sind etwas länger als die Palma. Ihre 
Spitzen sind scharf und ziemlich stark gekrümmt. Bei völlig ge- 
schlossener Schere greifen sie kreuzschnabelartig übereinander. Der 
Carpopodit ist kurz. Der Meropodit erreicht nicht ganz die Länge 
der Palma. Seine Kanten sind höckerig, die obere ist vorn zahn- 
artig ausgebildet. 

Am 2. Scherenfuß (Fig. A!) ist das Grundglied des Carpo- 
poditen etwa doppelt so lang wie das 2., dieses etwa so lang wie 
die beiden unter sich gleichlangen folgenden zusammen und das 5. 
etwa ?/, so lang wie das 2. Die Schere ist etwa so lang wie die 
beiden letzten Glieder zusammen. Der Meropodit erreicht nicht ganz 
die Länge der beiden 1. Carpopoditenglieder zusammen. 

Der 3. und 4. Fuß hat auf der Unterseite des Ischiopoditen 
einen Dorn und am Ende des Meropoditen außen einen Zahn (wie 
die Mittelmeerart A. dentipes).. Am Propoditen stehen etwa 9 bis 
10 Dornen. Der Dactylopodit ist lang und spitz. 


Der 5. Fuß hat keinen Dorn am Ischiopoditen. Der distale 
Teil des Fußes war bei keinem der Exemplare mehr vorhanden. 
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Die Länge des Telsons (Fig. B!) erreicht nicht ganz das 
Doppelte der Breite an der Basis. An der Spitze ist es etwa halb 
so breit wie an der Basis. Vor den Seitendornen am Ende ist das 
innere Paar beträchtlich stärker als das äußere. 

Der dunkel schwarzbraune Außendorn der Uropoden ist sehr 
kräftig entwickelt. Außen und innen vom Außendorn ist der Rand 
des 1. Außenastgliedes in Form eines kräftigen Zahnes ausgebildet, 
weiter nach innen zu verläuft er ohne bedeutende Kurven. 

Fundorte: Es waren 3 Exemplare vorhanden: 1 eiertragendes 
Weibchen von Barbados, etwa 40 mm lang und 2 Weibchen ohne 
Eier, 28 und 17 mm lang von St. Thomas, südlich bis Frenchbay 
(gefangen am 22./1. 1907). 


brevirostris-Gruppe. 


Alpheus floridanus KINGsLEy. 
(Fig. C!—J!.) 


1878. Alpheus floridanus KINGSLEY, in: Bull. U. S. geol. Surv., Vol. 4, 
p. 193, 194. 


Im Material war ein etwa 21 mm langes Weibchen von den 
Tortugas (S. W. Channel, 12 Faden) vorhanden. 

Das Rostrum überragt die Augenwölbungen nur wenig und 
reicht nicht annähernd bis zum Ende des ersten Stammgliedes der 
oberen Antennen. Ein Kiel erstreckt sich von der Spitze des 
Rostrums bis über den halben Carapax. 

Das zweite Stammglied der oberen Antenne ist etwa 
21/,mal so lang wie das dritte. Die Schuppe reicht bis zum Ende 
des ersten Stammgliedes. 

Der Stamm der zweiten Antenne ist eine Kleinigkeit 
länger als der der ersten. Die Schuppe überragt ihn mit ihrem 
Außendorn, während der Schuppenteil selber nur etwa bis zum Ende 
des Stammes reicht. Auf der Unterseite des Basalgliedes findet 
sich ein ganz kleiner Dorn. 

Die große Schere war abgebrochen. 

Die kleine Schere (Fig. D!) ist annähernd von Carapax- 
länge. Die Finger sind etwas länger als die Palma. Ihre Spitzen 
kreuzten sich. Auf den einander zugekehrten Seiten der Finger 
ist ein hoher Kiel vorhanden, ferner, „pleurodont* von ihm ein- 
gepflanzt, und zwar auf der Innenseite, steht eine Reihe von Dörnchen. 
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Die schmalen Kanten der Schere sind stark behaart. Der Carpo- 
podit übertrifft den vierten Teil der Scherenlänge. An der inneren 
Kante des Meropoditen stehen Dornen. Die Kanten sind vorn 
nicht zahnartig vorgezogen. 


Fig. C1, Fie. Di, Fig. Ei. 


Fig. C!. Alpheus floridanus Kınasvey. Vorderkörper von oben. ca. 12:1. 
Fig. D!. 5 e 5 Kleine Schere. 8:1. 
Fig. E!., = A . 2. Fuß. 8:1. 


An dem zweiten Scherenfuße (Fig. Et) ist der Meropodit 
fast so lang wie die 4 ersten Glieder des Carpopoditen. Dessen 
zweites Glied ist das längste. Das erste ist annähernd ?/, so 
lang; etwas kürzer als das erste war das fünfte, noch länger das 
vierte und am längsten das dritte. Die Schere erreicht fast die 
Länge des ersten Gliedes. 

Der dritte und vierte Fuß (Fig F!) haben einen sehr 
stark behaarten Propoditen. An dessen Innenseite, aber etwas nach 
außen gerückt, stehen am dritten Fuß 5 Dornen und 2 Einddornen, 
am vierten Fuß der einen Seite 3 Dornen und 2 Enddornen, bei 
dem der anderen Seite 4 Dornen und 2 Enddornen. Der Carpopodit 
gibt dem Propoditen wenig an Länge nach. Der ziemlich lange 
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Dactylopodit ist etwas dorsoventral abgeflacht, mit einer Kante 
auf der Oberseite. 

Beim fünften Fuße (Fig. G!) sind Carpopodit und Propodit 
annähernd von gleicher Länge. An letzterem finden sich wohl die 
bekannten Querreihen von Borsten, aber kein Dorn an der Innen- 
seite. Das Gelenk zwischen Carpopoditen und Propoditen war in 
dem einen allein vorhandenen Fuße des fünften Paares ausgerenkt. 
Infolgedessen erscheinen in der Zeichnung die beiden letzten Glieder 
mehr von unten gesehen als die vorangehenden. 


n N 
D Q F 
Ne»? 
Fig. M.. Fig. @'. Fig. H\. a So 
Fig. F!. Alpheus floridanus Kınesuey. 4. Fuß. 8:1. 
Bier. GT R n 5 HeRubzr se 
Eig. HH". 5 - n Telson. 8:1. 
Biesjn 2 r Außenrand des Uropoden. 8:1. 


Am äußeren Uropodenaste ist außerhalb des Eckdornes 
ein Zahn vorhanden, innerhalb von ihm aber keiner. Hier verläuft 
die Grenze zwischen den beiden Gliedern ohne bedeutendere Krüm- 
mungen bis nahe zum Innenrande. Am Hinterrande des Innenastes, 
nicht aber des Außenastes, stehen Dornen oberhalb der Borsten. 

Das Telson war abgebrochen. 


In der GunptachH’schen Sammlung des Berliner Museums waren 
4 Exemplare der vorliegenden Art vorhanden. Die Stücke waren 
in einem sehr schlechten Erhaltungszustande, doch ließ sich noch 
folgendes feststellen. 

Die Größe war etwas bedeutender als beim oben beschriebenen 
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Exemplar. Das größte Stück war etwa 30 mm lang. Das Rostrum 
war etwas länger und reichte annähernd bis zum Ende des ersten 
Stammgliedes der oberen Antenne. Das zweite Stammglied der 
oberen Antenne war in seiner relativen Länge etwas wechselnd. 
Bei einem Exemplare war es nur doppelt so lang wie das dritte 
Stammglied. Die untere Antenne, in den Längenverhältnissen von 
Schuppe und Stamm, sowohl zueinander wie zum ersten Antennen- 
stamme, stimmte bei 2 Exemplaren, eiertragenden Weibchen, mit 
der des oben beschriebenen Exemplares überein. Bei den 2 anderen 
Exemplaren aber überragte der zweite Antennenstamm den ersten 
beträchtlicher, etwa um die Länge von dessen letztem Gliede. Die 
Schuppe reichte nicht bis zu seinem Ende, während sie den ersten 
Antennenstamm etwas überragte. Schuppenteill und Außendorn 
waren von gleicher Länge. Das Geschlecht der beiden Exemplare 
ließ sich nicht mit absoluter Sicherheit feststellen, doch schienen es 
Männchen zu sein. Vielleicht sind daher die angegebenen Diffe- 
renzen Geschlechtsunterschiede. 

Die 1. Scherenfüße fehlten bei allen Exemplaren, doch lagen 
einige abgebrochene kleine Scheren im Glase. Bei ihnen waren die 
Dornen an den Schneiden der Finger mehr lang und borstenförmig. 
Das Telson (Fig. H!) war etwas über doppelt so lang wie breit, am Ende 
etwa ?/, so breit wie an der Basis. Das Ende zwischen den End- 
dornen war stark gerundet und trug Dornen oberhalb der Borsten. 


edwardsi-Gruppe. 


Alpheus armillatus MiLNE EDWARDS. 
(Fig. K!—-T'.) 


1837. Alpheus armillatus MıLnE EDWARDS, Hist. Nat. Crust., Vol. 2, 
p. 354. 


Über diese Art steht mir nur die sehr knappe Diagnose bei 
MıLne Epwarps, die figg. 66, 67 u. 717 bei ÜoUTIERE, in: Ann. 
Sc. nat. (8), Zool., Vol. 9, sowie die Bemerkungen CoUTIERE’s in: 
Proc. U. S. nation. Mus., Vol. 37 (p. 485, 1910) zur Verfügung. Die 
eigentümliche Ausbildung des Rostrums und der seitlich von ihm ge- 
legenen Gruben stimmt im wesentlichen mit CoutIkre’s Zeichnung 
überein. Wie dort senken sich die Gruben von einer winkligen 
Platte des Carapax steil und tief, das oben scharfkantige Rostrum 
zeigt in seiner dorsalen Kontur dieselbe abwärtsgehende Linie, nur 
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freilich ist der Unterschied vorhanden, daß die äußere Begrenzung 
der Gruben nicht so scharf ist wie bei CoutIEre. Aber gerade in 
der äußeren Begrenzung zeigen meine Exemplare eine gewisse 
Variabilität: bei dem gezeichneten Exemplar ist sie ganz ver- 
schwommen und die Gruben gehen rundlich in die Augenhügel über. 
Dann aber finde ich Übergänge bis zu einer Begrenzung, die an 
Schärfe zwar nicht die CouTikre'sche erreicht, ihr aber doch nur 
noch ganz unwesentlich nachsteht. 


Fig. Kl. Kie ir Fig. M!. 
Fig. K!. Alpheus armillatus M.Epw. 2. Vorderkörper von oben. ca. 9:1. 
Eig. LE = 2. Antenne schräg von unten. 9:1. 
Fig. M!. x Große Schere. 4,5:1. 


Das 2. Glied der oberen Antennen erscheint nicht ganz so lang, 
wie es COUTIERE zeichnet, auch ist der Basaldorn etwas mehr zu- 
gespitzt. Der Stamm der 2. Antennen ragt etwas über den 1. An- 
tennenstamm heraus. Die Schuppe wechselt etwa in der relativen 
Länge: durchschnittlich reicht das Ende des Dornes bis zum Stamm- 
ende, doch überragt er ihn auch manchmal etwas oder bleibt an 
Länge hinter ihm zurück. Der Schuppenteil reicht nicht ganz bis 
zum Ende des Dornes. Der Basicerit hat auf der Unterseite einen 
feinen kleinen Dorn (Fig. L}). 

Die große Schere (Fig. M!) ist die typische Schere der 
edwardsi-Gruppe. Die Hinterecke der Einschnürung des Oberrandes 
ist stumpf und nicht zahnartig ausgebildet. Der Dactylopodit ist 
etwas über halb so lang wie die Palma. Der Carpopodit ist etwas 
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breiter als lang. Der Meropodit hat am Vorderende seiner äußer en 
Kante einen kleinen Dorn (Fig. N'). 

Die kleine Schere (Fig. O!) ist etwa °/, so lang wie die 
große; sie ist zylindrisch, schwach komprimiert, ohne Einschnürungen. 
Die Finger sind unbeträchtlich länger als die Palma. Auf der 
Innenseite haben sie eine scharfe Leiste. Der Carpopodit ist länger 
als breit. Der Meropodit erreicht etwa die Länge der Finger. 
An der Vorderecke seiner Innenkante hat er einen kleinen Dorn, wie 
der der großen Schere. 


= 


Fig. N.! Bie. O% Fig’p% 


Fig. N!. Alpheus armillatus M.Epw. 2. Ischiopodit, Meropodit und Carpopodit 
des großen Scherenfußes. 9:1. 


Fig. O1. = Kleine Schere. 45:1. 
Fig. P!. 2. Fuß. 9:1. 


Am 2. Scherenfuße (Fig. P!) ist das 1. Carpopoditenglied so 
lang wie das 2. und 3. zusammen, das 2. hat die Länge des 
4. und 5., das 3. und 4. sind unter sich gleich lang und etwas kürzer 
als das 5. Der Meropodit ist etwa so lang wie die beiden 1. Oar- 
palelieder. 

Die 3 letzten Fußpaare waren bei fast allen Exemplaren 
abgebrochen. Vorhanden war nur noch bei einem Weibchen und 
einem Männchen ein 3. Bein (Fig. R!) und bei einem Weibchen 
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ein 5. Die Tiere waren kleiner als das Weibchen, von dem die 
anderen Zeichnungen genommen wurden, das erstgenannte Weibchen 


Fig. T\, 


Fig, Q!. Alpheus armillatus M.Epw. 9. 3. Fuß. 


93% 
Fig. R! 2 5. 3, Enb ar 
Fig. S! = 9:5. Fol, 92% 
Fig-T! “ Telson und Uropod, 9:1 
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und das Männchen etwa 29 mm, das andere Weibchen etwa 
28 mm lang. 

Der 3. Fuß (Fig. Q') des Weibchens war viel schlanker als der 
des Männchens (Fig. R'), die Dornen und die Endkralle waren 
ebenfalls schlanker und die Beborstung schwächer. Der Carpopodit 
betrug °/, der Länge des Propoditen, während beim Männchen die 
Glieder nur wenig in der Länge verschieden waren. Der Meropodit 
war unbedornt. 

Beim 5. Fuße (Fig. S!) war der Carpopodit unbeträchtlich länger 
als der Propodit. 

Das Telson ist am Hinterende fast halb so breit wie an der 
Basis (Fig. T!). Die hinteren Seitenecken sind nicht zahnartig aus- 
gebildet. Die Dornen auf dem Telson und besonders die an seinen 
Hinterecken sind schwach. 

Der äußerer Uropodenast (Fig. T!) hat außer dem Außendorn 
nur noch eine kleinere zahnartige an der Ecke des proximalen 
Gliedes. 

Die Länge des größten Weibchens, von dem auch die Zeich- 
nungen (mit Ausnahme der der hinteren Füße) genommen sind, be- 
trug etwa 36 mm. 

Fundorte. Kingston. 

St. Thomas, Sound. 

Tortugas: Bird Key Riff; Loggerhead, Ebbestrand. 

Barbados, Riff. 


Alpheus hippothoe var. edamensis DE Man? 
(Fig. U1—Z1.) 
1887. Alpheus hippothoe var. edamensis DE MAN, in: Arch. Naturg., 

p. 518. 

Ein Männchen von Barbados (Riff) gehört entweder zur obigen 
Varietät oder steht ihr zum mindesten sehr nahe. Systematisch 
identisch mit ihr sind 5 Exemplare der Gunpuach’schen Sammlung 
aus Cuba (342, 19, bei einem Exemplar ist das Geschlecht nicht 
festzustellen). Ein scharfer Mittelkiel ist vorhanden, der sich bis 
etwas hinter die Augenhügel erstreckt und dort allmählich ver- 
schwindet. Das Rostrum reicht bis zum Ende des 1. Stammgliedes 
der oberen Antenne oder annähernd so weit. Zwischen dem Mittel- 
kiel und den Augenhügeln liegt eine ziemlich tiefe Furche, die 
weder nach außen noch nach hinten scharf begrenzt ist, 
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Die Basalschuppe der 1. Antenne reicht mit ihrer Spitze 
ungefähr bis zum Ende des 1. Stammgliedes. Das 3.. Stammglied 
ist etwa ?/, so lang wie das 2. 

Der Stamm der 2. Antenne ragt etwas über den Stamm der 
1. hinaus, wird -aber selbst vom Außendorn der Antennenschuppe 
etwas überragt. Der Schuppenteil bleibt an Länge ziemlich be- 
trächtlich hinter dem Dorn zurück und reicht nur etwa bis zum 
Ende des Stammgliedes der 1. Antenne. Auf der -Unterseite des 


Basiceriten steht ein kleiner feiner Dorn. 
Er 
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Fig. U". Fig. Vı. 


Fig. U!. Alpheus hippothoe var. edamensis pe Man? „'. Vorderkörper von oben. 
ca. 20:1 
Fig. V. : Große Schere. ca. 10:1, 


Die große Schere (Fig. V!) ist etwa 1’/,mal so lang wie 
der Carapax. Sie zeigt die Furchen und Einschnürungen der edwardsi- 
Gruppe. Die Hinterecke der Einschnürung des Oberrandes ist ab- 
gestumpft. Die Oberkante des Meropoditen ist am Vorderende 
zahnartig ausgebildet, und am Vorderende der Innenkante steht 
ein Dorn. 


Die kleine Schere (Fig. W'!) ist etwa halb so lang wie die 
große. Die Finger übertreffen die halbe Länge der Palma eine 
Kleinigkeit. Schräge Haarleisten finden sich weder beim Männchen 
noch beim Weibchen. Am Meropoditen ist das Ende der Oberkante 
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nur undeutlich zahnartig ausgebildet. Am Ende der Innenkante 
steht ein Dorn. 


Fig. Z!. 


c’. Kleine Schere. 15:1. 
2. Buß. ISCH 

5, Rule 1921. 

Telson und Uropod. 15:1. 


Zool. Jahrb., Supplement XI. 27 
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Der 2. Scherenfuß (Fig. X!) ragt, ganz ausgestreckt, mit !/, 
des Meropoditen über das Ende des Antennenstammes hinaus. Das 
1. Carpopoditenglied ist etwas länger als das 2. und etwa so lang 
wie das 3. und 4. zusammen. Das 5. ist länger als das 3. oder 4., 
aber kürzer als beide zusammen. Die Schere ist nicht ganz so lang 
wie die beiden letzten Glieder zusammen. 


Der 3. und 4. Gangfuß hat innen am Ischioposiden einen 
Dorn. Der Meropodit endet am Innenrande in einen Zahn, ebenso 
der Carpopodit. Letzterer ist halb so lang wie der Propodit. 
Dieser hat am Innenrande eine Doppelreihe von je 5—6 Zähnchen. 
Der Meropodit ist über 3mal so lang wie breit. während pE Man 
für seine edamensis angibt, dab er wenig über doppelt so lang wie 
breit sei. 

Der 5. Fuß (Fig. Y!) hat keinen Dorn am Ischiopoditen und 
keinen Zahn am Meropoditen und Carpopoditen. Letzterer ist 


etwa !/, kürzer als der Propodit. Dieser hat am Innenrande 5 bis 
6 Dornen. 


Die größte Breite des Telsons (Fig. Z!) beträgt etwas über 
?/, seiner Länge und weniger als die doppelte Breite am Ende. 
Die Eckendornen oberhalb am Ende sind nicht besonders kräftig. 
Zwischen ihnen standen am Ende offenbar eine Reihe von kleinen 
Dornen der Borsten. Doch waren nur noch einzelne von ihnen 
vorhanden. 


Der Außendorn der Uropoden (Fig. Z!) ist kräftig. Außer- 
halb von ihm bildet der Rand der Basalglieder am Außenaste einen 
Zahn, ebenso innerhalb. Hier springt er zunächst stark und weit 
basalwärts zurück, um dann wieder in flachem Bogen die Richtung 
nach dem Innenrande zu nehmen. Am Hinterrande des Innenastes 
steht eine Reihe von Dornen oberhalb der Borsten. 

Die Länge des Exemplars aus Barbados betrug etwa 12 mm, 
die des größten Exemplars aus Cuba über 13 mm (die genaue 
Länge ließ sich nicht feststellen, da das Exemplar lädiert war). 
Die Zeichnungen sind teilweise von Extremitäten gemacht, die 
bereits abgebrochen waren. Sie stammen also nicht alle von einem 


Exemplar, sondern von mehreren, wahrscheinlich auch verschiedener 
Größe. 


Die Varietät edamensis ist bisher aus Palo Edam, Amboina und 
Tahiti bekannt. 
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Alpheus packardi Kınasuey. 
(Fig. A’—G?.) 


1879. Alpheus packardi KINGSLEY, in: Proc. Acad. nat. Sc. Philadelphia, 
1879, p. 417, 418. 


Das Rostrum reicht annähernd bis zum 2. Stammgliede der 
1. Antenne. Es hat einen Mittelkiel, der sich bis etwas hinter die 
Augen erstreckt und dann verliert. Zwischen Rostrum und Augen- 
wölbungen findet sich eine tiefe Furche, die aber keine scharfen 
Ränder hat. Die Augenwölbungen haben vorn einen hervorragenden 
Höcker, etwa einem abgestumpften Zahne vergleichbar. 


EN 


VA 
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Fig. A?. Fig. B?. Fig. 02. 


Fig. A®. Alpheus packardi KınesLey. o'. Vorderkörper von oben. 16:1. 
Fig. B®. Große Schere. 8:1. 
Fig. C?. 2. Kleine Schere. 16:1. 


” 


” 


Das 3. Stammglied der 1. Antenne ist kürzer als das 2, 
jedoch länger als halb so lang. Der Basaldorn reicht annähernd 
bis zum Ende des 1. Stammgliedes. 

Der Stamm der 2. Antenne reicht etwas über den der 1. 
hinaus, ebenso die Schuppe. Ihr Schuppenteil reicht nicht ganz bis 
zum Ende des Außendornes.. Auf der Unterseite des Basalteiles 


steht ein kleiner Dorn. 
27% 
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Die große Schere (Fig. B?) ist nahezu 1'/;mal so lang wie der 
Carapax. Der Dactylopodit erreicht nicht ganz die halbe Länge der 
Palma, die Fingerspitzen kreuzen sich etwas. Auf der Außen- wie 
auf der Innenfläche der Palma ist eine Längsgrube vorhanden, die 
an der oberen Kante durch eine Querfurche verbunden sind, während 
die sonst bei der edwardsö-Gruppe vorhandene Querfurche über die 
untere Kante nur in einer geringen Andeutung noch sich zeigt. 
Hinter der Querfurche ist die Oberkante etwas zahnartig ausgebildet. 


Fig. D?. Fig. EP. 


Fig. D?. Alpheus packardi Kınastey. '. Kleine Schere. 16:1. 
Fig. E?. n 2 Buß. 16:1. 


Der Meropodit hat am Ende seiner Oberkante und seiner Innenkante 
einen Zahn. 

Die kleine Schere ist bei beiden Geschlechtern verschieden 
entwickelt. Beim Männchen (Fig. D?) ist sie etwa so lang wie der 
Carapax. Die schwach klaffenden Finger kreuzen sich an der Spitze 
und sind etwa ?/, so lang wie die Palma. Schwach angedeutet sind 
die Längssuturen, etwas deutlicher die Quersutur der großen Schere. 
Auch hier ist die Oberkante hinter der Quersutur etwas zahnartig 
ausgebildet. 2 Zähne stehen ferner auf der Palma jederseits des 
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Dactylopoditengelenkes. Die behaarten Leisten auf den Dactylo- 
poditen sowohl wie auf dem festen Finger sind sehr kräftig ent- 
wickelt. Beim Weibchen (Fig. C?) fehlen sie ganz, ebenso sind die 
Furchen hier verschwunden. Finger und Palma haben annähernd 
die gleiche Länge. Die ganze Schere ist schwächer und kürzer, 
nicht annähernd so lang wie der Carapax. Die Innenkante und 
Oberkante des Meropoditen endet (bei beiden Geschlechtern) zahn- 
förmig. 

Beim 2. Scherenfuße (Fig. E?) ist das 2. Carpopoditenglied 
das längste, etwas länger als die beiden letzten zusammen. Das 
1. ist schon kürzer, aber immer noch länger als das 5, und das 3. 
und 4., einander gleichlang, sind die kürzesten. Der Meropodit ist 
etwas länger als die beiden 1. Carpopoditenglieder zusammen. 


Fig. F?. Fig. G°. 


Fig. F?. Alpheus packardi KınssLev. co. 3. Fuß. 16:1. 
Fig. G?. 5 2. Telson und Uropod. 


Das 3. (Fig. F?) und 4. Fußpaar hat einen unbewehrten 
Meropoditen, der Carpopodit ist etwa °/, so lang wie der Propodit. 
Dieser hat an seiner ‘Innenseite ca. 6 Dornenpaare. Der Dactylo- 
podit ist lang und kräftig. 

Das letzte Fußpaar fehlte bei allen Exemplaren. 
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Das Telson (Fig. G@°) ist am Hinterende fast ®?/, so breit wie 
an der Basis. Am Hinterende steht außer den beiden Dornenpaaren 
an der Ecke noch eine Reihe Dornen oberhalb der Borsten. 

Vor dem Außendorn der Uropoden (Fig.G?) steht am Außen- 
rande ein Zahn. An der Innenseite des Außendorns ist die Sutur 
zwischen den beiden Gliedern nur. undeutlich zahnartig ausgebildet 
und verläuft dann in fast gerader Linie. Auch am Hinterrande 
der Uropoden stehen über den Borsten noch Dornen. 

Die Länge des größten Exemplars (ein $) beträgt etwa 23 mm. 

Fundorte. St. Thomas: Sound; Südküste. 

Kingston. ro 71. 


Yachdruck verboten. 
Übersetzumgsrecht vorbehalten. 


Uber westindische Medusen 
Von 
E. Vanhöffen, Berlin. 


Mit 4 Abbildungen im Text. 


Bei der westindischen Forschungsreise, welche KÜKENTHAL und 
HARTMEYER vom 1. Januar bis 15. April 1907 gemeinsam unternahmen 
und an die sich noch ein etwa zehnwöchentlicher Aufenthalt HART- 
MEYERS auf den Tortugas (23./5.—3./8. 1907) anschloß, wurden im 
ganzen 42 Arten von Hydromedusen und Scyphomedusen gesammelt. 
Meist stammen sie von den Tortugas, wo HARTMEYER die auffallenden 
Formen selbst isolierte oder von dem Leiter der Tortugasstation 
A. G. MayEr zum Geschenk erhielt, während die kleinsten Arten 
und Individuen sich reichlich in von ihm mitgebrachten Plankton- 
fängen fanden. Die meisten Exemplare sind in Formol gut kon- 
serviert, und auf solche beziehen sich alle Größenangaben. Obwohl 
nun die westindischen Medusen durch die Untersuchungen von 
A. Acassız u. A. G. Mayer so gut bekannt geworden sind, daß 
die vorliegende Sammlung keine neuen Arten enthielt, so folge ich 
doch gern der Aufforderung, über dieselbe zu berichten, da sich bei 
einigen Arten, wie mir scheint, aufklärende systematische Bemer- 
kungen anschließen lassen. 
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Anthomedusen. 


1. Steenstrupia rubra FORBES. 


Die an Corymorpha nutans M. Sars sprossende Meduse wurde 
am 1./7. 1907 bei den Tortugas in einem typischen Exemplar von 
3,3 mm Gesamthöhe gefunden. Davon kommen 1,3 mm auf den von 
langem Stielkanal durchzogenen Scheitelaufsatz und 2 mm auf die 
Glockenhöhe. Der große Tentakel ist keulenförmig, fast bis zur 
Glockenhöhe verkürzt und läßt in den beiden distalen Dritteln 
4 walzenförmige, durch schmale Zwischenstücke scharf abgesetzte 
Partien über dem Endknopf erkennen. Der gegenüberliegende Ten- 
takel ist größer als die beiden nur als Bulben angedeuteten Zwischen- 
tentakel, und der zylindrische Magen mit kurzem Mundkegel ragt 
noch etwas aus der Schirmhöhle heraus, ganz ähnlich, wie es in 
Mayer’s „Medusae of the World“ tab. 1 fig. 7 dargestellt ist. 


2. Hybocodon forbesi MAYER. 


An die vorige Art schließt sich eine 3 mm hohe Meduse von 
den Tortugas an, die Merkmale der beiden Mayver’schen Arten 
Hybocodon forbesi und Dicodonium floridanum vereinigt. Sie unter- 
scheidet sich von Steenstrupia rubra durch den Mangel eines Stiel- 
kanals und Scheitelaufsatzes, hat groben, fast kugligen Magen mit 
abgesetztem kurzem Mundrohr, einen großen Tentakel, der 3 auf- 
geblasene, von etwas längeren Zwischenstücken getrennte Partien 
zeigt neben der Anlage einer vierten, wie es MAYER bei AH. forbesi 
in „Medusae of the World“ tab. 2 fig. 3 zeichnet, und am Ende in 
einfache anscheinend unverletzte Spitze ohne Endknopf. ausläuft, 
wie es bei Dicodonium floridanum dargestellt ist. Der gegenüber- 
liegende Tentakel ist hier aber einfach und kurz, und die beiden 
Zwischententakel sind auch wie bei St. rubra nur als Bulben an- 
gedeutet. 

3 kleine etwa 1 mm hohe Exemplare haben zylindrisches, 
mehr oder weniger kuglig erweitertes Manubrium, 3 Tentakelbulben 
und einen entwickelten Tentakel mit aufgeblasen erscheinendem 
Ende, so daß sie gut mit H. forbesi (MAYER, 1. c., tab. 1 fig. 8) über- 
einstimmen. Ich glaube kaum, daß D. floridanum neben H. forbesi 
Artberechtigung hat. Da Mayer angibt, daß bei dieser Meduse 
selbst die Zwischententakeln weiter auswachsen können, so ist kein 
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Grund einzusehen, warum nicht der dem großen gegenüberstehende 
Tentakel sich gleich diesem ausbilden sollte. 


3. Sarsiella jeffersoni MAYER. 


1 Exemplar von 1 mm Größe wurde entsprechend der fig. 4 
tab. 2 in Mayer’s „Medusae of the World“ gefunden, mit kurzem 
Manubrium, 2 kurzen, dicken Haupttentakeln und 2 Tentakelbulben 
zwischen denselben. Die Form des Magens scheint aber veränder- 
lich zu sein. Denn bei 2 anderen Tieren von 0,5 und 1 mm hing 
der Magen wie bei Sarsiella ocellata weit aus der Schirmhöhle heraus; 
es waren aber außer den Haupttentakeln noch 2 große Tentakel- 
bulben mit Ocellen entwickelt, welche, wie ich an Exemplaren von 
Rovigno gesehen habe, Sarsiella ocellat« fehlen. An junge Dipurena, 
die ja zunächst auch nur 2 Tentakel hat, könnte man wegen der 
Form des Manubriums denken, doch widersprechen solcher Bestimmung 
die plumpen Tentakel. Bei Dipurena sind die Tentakel dünn mit 
keulenförmigem Endknopf, bei Sarsiella aber gleichmäßig dick oder 
verjüngen sich von der Basis bis zum Ende. Mayer scheint der- 
artige Formen nicht beobachtet zu haben. 


4. Sarsia eximia ALLMAN? 


4 junge Sarsien von 0,5—1 mm Schirmhöhe, von KÜKENTHAL 
und HARTMEYER im Januar 1907 bei St. TuomaAs gesammelt, zeigen 
noch wenig Charakteristisches. Das kurze, dicke, zylindrische Manu- 
brium, mit breiter Basis, ohne Andeutung eines Stielkanals und die 
Form der Tentakeln erinnert am meisten an die Verhältnisse bei 
S. eximia. Sichere Bestimmung ist aber wegen der geringen Größe 
nicht möglich. 


5. Dipurena catenata FORBES et (GOODSIER. 


Es sind 7 junge Tiere dieser Art vorhanden, von denen je 2 
0,5 mm, 1 mm und 1,5 mm Schirmbreite haben, während das 7. 3 mm 
eroß ist. 4 derselben geben sich schon durch 3 Endknöpfe der 
Tentakel als D. catenata zu erkennen, die beiden von 1 mm und 
eines von 0,5 mm Schirmdurchmesser aber zeigen nur einen End- 
knopf und könnten daher auch zu D. strangulata gehören, welche 
Art auch von den Tortugas angegeben wird. Ich halte es aber für 
wahrscheinlich, daß auch bei D. catenata in der Regel erst ein ein- 
facher Endknopf angelegt wird, da sich bei größeren Exemplaren 
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zuweilen noch ein Tentakel mit einfachem Endknopf neben anderen 
Tentakeln mit mehreren Endknöpfen findet. 


6. Zanclea costata GEGENBAUR. 


6 kleine bei den Tortugas gesammelte Medusen gehören wegen 
der kleinen gestielten Nesselknöpfe an den Tentakeln zu Zanclea 
costata, welche Art auch von Mayer als dort vorkommend angegeben 
wird. Der an Sargassum lebende Polyp, der sie aufnimmt, wurde 
auch von HARTMEYER gefunden. 


7. Tiara pileata ForskAL f. superba MAYER. 


Die von MAyEr ursprünglich als Tiara superba (Medusae from 
the Tortugas, Florida, in Bull. Mus. comp. Zool., Vol. 37, No. 2, 1900, 
p. 34) später als „Variety of Tiara pileata“ (Medusae of the World. 
p- 126) beschriebene kleine Meduse, welche bei 5—7 mm Höhe 4 lange 
und 12 kleine rudimentäre Tentakel besitzen soll, liegt in zahl- 
reichen Exemplaren von 0,5—3 mm Größe vor. Die größeren Exem- 
plare sind durch wellenartig gefaltete Gonaden ausgezeichnet und 
durch 4 große Tentakel, zwischen denen 1—3 kleinere angelegt 
‘sind. Bei dem größten Exemplar von 3 mm Durchmesser sind bereits 
8 Tentakel vorhanden, und zwischen je 2 derselben tritt eine eben- 
falls schon mit Ocellus versehene Tentakelanlage auf. Die Gonaden 
erfüllen die ganze Schirmhöhle, was aber vielleicht -auf Schrumpfung 
der Glocke beruht. Von junger Stomotoca und Dissonema sind diese 
Medusen leicht durch die 4 frühzeitig auftretenden, großen Tentakel 
zu unterscheiden. 


8. Stomotoca apicata McCrADYy. 


A. G. MAyvEr, der Gelegenheit hatte lebende Exemplare von 
Stomotoca zu beobachten, weist auch auf die Unzuverlässigkeit des 
Magenstiels bei dieser Gattung hin, und daher erscheint mir die 
Trennung der Gattungen Amphinema und Stomotoca, welche BIGELOw 
wieder aufnehmen will, keineswegs gerechtfertigt. Ich behalte also 
den Namen Stomotoca für alle Tiariden mit 2 großen Tentakeln und 
gefiederten Gonaden am Magen bei. In der Sammlung HARTMEYER’S 
von den Tortugas finden sich einige Medusen dieser Gattung, welche 
zweifellos mit St. rugosa MAYER übereinstimmen, aber wohl unter 
dem älteren Namen St. apicata McCrapy angeführt werden müssen. 
Es sind 3 größere Exemplare von 3 mm, 2,5 und 2 mm und etwa 
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40 von 1—0,5 mm Schirmdurchmesser vorhanden. Das größte Exemplar 
zeigt schon deutlich gefiederte Gonaden, wenn auch die Fiedern nur 
einfach erscheinen. Ich möchte diese Medusen, die nicht als ge- 
schlechtsreif angesehen werden können, für junge Exemplare der 
großen Stomotoca halten, welche in den westindischen Gewässern 
und auch im pazifischen Ozean häufig ist und die ich in den craspe- 
doten Medusen des „Vettor Pisani“ unter dem Namen Stomotoca atra Ac. 
zusammengefaßt habe, weil es höchst merkwürdig ist, daß ausschließ- 
lich erwachsene Tiere bei den Tortugas beobachtet wurden, während 
die Jugendformen, die viel häufiger auftreten müßten, ganz unbekannt 
geblieben sein sollen. Jedenfalls kann ich das Fehlen eines Magen- 
stiels sowie das Auftreten kleiner, cirrenartiger Tentakel an den 
Randhöckern bei den jungen Tieren nicht als wesentliche Unter- 
schiede gelten lassen. Das kann sich beim Heranwachsen von 3 mm 
bis 20 mm Schirmbreite leicht ändern. Es ist sehr auffallend, daß 
bisher niemand an einen Zusammenhang dieser Formen gedacht hat. 
Dem Einwand, dab die Zwischenstadien fehlen, könnte man damit 
begegnen, daß die Tortugasstation nur für 3 Monate jährlich in Be- 
trieb gehalten wird, zu einer Zeit, wo nur noch die letzten ge- 
schlechtsreifen Tiere mit ganz jugendlichen der neuen Generation 
zusammen vorkommen. Es dürfte sich also dort in einer Saison die 
Frage, von welchem Polypen die junge St. apicata aufgeammt wird 
und welcher Polyp sich aus den Eiern von Stomotoca entwickelt, be- 
antworten und so entscheiden lassen, ob ein direkter Zusammen- 
hang zwischen der kleinen Stomotoca apicata und der großen Stomotoca 
atra existiert. 


9. Dissonema turrida MAYER. 


Diese in jedem Sommer häufig bei den Tortugas erscheinende 
Art liegt in etwa 20 Exemplaren von 1—2,5 mm Durchmesser vor. 
Obwohl sie noch nicht erwachsen sind, da sie sonst 4—7 mm Schirm- 
breite erreichen sollen, ist bei den größeren Individuen fast die ganze 
Schirmhöhle bereits von den faltigen Gonaden erfüllt. Zwischen 
den beiden Haupttentakeln finden sich 14 Cirren, und im übrigen 
charakterisiert der deutliche spitze Gallertaufsatz noch die kleine 
Meduse. Eine eigene Gattung kann wohl für dieselbe, wegen der 
abweichenden Lage der Gonaden und da 4 Tentakel auftreten 
können, neben Stomotoca aufrecht erhalten bleiben. 
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10. Lizzia gracilis MAYER. 


Zur Gattung Lizzia muß wohl die von MAYER als Oytaeis gracilis 
von den Tortugas beschriebene Meduse gerechnet werden, weil sie 
deutlich die Einlenkung der einfachen Munderiffel über dem Mund- 
rohr erkennen läßt und bei 3 mm Durchmesser perradiale und inter- 
radiale Tentakel auftreten. Die jüngsten Stadien haben allerdings 
nur 4 Tentakel und gleichen daher junger CÖytaeis. Mir liegen 11 
von HARTMEYER gesammelte Exemplare vor, welche nur 0,5—1 mm 
groß sind und sich demnach im Cytaeis-Stadium befinden. 


11. Turritopsis nutricola McCravy. 


6 junge Exemplare von 2—5 mm Durchmesser mit stark aus- 
gebildetem Zellenpolster über dem Magen wurden von HARTMEYER 
gesammelt. Daß solche Medusen, die sich nur durch den Mangel 
dieses Zellenpolsters von 7. nutricola unterscheiden, eine besondere 
Gattung Oceania bilden sollen, kann ich nicht anerkennen. Als 
wesentliche Gattungsmerkmale können die Form, der Schirmrand 
mit seinen Organen und das Manubrium mit den Gonaden, nicht 
aber die Gewebe in Betracht kommen. Zugeben will ich, daß es 
sich vielleicht um besondere Arten handelt, weil der Unterschied 
zwischen den amerikanischen und europäischen Exemplaren, welche 
mir vorliegen, sehr deutlich hervortritt. Indessen scheint mir auch 
bei einigen in Alkohol konservierten erwachsenen Exemplaren von 
T. armata aus dem Mittelmeer und von den Canaren noch eine An- 
deutung des Polsters vorhanden zu sein, aber dort sollen ja beide 
Formen nebeneinander vorkommen. 


12. Bougainvillea carolinensis McCrADY. 


Zur unsicheren Gattung Thamnitis müßten eigentlich 4 junge 
Margeliden von 1—1,5 mm Größe gerechnet werden, von denen zwei 
4 einfache Tentakel mit einfachem Bulbus, 4 getrennte interradiale 
Gonaden und 4 ein- bis zweimal geteilte Mundgriffel haben, die 
über der Mundöffnung eingefügt sind. Ocellen sind nicht zu er- 
kennen. Sie entsprechen somit den von Brown& in Firth of Clyde 
beobachteten Exemplaren (in: Proc. Roy. Soc. Edinburgh, Vol. 25). 

Bei dem 3. und größten Exemplar ist an dem einen der 4 Ten- 
takelbulben noch ein 2. kleiner Tentakelfaden vorhanden. Es könnte 
sich dabei um eine zufällige Mißbildung handeln. Das 4. Exemplar, 
welches ebenfalls an einem Bulbus 2 Tentakelfäden zeigt, ist sicher 
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mißgebildet, weil es 3strahlig entwickelt ist, 3 Gonaden und 3 Ten- 
takelbulben hat, so daß hier der 4. Tentakelfaden durch Zusammen- 
rücken zweier benachbarter entstanden sein könnte. Indessen ist 
es doch wahrscheinlicher, daß es sich, wie auch BRowneE annahm, 
um junge Exemplare einer bougainvillea handelt, da McCrapy die 
Jüngsten Stadien von D. carolinensis auch mit 4 einfachen Tentakeln 
abbildet und zeigt, daß sich dort die Tentakel unregelmäßig an 
den Bulben entwickeln. Allerdings hat er bei den Stadien mit 
mehreren Tentakeln nur einfache Mundtentakel beobachtet, was 
mich jedoch nicht hindert, die vorliegenden Medusen als junge B. 
carolinensis zu bezeichnen. Denn außer den vorher erwähnten sind 
noch 9 ganz ähnliche junge Bougainvillien von 1,5—2 mm Höhe 
und eine von 4 mm Durchmesser vorhanden mit mehreren (1—6) 
Tentakeln am Bulbus, die wohl auch zu B. carolinensis gehören, da 
bei dem einen der jungen Exemplare neben 2 verästelten Mund- 
griffeln 2 einfache vorhanden sind, bei einem anderen aber 2 ein- 
fache und 2 doppelte Tentakel auftreten. Bei dem größten Exem- 
plar sind Ocellen vorhanden, daher ist seine Zugehörigkeit nicht 
ganz sicher. 


13. Niobia dendrotentaculata MAYER 


wurde in zahlreichen Exemplaren von 29./5.—8./7. 1907 in Plancton- 
fängen bei den Tortugas gefunden. Während A. G. MAyEr sie nur 
im Mai und Juni dort beobachtete und ihre Hauptentwicklung für 
Juni angibt, müssen wir ihr eine längere Entwicklungszeit zuer- 
kennen, da die größten mir vorliegenden Exemplare vom 8 Juli erst 
1,5 mm Schirmbreite und noch wenig entwickelte Gonaden haben 
und weil daneben noch ganz kleine, nur 3 Tentakel tragende Me- 
dusen auftreten. N. dendrotentaculata scheint ganz lokale Ver- 
breitung zu haben, da diese auffallende Meduse erst 1900 von 
A. G. Mayer bei den Tortugas entdeckt wurde und sonst nirgends 
beobachtet ist. 


14. Proboscidactyla ornata BrooKs var. gemmifera MAYER 


ist in zahlreichen Exemplaren von 1—2,5 mm Durchmesser vor- 
handen mit 4—16 Tentakeln. Die ersten Knospen treten bereits bei 
1,5 mm Durchmesser auf, wenn nur erst 4 kurze und 4 längere 
Tentakel ausgebildet sind. 
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Leptomedusen. 


15. Laodice undulata FORBES et GOODSIR. 


3 Exemplare von 1-6 mm Durchmesser sind vorhanden. Bei 
einem der größeren Exemplare ist der eine Radialkanal gegabelt, 
so daß 3 von den 16 Tentakeln eines Quadranten zwischen die Gabel- 
äste eingeschlossen sind. Kölbchen, Cirren, Ocellen und Tentakel- 
sporne sind in üblicher Weise vorhanden. 


16. Dipleurosoma collapsa MAYER. 


2 erwachsene von 13 mm, und 12 junge Exemplare von 1,5 bis 
6 mm Schirmdurchmesser wurden bei den Tortugas gefunden, die 
unregelmäßiger als Maver’s Originalexemplare gebaut sind. Bei den 
gröberen, von 3 mm an, sind 16 Kanäle und 16 Mundzipfel vor- 
handen oder wenigstens angelegt, während MAyEr nur 8 Mundzipfel 
bei seinen 7 mm großen Medusen fand. Die Zahl der Mundzipfel 
muß ja schließlich der Zahl der Kanäle entsprechen, weil jeder 
Radialkanal oben in eine Falte des Mundsaumes einmündet. Für 
meine Exemplare stimmt auch nicht die Angabe, daß die Pigment- 
flecke am Schirmrand der Zahl und Lage nach den Kölbchen ent- 
sprechen. Bei dem einen größeren Exemplar wurden 20 Tentakel, 
172 Kölbehen und gegen 300 dunkelbraune ocellenähnliche Pigment- 
flecke, bei den anderen 209 Kölbchen und 271 Pigmentflecke ge- 
funden. Von den Tentakeln fielen 7 von 20, 8 von 19 und 6 von 16 
nicht mit der Einmündung der Radialkanäle in den Ringkanal zu- 
sammen, und ebenso unregelmäßig treten Kölbehen und Pigment- 
flecke zwischen den Tentakeln auf. Zwischen 2 Tentakeln wurden 
im Maximum 16 Kölbcehen und 20 Pigmentflecke gefunden, und auf 
einen Sektor zwischen 2 Kanälen würden im Durchschnitt bei den 
größeren Exemplaren 11—13 Cirren und 17—19 Pigmentflecke 
kommen. Kölbchen und Pigmentflecke lassen schon bei Tieren von 
1,5 mm Schirmbreite, die noch 8 Radialkanäle haben, nur zufällige 
Beziehungen zueinander erkennen, und die unregelmäßige Ausstattung 
des Schirmrandes mit Tentakeln, Kölbchen und Pigmentflecken bei 
den größeren Individuen kann ich nicht für zufällig halten, da alle 
meine Tiere sie mehr oder weniger deutlich zeigen. Nach der Zahl 
der erbeuteten Exemplare zu urteilen, scheint diese auch bei den 
Bermuda- und Bahama-Inseln vorkommende Meduse bei den Tortugas 
keineswegs selten zu sein. 
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17. Dipleurosoma ochracea MAYER. 


7 größere Exemplare von etwa 5 mm Durchmesser und 7 kleinere, 
2 mm groß, liegen vor; die ersteren wurden nach der Zahl der 
Mundfalten 6—9strahlig gefunden. Alle Exemplare sind noch 
jugendlich, da die Radiärkanäle z. T. nicht den Ringkanal erreichen, 
Was die 3 Randbläschen an der Basis jedes Tentakels oder der 
Tentakelanlage bedeuten, ist daher auch hier nicht zu erkennen. 
Vielleicht gehört zu dieser Art ein Stück vom Schirmrand einer 
größeren Meduse, das mit den jungen Exemplaren von D. ochracea zu- 
sammen gefunden wurde (Fig. A). Es zeigt faltige Säckchen, die wohl als 
Gonaden aufgefaßt werden 
müssen, unter denen die 
letzten Zweige verästelter 
Kanäle hervortreten. Diese 
erscheinen in 3 Gruppen, % 
von denen die seitlichen. 
wohl unvollständigen, aus 
5 und 4, die mittleren aus 
6 Kanalästen bestehen. Die Fig. A. 
großen Tentakel, zwischen 
denen kleinere, wie einem Sockel aufsitzende Kölbchen auftreten, 
lassen in ihrer Lage keine direkte Beziehung zu den Radialkanälen 
erkennen. Da D. ochracea die einzige bekannte Meduse ist, die 
Säckchen am Schirmrand hat, so wäre es möglich, daß durch Ab- 
rücken dieser Säckchen und Verästelungen der Kanäle ein Schirm- 
rand ähnlich dem in Fig. A dargestellten ausgebildet werden könnte. 
Immerhin ist die Beziehung zwischen den jungen Dipleurosomen und 
diesem Schirmstück sehr fraglich. 


18. Toxorchis kellneri MAYER. 


Als Unterschiede zwischen Toxorchis arcuatus HAECKEL von den 
Canaren und 7. kellneri Mayer von den Bermuda-Inseln gibt A.G. MAYER 
(Medusae of the World, p. 229) an, daß letztere höhere Glocke, zahl- 
reichere und mehr unregelmäßig verästelte Radialkanäle habe, der 
Randeirren entbehre und andere Farbe zeige. Das einzige mir 
vorliegende Exemplar von 10 mm Durchmesser mit 5 geteilten und 
2 einfachen Radialkanälen, also 12 in den Ringkanal einmündenden 
Kanälen, hat zwischen je 2 derselben 1—2 Tentakel und zwischen 
je 2 Tentakeln 1—2 Kölbchen, aber keine Cirren, gehört also zu 
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T. kellneri Mayer. Daß Hazckkv's 7. arcuatus wiedergefunden wird, 
erscheint mir zweifelhaft. Vielleicht hat er abgebrochene Kölbchen 
als Cirren gezeichnet. Einen weiteren Unterschied zwischen den beiden 
Arten könnte man nach den Abbildungen von HAECcKEL und MAYER 
in der Anordnung der Gonaden vermuten, da MAyEr die Gonaden 
im Winkel zwischen den beiden Ästen eines Kanals getrennt zeichnet, 
während sie nach HAEcken dort zusammenhängend erscheinen, keine 
Trennungslinie aufweisen. Bei meinem einzigen Exemplar ist jedoch 
beides zu beobachten. 


19. Obelia sphaerulina Pär. et Lesurur. 


2 junge Obelien von 1 mm Durchmesser mit etwa 40 Tentakeln 
wurden im Planceton bei den Tortugas gefunden. Es handelt sich 
jedenfalls um Abkömmlinge der an treibendem Sargassum lebenden 
Obelia hyalina, die von HARTMEYER auch bei den Tortugas gesammelt 
wurde und welche ich für eine Form der O. geniculata von ab- 
weichendem Wuchs halte. 


20. Clytia folleata McCrapyY. 


Dieser Art teile ich kleine Leptomedusen zu, welche nahe am 
Ringkanal gelegene länglich ovale Gonaden haben. HArcKEL gibt 
irrtümlich an, „Gonaden im proximalen Drittel der Radialkanäle“, 
obwohl McÜrapy, den er zitiert, in der Originalbeschreibung betont, 
daß die Gonaden um '/, der Länge der Radialkanäle vom Schirm- 
rand entfernt auftreten. So hat die Art auch A. G. Mayer auf 
Grund eigener Beobachtungen dargestellt. 


21. Phialidium phosphoricum P£r. et LESUEUR 
f. pentata MAYER. 


MaAyEr beschrieb 1900 die 5-strahlige Form des Phialidium 
phosphoricum als Pseudoclytia pentata und vergleicht die 4-strahlige, 
seiner Ansicht nach abnorme Form dieser Art mit Olytia folleata, 
wobei er Unterschiede in der Farbe und in der Lage der Gonaden 
findet, was allerdings genügen würde, beide Arten zu unterscheiden. 
In den craspedoten- Medusen des „Vettor Pisani* 1912 habe ich 


darauf hingewiesen, daß von Ph. phosphoricum A—9-strahlige Formen 


auftreten können und daß die 5-strahlige als Pseudoclytia bekannt 
geworden ist. Von den 4-strahligen Formen, die bei den Tortugas 
vorkommen, ist daher nicht allein ©. folleata zum Vergleich heran- 


I E 
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zuziehen, sondern wir müssen uns auch unter Phialidium und Eucope 
umsehen, die mindestens zum Teil zusammengehören. Da finde ich 
in „Medusae of the World“ unter dem Namen KZucope parvigastra 
eine bei den Tortugas häufige Meduse, die, abgesehen von dem 
wenig entwickelten Magen des nur 1 mm großen Tieres, in der 
Lage und Form der Gonaden wie auch in der Farbe jene Über- 
einstimmung mit Pseudoclytia pentata zeigt, die bei Olytia folleata 
vermißt wurde. Ob nun tatsächlich Kucope parvigastra eine Kümmer- 
form von Ph. phosphoricum ist, läßt sich jetzt nicht nachweisen, aber 
die braune Farbe an Manubrium, Gonaden und Tentakelbulben, die 
Lage der Gonaden und das Auftreten je eines Randbläschens jeder- 
seits von den 4 perradialen Tentakeln habe ich genau so bei jungen 
Phialidien in Neapel gefunden. Es steht also, meiner Ansicht nach, 
nichts im Wege, Eucope parvigastra zu Phialidium zu rechnen und 
sie als verkümmerte Normalform von FPseudoclytia pentata zu be- 
trachten. 


22. Phialidium phosphoricum P&r. et LESUEUR 
f. hexactis n. f. 
Unter den zahlreichen 5-strahligen Phialidien wurden 2 mit 
6 Radialkanälen und 6 Gonaden gefunden. 


23. Phialidium languwidum A. AGASSIZ. 

Ein Exemplar eines Phialidium mit nahe am Ringekanal ge- 
legenen schmalen, etwas gefalteten Gonaden erinnert an die unter 
dem Namen Ph. langwidum von MAYER erwähnte Form, könnte jedoch 
auch zu Ph. globosum gehören. Ob diese beiden Arten sich genügend 
voneinander und von Ph. flavidulum unterscheiden lassen, ist nach 
den Beschreibungen und Abbildungen in Mayrr’s „Medusae of the 
World“ nieht mit Sicherheit zu erkennen. Überhaupt wäre es er- 
wünscht, durch Aufzucht dieser Medusen festzustellen, wieweit sich 
bei den Phialidien die Zahl der Randbläschen und Statolithen und 
die Lage und Form der Gonaden beim Heranwachsen ändert, um 
ein Urteil darüber zu gewinnen, ob die bisher angegebenen Unter- 
schiede beständig sind. 


24. Phialidium maccradyi BROOKS 
wurde in größerer Zahl gesammelt, mit und ohne sprossende 
Gonotheken. Wo die letzteren fehlen, ist die Meduse auch in Formol 
noch oft durch die Pigmentierung des Magens in den Interradien zu 
Zool. Jahrb., Supplement XI. 28 
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erkennen. Konservierte Exemplare, die jene Merkmale nicht zeigen, 
lassen sich von dem 4strahligen Phialidium phosphoricum nicht unter- 
scheiden. 

25. Eucheilota sp. 

16 junge Leptomedusen von etwa 1 mm Durchmesser, noch ohne 
deutliche Gonaden, mit breitem, kurzem Manubrium, die wegen der 
an den Tentakeln auftretenden Cirren zur Gattung KEucheilota ge- 
hören, sind der Art nach noch nicht bestimmbar. 


26. Eutima mira McÜrapy. 

Von dieser sonst bei den Tortugas häufigen Art wurde nur 
ein typisches Exemplar von 8 mm Durchmesser am 4./6. 1907 gefunden 
mit langen schmalen Gonaden am Schirm sowohl wie auch am etwa 
15 mm langen Mundrohr. 


27. Phortis pyramidalis A. Acassız. 

Die durch breit gerundeten Magenstiel und kurzen 4-lippigen 
Magen charakterisierte Meduse liegt in zahlreichen kleinen und 
2 großen Exemplaren von 2—21 mm Durchmesser vor. Cirren sind 
nicht vorhanden; 24 Tentakel und etwa ebensoviel Randbläschen 
finden sich beim größten Exemplar im Quadranten. 


28. Aequorea forskalea Pr. et LESUEUR. 
(Fig. B.) 


Es liegen 8 jugendliche Exemplare vor, deren Größe und 
Organisation die folgende Tabelle erkennen läßt: 


aus Kand Scheibe un ln Tentakel 
messer breite öffnung kanäle 

5 mm ? mm ? mm - 8 8 

5 2 1 — 6) 16 
6,5 2,5 1,5 _- 8 16 

g 3,5 2 — 8 15 
12 4,5 3 _ 16 26 
14 5,9 3 2 mm 16 36 

127 6,5 4 3 16 au 

18 7,5 4 4 18 37 


Das Verhältnis der Randkörper und der Tentakelanlagen ergibt 
sich aus Fig. B, die einen Randabschnitt des Exemplars von 17 mm 
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Durchmesser darstellt. Wegen der zahlreichen Tentakel neben 
verhältnismäßig wenigen Radialkanälen erweisen sich die jungen 
Medusen, deren Gonaden nur erst angedeutet sind, als zu A. forskalea 
gehörig. Sie scheint das ganze Jahr hindurch bei den Tortugas 
und an der Floridaküste vorzukommen, da A. G. Mayzr für A. 
floridana L. Ac. angibt (in: Bull. Mus. comp. Zool., Vol. 57), daß sie 
im Frühjahr bei den Tortugas und Bahamas, für Zygodactyla cyanea 
L. Ac., daß sie im Sommer und Winter an der Florida-Küste sehr 


Fig. B. 


häufig sei und später (Medusae of the World) Zygodactyla cyanea als 
Synonym zu A. forskalea erkannte, während er A. floridana möglicher- 
weise als Varietät derselben ansah. Die Merkmale, welche diese 
Varietät unterscheiden sollen, kleine Tentakel und fadendünne 
Radialkanäle, lassen sich wohl auf lokale Wachstumsverhältnisse 
zurückführen, und wenn auch keine Zwischenformen beobachtet 
wurden, so glaube ich doch auch, daß diese Arten zusammgefaßt 
werden müssen. 


29. Mesonema coelum-pensile MODEER. 
(Fig. C.) 

Mit der vorigen wurde auch die zweite in allen warmen Meeren 
verbreitete Aequoride Mesonema coelum-pensile gefunden. Die 4 großen 
Exemplare mit nur wenig entwickelten Gonaden zeigen die folgenden 
Maße und Verhältnisse: 


Durch- Rand- Mund- Radial- 


messer breite ul öffnung: kanäle Tentakel 
43 mm 153 mm 17 mm 5 mm 62 93 
52 16 20 7 95 36 
54 15 24 10 72 36 


28* 
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Die Zahl der Tentakel erscheint etwas groß im Verhältnis zur 
Schirmbreite und zur Zahl der Radialkanäle, das liegt aber daran, 
daß die vorliegenden Medusen sich gerade in dem Stadium befinden, 
in dem die Fäden der Zwischententakel bereits zur Geltung kommen. 
Wenn man ein Stück des Schirmrandes (Fig. C) mit dem in den 
Antho- und Leptomedusen der Tiefsee-Expedition abgebildeten ver- 
gleicht, so zeigt sich so weitgehende Übereinstimmung, daß an der 


Fig. C, 


Identität der westindischen Form mit den Exemplaren der atlantischen 
und indischen Hochsee kaum gezweifelt werden kann. Daß die 
breite Tentakelbasis hier in Zipfel ausläuft, dort oben abgerundet 
erscheint, kann durch die Konservierung bedingt sein. Die oben in 
der Tabelle angegebenen Zahlen fügen sich gut in die bei den 
Medusen der Tiefsee-Expedition gegebene Tabelle ein und ergänzen 
dieselbe. 


Trachymedusen. 


30. Rhopalonema velatum GEGENBAUR. 


Rhopalonema velatum, die A. G. MAYER nicht von den Tortugas 
erwähnt, wurde in 2 typischen Exemplaren in Planctonfängen von 
dort gefunden. Es ist ja selbstverständlich, daß diese in allen 
warmen Meeren verbreitete Meduse dort vorkommen muß. Ich 
möchte nur hervorheben, daß die Gonaden bei meinen Exemplaren 
in der Mitte der Radialkanäle ausgebildet oder angelegt sind, dab 
es sich nicht um solche Form handelt, die MAyEr als R. clavigerum 
unterscheiden zu müssen glaubt. Schon in den Trachymedusen der 
deutschen Tiefsee-Expedition 1902 wies ich die Identität von AR. 
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clavigerum mit R. velatum nach, und aus der Abbildung, die MAYER 
nach HAEcKEL in die „Medusae of the World“ aufgenommen hat, 
geht deutlich hervor, dab die Gonaden auch dort in der Mitte der 
Radiärkanäle liegen, nur durch das Absinken des Magens bzw. 
Kontraktion des Schirmes näher an den Magenstiel herangerückt 
sind, wofür auch die kuppelartige Aufwölbung der Gallerte in der 
Mitte des Schirmes spricht. Das Merkmal, welches A. G. Mayer als 
unterscheidend zwischen AR. velatum und R. clavigerum hervorhebt, 
daß die Gonaden bei letzterer nahe der Magenbasis, bei ersterer 
in der Mitte der Kanäle liegen sollen, trennt demnach nur In- 
dividuen, nicht Arten. 


3l. Isonema sp. juv. 
(Fig. D.) 


Eine junge Isonema von 4 mm Schirmbreite, deren Artzugehörig- 
keit nicht erkennbar ist, da Gonaden noch fehlen, verdient Er- 
wähnung, weil diese Gattung 
bisher bei den Tortugas 
noch nicht beobachtet war. 
Der 4-lippige lange Magen 
erinnert an /sonema amplum. 
Im ganzen sind 56 Ten- 
takel, 7 im Oktanten, vor- 
handen, aber nur ein kleines 
Rhopalium konnte entdeckt 
werden, das nicht in der 
Mitte zwischen den Radialkanälen zu liegen schien. Das Exemplar 
hatte augenscheinlich schon vor der Konservierung etwas gelitten, so 
daß die Radialkanäle nur schwer zu verfolgen waren. 


32. Aglaura hemistoma PER. et LESUEUR. 


Unter etwa 120 in Formol gut konservierten Exemplaren von 
A. hemistoma, die normale Form haben und 1—2,5 mm hoch sind, 
wurde eine abweichende Meduse beobachtet, bei der außer den mehr 
oder weniger gut entwickelten Gonaden am Magenstiel noch eine 
gonadenartige Verbreiterung an einem Radialkanal vorhanden ist. 
Die Lage der Gonaden scheint mir daher bei den Aglaura-Arten 
nicht von so großer Bedeutung zu sein, wie man angenommen hat 
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33. Aglaura elongata Lxsson f. persa McCraApy. 


. Die mit nur 2 Gonaden an 2 gegenüberliegenden Radialkanälen 
ausgestaltete Form von Aglaura elongata wurde in einem Exemplar 
unter zahlreichen Individuen von Aglaura hemistoma gefunden. 


34. Liriope tetraphylla CHAmIsso et EYSENHART. 


Sehr zahlreiche gut erhaltene Exemplare dieser Art liegen mir 
vor, von denen jedoch nur 2 genügend entwickelt, 6,5 mm groß sind. 
A. G. Mayer erwähnt nur L. scutigera von den Tortugas. Mit der 
Abbildung derselben von Brooks, welche MAyEr (Medusae of the 
World, p. 422, fig. 278) als charakteristisch wiedergibt, stimmen 
meine Tiere insofern nicht überein, als ihre Gonaden oben breiter 
als unten sind, nicht umgekehrt, wie BRoors es dargestellt hat. Sie 
entsprechen vielmehr den figg. 270 und 273 (l. c., p. 416 u. 417) und. 
gehören daher ohne Zweifel zu L. tetraphylla. 


Narecomedusen. 


35. Solmundella bitentaculata (vor et GAIMARD. 


15 kleine aber gut erhaltene Exemplare wurden am 20./6. und 
8/.7. 1907 in Planctonfängen bei den Tortugas gefunden. 


Scyphomedusen. 


36. Charybdea sp. 


Eine junge, kaum 1 mm große Charybdeide mit 4 Tentakel- 
anlagen, 4 Sinnesorganen und zahlreichen Nesselwarzen, wie MAYER 
bei dem Jugendstadium Ch. aurifera (Tortugas Medusae, tab. 25 fig. 81, 
p. 70) abbildet und beschreibt, wurde am 4./6. 1907 bei den Tortugas. 
im Plancton gefunden. Ihre Zugehörigkeit läßt sich in diesem 
Stadium noch nicht ermitteln. 


37. Nausithoe punctata KÖLLIKER. 


Zahlreiche Exemplare dieser in jedem Sommer massenhaft bei 
den Tortugas auftretenden Art wurden von HARTMEYER mitgebracht. 
Unter etwa 300 regelmäßig 8-strahlig gebauten Tieren wurden 
6 7-strahlige, 3 6-strahlige Individuen und 1 5-strahliges Exemplar 
gefunden. Solche Abweichungen, welche bei den Coronaten nicht. 
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weiter auffallend erscheinen, waren bei Nausithoe bisher noch nicht 
beobachtet worden. 


38. Linuche unguiculata ESCHSCHOLTZ. 


Reiches gut konserviertes Material zum Teil von HARTMEYER 
bei Loggerhead, Tortugas zum Teil von MAvEr bei Nassau, Bahamas 
gesammelt, setzt mich in den Stand, die Frage nach den Arten und 
Gattungen der Linergiden etwas weiter zu fördern. HAECKEL hatte 
ursprünglich die Familie der Linergiden mit 4 Gattungen und 10 Arten 
begründet. Diese sind allmählich stark zusammengestrichen, so daß 
MAyER in „Medusae of the World“ nur noch eine Gattung mit 
2 Arten anführt: Zinuche ungwieulata EschscHorLtz und Linuche aquwila 
HAECKEL, welche er so unterscheidet, daß bei der atlantischen Art, 
L. unguieulata, kein Rinekanal und 3 Reihen Subumbrellarsäckchen. 
bei der indo-pazifischen ZL. agwila ein Ringkanal und 2 Reihen Subum- 
brellarsäckchen vorhanden sein sollen. Maas hat schon darauf hin- 
gewiesen (Siboga-Medusen, p. 24), daß die Reihen der Subumbrellar- 
säckchen für die Artunterscheidung kaum zu verwenden seien, weil 
sie sich im Laufe der Entwicklung vermehren. Tatsächlich habe 
ich bei einigen Exemplaren der Z. ungwiculata von den Tortugas 
genau die Anordnung der Säckchen gefunden, wie sie MayEr nach 
eigenen Beobachtungen für Z. agqwila von den Philippinen abbildet. 
Das zweite Merkmal ist ebensowenig stichhaltig. Ich konnte durch 
Einblasen von Luft den sogenannten Ringkanal bei den Tortugas- 
Medusen ganz unzweifelhaft nachweisen und fand auch bei den 
Originalstücken MaAyzr’s von den Bahamas die Kanäle mit ihren 
taschenartigen Ausbuchtungen, genau wie sie Maas für Z. draco ab- 
bildet, nur etwas besser erhalten. Auch Exemplare des Berliner 
Museums von Singapore, von Dr. SAnDErR auf „Prinz Adalbert“ und 
von Neumecklenburg von Dr. P. Preuss gesammelt, lassen keine 
wesentlichen Unterschiede erkennen. Da auch die Form der Gonaden 
nur individuell verschieden ist, so glaube ich, daß nur eine 
einzige gute Art, unter dem ihr von EScHSCHOoLTZ gegebenen 
Namen, erhalten bleiben kann, die durch alle warmen Meere ver- 
breitet ist. 


39. Aurelia aurita L. 


Mehrere große Exemplare wurden bei St. Thomas gefunden, die 
sich durch langmaschiges Kanalnetz auszeichnen, wie es sich ebenso 
bei Exemplaren von den europäischen Küsten findet. Bei dieser 
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Gelegenheit möchte ich dagegen Einspruch erheben, daß MAYER 
A. limbata mit A. labiata zusammenzieht. Gründe gibt er nicht an. 
Das dichte kurzmaschige Kanalnetz und die ockergelbe Farbe, welche 
bei jungen Exemplaren von Grönland und bei erwachsenen von 
Kamtschatka in gleicher Weise zu beobachten waren, charakterisiert 
A. limbata deutlich genug. 


40. Stomolophus meleagris L. Acassız. 


Bei Barbados 21./2. 1907 und bei Trinidad im März 1907 
wurden schöne Exemplare von Stomolophus meleagris gesammelt. Ich 
kann MAyEr wohl darin zustimmen, daß die Unterschiede, auf Grund 
deren ich 1888 die pazifische Form als St. chuni unterscheiden zu 
können glaubte, nach unserer heutigen Kenntnis nicht stichhaltig 
sind, so dab nur eine Art dieser Gattung übrige bleibt. Ob die 
Gattung Stomolophus neben Rhizostoma unter diesen Umständen auch 
zu erhalten ist, kann erst eine kritische Untersuchung aller Arten 
der scapulaten Rhizostomen ergeben. 


41. Polyelonia frondosa PALLAS. 


Die von Parras als Medusa frondosa von Westindien beschriebene 
Meduse war die einzige Art, welche die von Branpr (1838) auf- 
gestellte Gattung FPolycloni« nach Acassız (1862) repräsentieren 
sollte. Aber die Merkmale, welche Acassız angegeben hatte, erwiesen 
sich als unbeständig, und so wurde die Gattung Polyclonia wieder 
eingezogen, die einzige Art der Gattung Cassiopeia zugeteilt. 

Nach Untersuchung zahlreicher von KÜKENTHAL und HARTMEYER 
gesammelter, gut konservierter Exemplare gelang es mir nach- 
zuweisen, dab die beiden amerikanischen Arten der Gattung Cassiopeia 
sich durch die Ausbildung ihrer an den Mundarmen auftretenden 
Saugkolben wesentlich von den indo-pazifischen Arten unterscheiden 
(in: SB. Ges. naturf. Freunde Berlin, Juli 1911, No. 7). Ich stellte 
demnach für die amerikanischen Cassiopeia-Arten die Gattung Poly- 
clonia wieder her, welche durch einfache Höhlung in den großen 
Saugkolben der Mundarme charakterisiert ist, und ließ in der Gattung 
Cassiopeia nur jene Arten, deren Saugkolben mit verzweigtem Röhren- 
system ausgestattet sind. Bei den ältesten der beiden von West- 
indien bekannten Arten, Polyclonia frondosa, sind die Saugkolben 
verhältnismäßig klein, kurz gestielt, rundlich oder spatelförmig. 
Die vorliegenden Exemplare wurden teils im Januar 1907 bei 
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St. Thomas, teils im Juni desselben Jahres bei den Tortugas, und 
zwar im Festungsgraben des Fort Jefferson, zusammen mit der 
folgenden Art, aber in viel geringerer Anzahl, gesammelt. Die Art 
ist dagegen nach mündlicher Mitteilung von A. G. MAYER an 
HARTMEYER bei den Marquesas, der den Tortugas nächst benachbarten 
Inseleruppe der Florida-Keys, sehr häufig. 


42. Polyclonia zamachana BIGELOW. 


Die 2. Art der Gattung FPolyclonia, P. xamachana, ist durch 
lange, zylindrische, am Ende verschmälerte Saugkolben mit einfacher 
Höhlung ausgezeichnet. Außer von Jamaika, dem sie ihren Art- 
namen verdankt, ist sie nur noch aus dem Festungsgraben bei Port 
‚Jefferson auf Gordon Key, Tortugas, bekannt. An beiden Fundorten 
tritt sie in großen Mengen auf, und ihre reiche Entwicklung, viel- 
leicht ihre Erhaltung, verdankt sie der geschützten Lage derselben. 


Die hier behandelten Arten umfassen etwa ?/, der von West- 
indien bekannten Medusenfauna. Über die Lebensbedingungen der- 
selben bei den Tortugas gibt A. G. MAYER in „Some Medusae from 
the Tortugas, Florida“ Auskunft (in: Bull. Mus. comp. Zool., Vol. 37, 
1900). Aus seinen Mitteilungen geht hervor, daß der aus dem 
amerikanischen Mittelmeer austretende Golfstrom zwischen ' den 
Tortugas und Florida näher der cubanischen Küste verläuft und 
daß die Strömungen bei den Tortugas nicht unter seinem direkten 
Einfluß stehen, sondern mehr wechselnd, von Wind und Gezeiten ab- 
hängig sind. Kräftiger Südwind aber kann das Oberflächenwasser 
‚des nördlichen Golfstromrandes hinter die Inseln treiben, so daß 
sich die aus dem ganzen mexikanischen Golf zusammengeführte 
pelagische Fauna desselben gelegentlich dort einfinden kann. So 
erklärt sich der Reichtum an Arten und Individuen, die günstige 
Lage der Tortugasstation. 

Als charakteristische Bewohner des Tortugasgebiets können 
aber nur jene Medusen angesehen werden, die durch ein Polypen- 
stadium an die Küste gebunden sind, wie Anthomedusen, Leptomedusen 
und Scyphomedusen, mit Ausschluß von Pelagia. Sie bilden auch 
‚die Hauptmasse; Hochseebewohner, wie Trachymedusen und Narco- 
medusen, treten in den vorliegenden Planctonfängen von der Station 
‚an Arten und Individuen erheblich zurück. Beziehungen der Tortugas- 
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medusen lassen sich nach Norden und Süden an der Ostküste Amerikas: 
und auf den Atlantischen Ozean hinaus bis zu den Bermuda-Inseln 
und selbst nach den Canaren und Azoren hin verfolgen. Von endemischen 
Scyphomedusen des westindischen Gebiets lassen sich heute noch 4 
anerkennen, nämlich Polyelonia frondosa und P. zamachana, Charybdea: 
xamachana und Tripedalia cystophora, und 5 eigenartige Hydromedusen 
desselben, Zanclea dichotoma, Niobia dentrotentaculata, Netocertoides: 
brachiata, Dipleurosoma collapsa und D. ochracea, verdienen besondere 
Erwähnung. Daß diese letzteren auf das Tortugasgebiet beschränkt 
bleiben werden, ist nicht anzunehmen, da andere stille Buchten 
tropischer Küsten, die nur noch nicht genügend erforscht werden 
konnten, ihnen gleich günstige Lebensbedingungen bieten. 


G. Pätz’sehe Buchdr. Lippert & Co. G. m. b. H., Naumburg a. d. S.. 
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Unter der Ausbeute, die KükentHAL und HARTMEYER von ihrer 
westindischen Forschungsreise im Jahre 1907 heimgebracht haben, 
befindet sich eine bisher noch unbekannte Antipathes-Art: 


Antipathes rhipidion n. sp. 


Fundort. St. Thomas, Januar 1907, KÜKENTHAL U. HARTMEYER. 

Diagnose. Kolonie fächerförmig in einer Ebene verzweigt, 
ohne netzartige Verschmelzungen benachbarter Zweige, 24 cm breit 
und 15 cm hoch. Der Insertionswinkel der Zweige beträgt 50—60°. 
Achsen höchster Ordnung nur 3—5 mm lang. Dornen unverzweigt, 
kegelförmig, mit glatter Oberfläche, auf der Achse senkrecht stehend, 
durchschnittlich 65—70 u hoch, in 5—8 Längsreihen. Der gegen- 
seitige Abstand zwischen den Dornen einer Längsreihe beträgt 
125—180 #. Polypen rund, uniserial und unilateral in einem Ab- 
stande von 530—750 u angeordnet. Sagittaltentakel tiefer inseriert 
als die Lateraltentakel. 

Beschreibung. Die vollständig erhaltene, auch histologisch 
gut konservierte Kolonie ist fächerförmig in einer Ebene verzweigt 
(Taf. 22). Ihre größte Breite beträgt 24 cm, ihre maximale Höhe 
15 cm. Der Befestigung auf dem Substrat dient eine membranartig 
entwickelte Basalplatte, die einen Durchmesser von 3 mm erreicht. 
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Der Durchmesser des Hauptstammes beträgt an der Basis 1,3 mm. 
Die Insertionsstelle des ersten Seitenastes liegt 2,5 cm oberhalb der 
Basalplatte. Der gegenseitige Abstand der Zweige schwankt zwischen 
2 und 7” mm. Fast .alle Zweige entspringen unter einem Winkel 
von 50-60 ° und weisen eine distalwärts gerichtete Krümmung auf. 
Die Verzweigung ist so dicht, daß benachbarte Äste übereinander 
liegen. Netzartige Verschmelzungen kommen, von wenigen Aus- 
nahmen abgesehen, nicht vor. Die jüngsten Zweige sind nur 3 bis 
5 mm lang. Die Farbe der Skeletachse ist an den ältesten Stamm- 
teilen dunkelbraun bis schwarz, an den jüngeren Zweigen hellbraun. 
Der Durchmesser des Zentralkanals beträgt 42—50 u bei einer 
zwischen 67 und 250 « schwankenden Zweigstärke. Die Dornen 
(Fig. A) sind unverzweigt, fast stets von kegelförmiger Gestalt und 


Fig. B. Fig. C. 


Regionale Verschiedenheit der Dornenstellung Poiypen von Antipathes 
bei Antipathes rhipidion. rhipidion. 
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stehen im allgemeinen auf der Achse senkrecht; ihre Variations- 
breite ist im Vergleich zu der bei anderen Antipathes-Arten beob- 
achteten Mannigfaltigkeit der Dornenformen gering. Die Höhe der 
Dornen schwankt zwischen 62 und 83 4, durchschnittlich beträgt 
sie 65—70 «#. Hinsichtlich der Anordnung der Dornen bestehen 
regionale Verschiedenheiten (Fig. B). Die quineunciale Stellung der 
Dornen ist am deutlichsten im ‚proximalen Teile der Kolonie zu be- 
obachten. Die Zahl der Längsreihen beträgt 5—8, der gegenseitige 
Abstand zwischen den Gliedern einer Längsreihe 125—180 u. Die 
Polypen sind meistens kreisrund, nur in den distalen Teilen der 
Kolonie kommen auch Zooide von elliptischem Umriß vor. Alle 
Polypen sind uniserial und unilateral angeordnet. Ihr gegenseitiger 
Abstand beträgt 530—750 u. Die Tentakel sind durchschnittlich 
420 u lang, konisch, reich an Nesselorganen und mit einer kräftig 
entwickelten ectodermalen Längsmuskulatur ausgestattet. Stets sind 
die Sagittaltentakel etwas tiefer inseriert als die Lateraltentakel. 
Der kuppelförmige Mundkegel erreicht einen maximalen Durch- 
messer von 170 u. Die Mundöffnung ist fast immer spaltförmig und 
so orientiert, daß ihr Längsdurchmesser auf der Skeletachse senk- 
recht steht; nur selten ist sie kreisrund. Die Septenanordnung ist 
typisch dekamerot. Sämtliche von mir untersuchte Polypen waren 
steril. 

Von älteren Autoren, besonders von POURTALES, DUCHASSAING, 
sowie DucHAssaıngG u. MicHerorTri sind etwa 10 Anftipathes-Arten 
aus den westindischen Gewässern beschrieben worden. Durch den 
fächerförmigen Wuchs und die uniseriale Stellung der Polypen er- 
scheint Antipathes rhipidion jedoch so wohl charakterisiert, dab es 
unmöglich ist, sie mit einer schon bekannten Art zu identifizieren. 


29* 
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Erklärung der Abbildungen. 


Tafel 22. 
Antipathes rhipidion. Habitusbild. 
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Amphibians and Reptiles of the West Indies, 
| a 


Dr. Thomas Barbour (Museum Comparative Zoology, Cambridge, Mass.). 


Several years ago while Prof. W. KükEntHAL was German 
Exchange Professor at Harvard I agreed to examine the material 
mentioned in this paper. Some time later it came to hand but a 
report upon it was delayed by several voyages to the West Indies 
on my part and by the necessity of completing and seeing through 
the press my recent “Contribution to the Zoography of the West 
Indies, with especial Reference to the Amphibians and Reptiles” (in: 
Mem. Mus. comp. Zool., Vol. 44, Art. 2, 1914, p. 209—359, 1 pl.). 

The specimens collected by Dr. KükentHAL and Dr. HARTMEYER 
in 1907 and submitted to me furnish the following notes. 


1. Hyla crepitans WıED. 
WIED, Beitr. Naturg. Bras., 1825, p. 525. 
BOULENGER, Cat. Batr. Sal. Brit. Mus., 1882, p. 352. 


This wide spread South American species is represented by two 
adult examples from Trinidad taken in March, 1907. 


2. Bufo marinus (Liss£). 


Linn&, Syst. Nat., ed. 10, 1758, p. 211. 
BOULENGER, Cat. Batr. Sal. Brit. Mus., 1882, p. 315. 


This toad which has purposely been- carried from island to 
island almost everywhere throughout the West Indian region was 
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found by the expedition at both Trinidad and Barbados. It is 
indigenous, so far as I know, in the former island and certainly 
introduced into the latter. 


3. Eleutherodactylus johnstonei BARBOUR. 
BARBOUR, in: Mem. Mus. comp. Zool., Vol. 44, 1914, p. 249. 


I have recently published (l.c.) as full a history of this species 
with discussion of its relationship as our knowledge now permits. 
This collection with specimens from Barbados, makes it possible to 
compare specimens from this island and Grenada whence came the 
types. The specimens before me are seven, from Bathseba, Barbados, 
caught at an altitude of 1100 feet. The species was probably intro- 
duced into Barbados but whence I have been unable to learn. The 
introduction of the species from Barbados to Grenada is well 
authenticated. It must be added that it is entirely possible that 
the early chronielers who stated that there were no frogs upon 
Barbados were wrong and that they have really always existed 
upon the island. Their oceurrence in the highlands would suggest 
this. In Grenada the same species after about thirty years establish- 
ment has not spread very far from the lowlands of St. George where 
the species was put at large. 


Eleutherodactylus antillensis (REINHARD et LÜTKEN). 
REINHARD og LÜTKEN, in: Vid. Meddel. nat. Foren. Kjöbenhavn for 1862, 

1863, p. 209. 
STEJNEGER, Rept. U. S. nation. Mus. for 1902, 1904, p. 591. 

STEJNEGER has definitely settled the status of this species which 
has been in some confusion and shown that it is certainly Known 
only from St. Thomas and Vieques; whether it occurs upon the other 
islands of the Virgin group is not known. All of the series of 
14 adults and a number of tadpoles taken by Drs. KÜKENTHAL and 
HARTMEYER are from St. Thomas. 


Bleutherodactylus lentus CoPE. 


CoPE, in: Proc. Acad. nat. Sc. Philadelphia, 1862, p. 151. 
BOULENGER, Cat. Batr. Sal. Brit. Mus., 1882, p. 207. 
BARBOUR, in: Mem. Mus. comp. Zool., Vol. 44, 1914, p, 247. 

This species is really confined to St. Thomas and is represented 
in the material in hand by six examples from that island. I have 
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. recently pointed out its relationships in connection with the de- 
scription of E. weinlandi BARBOUR, a new species from Haiti with 
which this form had previously been confounded (BArBoUR, |. c., 
p. 247 and 246). 


Prostherapis trinitatis (GARMAN). 


GARMAN, in: Bull. Essex Inst. Salem, Vol. 19, 1887, p. 12. 
BOETTGER, in: Ber. Senckenb. naturf. Ges. Frankfurt, 1893, p. 37. 


MoLE and UÜRICH, in: Journ. Trinidad Field Naturalists Club, No. 2, 3, 
Aug. 1894, p: 97. 


This beautiful and interesting little frog is represented in this 
material by five adults and two larvae from Trinidad. From this 
island came the types which are preserved in the Museum of 
Comparative Zoology (No. 2181 of the Amphibian collection) collected 
by GARMAn during the voyage of the „Blake“. BOoULENGER has 
contributed notes on the life history with a beautiful colored figure 
showing how this species carries its tadpoles attached to its back 
as it moves from pool to pool. He also records it from Venezuela 
(in: Proc. Linn. Soc. London, 1895, p. 209, pl. 10 fig. 4, 5). 


Sphaerodactylus macrolepis REINHARDT ET LÜTKEN. 
REINHARD og LÜTKEN, in: Vid. Meddel. nat. Foren. Kjöbenhavn, for 
1862, 1863, p. 174, 279. 
BARBOUR, in: Mem. Mus. comp. Zool., Vol. 54, 1914, p. 270. 


Two new localities for this species are added to those already 
known by the material before me. They are St. John, Danish West 
Indies whence one specimen was captured, while three others come 
from the Islet of Loango, near St. Thomas, in the same group. It 
is known already from both St. Thomas and St. Croix. 


Gonatodes vittatus LICHTENSTEIN. 


LICHTENSTEIN, Nomencl. Rept. Mus. Berol., 1856, p. 6. 
BOULENGER, Cat. Liz. Brit. Mus., Vol. 1, 1885, p. 60. 


MOoLE and UrRICH, in: Journ. Trinidad Field Natural. Club, Vol. 2, 3, 
1894, p. 79. 


A single example of this species already well known from 
Trinidad. <CeiCA 
Sr PR. RR 
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Ameiva escul COoPE. 


CoPpE, in: Proc. Acad. nat. Sc. Philadelphia, 1862, p. 66. 
STEJNEGER, in: Proc. U. S. nation. Mus. for 1902, 1904, p. 612. 
BARBOUR, in: Mem. Mus. comp. Zool., Vol. 54, 1914, p. 310. 


I have recently (l. c.) given a resume of our knowledge of this 
species, together with its distribution. The ten examples before me are 
from St. Thomas. 


Ameiva ameiva (LinxE). 


LInNn£, Syst. Nat., ed. 10, Vol. 1, 1758, p. 202. 
BOULENGER, Cat. Liz. Brit. Mus., Vol. 2, 1885, p. 352. 


This species, so well known and widespread is usually ceited 
under the name of Ameiva surinamensis LAURENTIL. The name which 
I have used here apparently must be used in the other’s place.!) 
The only specimen before me is a young one from Trinidad whence 
the species has long been known. 


Anolis lineatopus GRAY. 


GRAY, in: Ann. Mag. nat. Hist., 1840, Vol. 5, p. 113. 
BOULENGER, Cat. Liz. Brit. Mus., Vol. 2, 1885, p. 39. 
BARBOUR, in: Bull. Mus. comp. Zool., Vol. 52, 1910, p. 294. 
BARBOUR, in: Mem. Mus. comp. Zool., Vol. 54, 1914, p. 286. 


A single specimen. This is an excessively common species 
which apparently is only found in the coastal plains area about 
Kingston, Jamaica, whence comes the example before me. 


Anolis grahamii GRAY. 


Gray, Cat. Liz. Brit. Mus., 1845, p. 247. 
BARBOUR, in: Bull. Mus. comp. Zool., Vol. 52, 1910, p. 296. 
BARBOUR, in: Mem. Mus. comp. Zool., Vol. 54, 1914, p. 281. 


A single typical example with the very characteristic heavy 
swollen keels on the ventral scales strongly marked. It is from 
Kingston, Jamaica. In 1910 (l.c.) I showed how this species differs 
from its allies with which it had been confused since its original 
description. | 


1) See STEJNEGER, in: Proc. U. S. nation. Mus., Vol. 24, 1902, 
p: 183. 
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Anolis acutus HALLOWELL. 


HALLOWELL, in: Proc. Acad. nat. Sc. Philadelphia, 1856, p. 228. 
BOULENGER, Cat. Liz. Brit. Mus., Vol. 2, 1885, p. 36. 


This apparently rather rare species which is confined to St. Croix 
is here represented by an adult example taken 4. Jan., 1907. The 
species is related to Anolis krugi Prrers of Porto Rico and to 
A. wattsi BOULENGER of Antigua. Thus it represents one of the 
Anolis stocks which formed representative species upon the islands 
where it happened to persist when the islands themselves separated 
out from the disappearing Antilles of past geologic time. 


Anolis cristatellus DuMERIL et BiBron. 


DuMERIL et BIBRON, Erp. gen., 1837, Vol. 4, p. 143. 
BARBOUR, in: Mem. Mus. comp. Zool., Vol. 54, 1914, p. 274. 


This lizard so extremely common wherever it occurs is here 
represented by a considerable series from St. Thomas and the nearby 
islet of Loango. From the latter locality it has apparently never 
been previously recorded. However, its occurrence there was 
naturally to have been expected. 


Anolis extremus GARMAN. 


GARMAN, in: Bull. Essex Inst., Vol. 19, 1887, p. 35. 
BARBOUR, in: Mem. Mus. comp. Zool., Vol. 54, 1914, p. 278. 


Of this lizard, confined to Barbados, there are several specimens 
before me, some. from Bridgetown, others from Bathseba. This 
species is confined to the island but it is represented on most of 
the Lesser Antilles by closely related species. These are in general 
similar in appearance and have in the past been usually referred 
to collectively as Anolis alligator DuMmerın et Bısron. This name 
gives way to A. cepediö MERREMm by the law of priority and the 
latter species is probably entirely confined to the island of Martinique. 


Leptotyphlops albifrons (WAGLER). 


WAGLER, Spix’s Serp. Broz., 1824, p. 68, tab. 25 fig. 3. 
BOULENGER, Cat. Snakes Brit, Mus., Vol. 1, 1893, p. 63. 


One specimen from Trinidad whence is has been reported by 
(GARMAN, BOULENGER and MoLE & UÜRrıchH. 
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Leimadophis melanotus (SHAW). 


SHAw, in: Zool., Vol. 5, 3, 1802, p. 534. 
BOULENGER, Cat. Snakes Brit. Mus., Vol. 2, 1894, p. 134. 


A single specimen of this common species which is known from 
Columbia, Venezuela, Trinidad, Tobago. GArMmAn has recorded it from 
Grenada but I think probably through a lapsus of some sort, the 
specimen upon which his record is based is supposed to be in this 
Museum but Iam quite unable to find it. 


Nachdruck verboten. 
Übersetzungsrecht vorbehalten. 
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Der ungeheure Reichtum des westindischen Meeres an Gorgo- 
narien ist eines seiner wesentlichsten faunistischen Merkmale. Da 
sie großenteils in flachem Wasser leben und leicht zu erbeuten sind, 
so sind westindische Vertreter dieser Ordnung schon vor Jahr- 
hunderten in die Naturalienkabinette Europas gelanet. Wir sehen 
daher auch, dab bereits vorlinneische Autoren Beschreibungen und 
Abbildungen dieser Formen geliefert haben, und in den Werken von 
Erris, PALLAS, Linn&, ELLIS U. SOLANDER, ESPER, LAMOUROTX u. A. 
werden zahlreiche Arten westindischer Herkunft aufgeführt. Frei- 
lich leiden die Beschreibungen fast durchweg daran, daß damals eine 
sorgfältige Konservierung nicht vorgenommen wurde und nur ge- 
trocknete Exemplare untersucht werden konnten. Von späteren 
Forschern, die sich besonders mit westindischen Gorgonarien befaßt 
haben, sind besonders DucHAssaınG u. MICHELOTTI und VERRILL ZU 
nennen, von denen letzterer in zahlreichen sehr zerstreut veröffent- 
lichten kleineren Arbeiten eine große Anzahl Arten beschrieben hat. 

Will man sich aber von der Unzulänglichkeit der oft auf ein 
paar Zeilen beschränkten Diagnosen letzterer Autoren überzeugen, 
so braucht man nur zu versuchen, nach ihnen Bestimmungen vor- 
zunehmen. Nur für ganz wenige altbekannte Formen wird das ge- 
lingen, während für die meisten die Bestimmungen nicht ausführbar 
sind. Es erschien mir daher vor allem notwendig, eine neue Samm- 
lung anzulegen, möglichst viele Exemplare jeder Art von verschiedenen 
Fundorten und verschiedenen Wuchssorten zu sammeln und diese 
nicht trocken, sondern in Alkohol, teilweise auch in Formol zu kon- 
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servieren, außerdem aber auch Beobachtungen an lebenden Kolonien 
anzustellen. So habe ich im Verein mit Herrn Kollegen HARTMEYER 
eine Ausbeute zusammengebracht, die nach vielen Hunderten von 
Exemplaren zählt. Diese Ausbeute ist in den letzten Jahren von 
mir und einigen meiner Schüler bearbeitet worden und soll in 
einzelnen Kapiteln veröffentlicht werden, bei deren Aufeinanderfolge 
indessen eine Anordnung nach dem System nicht eingehalten werden 
kann. Jedoch soll jedes Kapitel möglichst eine Revision der be- 
treffenden Gruppe anstreben. Die vier ersten Kapitel behandeln 
die Scleraxonier, den Venusfächer, die Gattung Xiphigorgia und die 
Gattung Eunicea. 


Breslau, d. 28. März 1916. 


W. KÜKENTHAL. 


Kap. 1. Die Scleraxonier. 


Von 
W. Kükenthal. 


Fast überall an den Küsten der Antillen sieht man bei ruhigem 
Wasserspiegel ganze Wälder von Gorgonarien auf dem Meeresboden 
wachsen. Die übergroße Mehrzahl der Arten gehört aber den beiden 
Holaxonier-Familien der Plexauriden und Gorgoniiden an, und von 
den Scleraxoniern, welche an manchen Stellen des Indopacifischen 
Ozeans das flache Litoral erfüllen, ist sehr selten etwas zu be- 
merken. In der Tat sind von dieser Unterordnung nicht mehr als 
4 westindische Arten aufgezählt worden, von denen die eine noch 
dazu wohl nicht ohne weiteres als zu den Gorgonarien gehörig an- 
gesehen wird. Es ist das nämlich das dünne Überzüge bildende 
Erythropodium caribaeorum; dann sind es noch Briareum asbestinum 
und die weniger sicheren Arten Briareum palma-christi und Iciligorgia 
schrammi, die in Betracht kommen. Ob Titanideum suberosum bei 
den Antillen vorkommt, ist noch nicht ausgemacht, da die bisherigen 
Fundorte nördlicher, an die Küsten von Carolina weisen, und schließ- 
lich ist eine von DucnHassaınG (1870) beschriebene Melithaea occiden- 
talss zu erwähnen, die aber sicher nicht zu der Scleraxonier-Familie 
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der Melitodidae gehört und möglicherweise eine Isidide, vielleicht 
Chelidonisis aurantiaca Tu. Stu». darstellt. 

Von diesen Formen haben wir Erythropodium caribaeorum und 
Briareum asbestinum wieder gefunden, statt der Icrligorgia schrammi 
aber eine allem Anschein nach neue Art, die ich als Zciligorgia ballini 
beschrieben habe, und schließlich kann ich auch noch ein paar Be- 
merkungen an Titanideum suberosum anknüpfen, das ich im Museum 
in Cambridge (Mass.) untersuchen konnte. 


1. Erythropodium caribaeorum (Ducn. et Mich.) 
1861. Xaenia caribaeorum DUCHASSAING et MICHELOTTI, in: Mem. Acad. 
Torino (2), Vol. 19, p. 16, tab. 1 fig. 8—11. 


1865. Erythropodium carybaeorum KÖLLIKER, Ilcones hist., p. 141, 
tab: 12:fio, 10,11. 


1873. E. c. A. TARGIONI-TOZZETTI, in: Att. soc. Ital. Sc. nat., Vol. 15, 
No: 5,.P..7. 


Geschichte der Art. Im Jahre 1861 stellten DucHAssaıng 
u. MicHEroTTı eine neue Form auf, die sie Xaenia caribaeorum 
nannten und folgendermaßen beschrieben: „Ce polypieroide qui se 
montre sous forme de membrane encroutante a une couleur violet- 
fonce, et les polypes ont la m&me couleur, mais plus claire. Les 
tentacules sont presque ceylindriques et pectines sur les bords: lorsque 
les polypes se contractent, ils rentrent completement dans leurs loges, 
qui ont toujours leurs bords en saillie, quelque soit le degr& de 
contraction des animaux.“ 

Von dieser bei St. Thomas gefundenen Form gelangte ein Stück- 
chen in die Hände von KÖLLIkEr, der sofort mit gewohntem Scharf- 
blick erkannte, dab sie keinesfalls zur Gattung Xenia gehören 
könne, vielmehr vom Bau der Gorgoniden sei, mit kurzer Leibes- 
höhle der Polypen, und er errichtete für diese Art eine eigene 
Gattung Erythropodium, die er zur Unterfamilie Driaraceae M.E. 
stellte. 

Wenn auch KÖLnıker’s Beschreibung (Icon. hist., 1865, p. 141) 
sehr kurz und unvollständig ist, so berechtigt das Hıckson (1894, 
p. 334) doch keineswegs, an der Richtigkeit der gemachten Angaben 
zu zweifeln und die Art für höchstwahrscheinlich eine echte Xenia 
zu halten. Bereits May (1900, p. 32) wendet sich gegen diese Auf- 
fassung, glaubt aber seinerseits an eine Zugehörigkeit der Form zur 
Gattung Sympodium. 
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Beschreibung. Weiteres ist bis jetzt nicht über diese Form 
bekannt geworden, und es war mir eine große Freude, als es uns 
gelang, sie wieder aufzufinden, und zwar im flachen Litoral zweier 
weit entfernter Fundorte, an der Ostküste von St. Thomas (Loango 
sowie „Sund*) und im Golf von Kingston auf Jamaika (Drunken- 
Man Key bei Port Henderson). 

Ein Vergleich mit dem Stückchen des Originals, das KÖLLIKER 
zur Verfürung gestanden hatte, stellte die Identität der von uns 
erbeuteten Exemplare außer Zweifel. 


Fig. B. 


Erythropodium 
caribaeorum. 
Spieula der Oberschicht. 


100:1. 


Fig. A. Erythropodium caribaeorum. 1:1. 


Von den mir vorliegenden Stücken überzieht das größte fast 
völlig einen Korallenblock von 200 mm größtem Durchmesser als 
eine zusammenhängende, rotbraun gefärbte Membran, die nur an 
wenigen Stellen Lücken aufweist. Die Dicke dieser membranösen 
Kolonie ist verschieden, sie schwankt zwischen 1,5 und 4 mm. Nie- 
mals habe ich eine Erhebung der Kolonie von ihrer Unterlage be- 
obachtet. Die Oberfläche ist dicht besetzt mit Polypen, die in etwa 
2 mm Entfernung voneinander stehen und etwa 1 mm Durchmesser 
haben (Fig. A). In ausgestrecktem Zustande dürfte ihre Höhe 2 mm 
überschreiten. Die Tentakel sind dick und plump und mit etwa 
12 Paar Pinnulae besetzt. Bei zurückgezogenen Polypen schlagen 
sich die Tentakel über der Mundscheibe ein und bilden einen acht- 
strahligen Stern. Wenn auch ausgeprägte Polypenkelche nicht aus- 
gebildet sind, so finden sich doch um die Basis der zurückgezogenen 
Polypen herum kleine, meist flache kelchartige Erhebungen. Bei 
den lebenden Kolonien war die Farbe ein lebhaftes Rotbraun; an 
den konservierten Exemplaren lassen sich schon nach der Färbung 


Die Gorgonarien Westindiens. Kap. 1. Die Sceleraxonier. 447 


zwei Schichten unterscheiden, eine hellere, bräunliche, auch gelbliche 
Oberschicht und eine dunkel karminrote Unterschicht. 

Die Gestalt der Spicula ist durchweg die des Gürtelstabes, und 
zwar sind es fast ausschließlich „Sechser“ verschiedener Größe. In 
der Polypenwand liegen sehr kleine, etwa 0,03 mm messende farb- 
lose Sechser, deren Seitensprossen fein gezackte Enden haben. Ähn- 
liche, durchschnittlich 0,04—0,05 mm lange Formen finden sich in 
der oberflächlichen Rindenschicht (Fig. B). Diese Spieula sind entweder 
farblos oder schwach gelblich oder rötlich gefärbt. In der tieferen 
Rindenschicht werden die Sechser bis 0,05 mm groß und sind farblos. 
In der Unterschicht haben die unregelmäßiger geformten Spicula 
eine kräftige karminrote Färbung und werden bis 0,1 mm lang (Fig. C), 


oberfläch- 
lieher ------ 
Kanal 
Horn- 
mem- 


 Gastral- bran 


raum 


Pol u Ni. Mail 
näle 
Gastral- 
raum 
Verbin- -----\s 
dung 


Pie. oberflächl. _ 


Erythropodium Kanal 


caribaeorum 
Spieula der Unterschicht. 


100:1. Gastral- _ 
raum 


Fig. D. Querschnitt durch das Cönenchym von Erythropodium caribaeorum. 


nur an der Basis werden sie wieder kleiner, und neben rotgefärbten 
kommen auch vereinzelte farblose Sechser vor. Natürlich sind diese 
verschiedenen Schichten nicht scharf voneinander getrennt, sondern 
gehen ineinander über. Wie KÖLLıkeEr bereits richtig erkannt hat, 
haben die Polypen nur kurze Gastralhöhlen. Diese reichen ver- 
schieden tief in die Unterschicht hinein und stehen in verschiedenen 
Höhen und auch an der Basis mit einem Netzwerk von Ernährungs- 
kanälen in Verbindung (Fig. D). Die Kommunikation wird durch 
ziemlich enge Öffnungen vermittelt. Dicht unter der Oberfläche 
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bilden die Solenia ein Netzwerk enger Kanäle; seitlich von den 
Gastralräumen finden sich größere Kanäle, die zum Teil senkrecht 
durch das Cönenchym verlaufen und ebenfalls in das Netzwerk ein- 
treten, während in den tieferen Schichten die vorwiegend longi- 
tudinal verlaufenden Kanäle teilweise noch größer werden. Eine 
direkte Verbindung der Basis der Gastralräume durch diese Längs- 
kanäle läßt sich nicht wahrnehmen, nur eine indirekte, netzförmige. 
Zahlreiche einzellige Algen erfüllen besonders das Entoderm der 
oberen Kanäle und finden sich auch in den Polypen, besonders reich- 
lich im Entoderm der Tentakel. In der anscheinend aus einer 
homogenen Grundmasse gebildeten Mesoglöa finden sich zahlreiche 
Zellenstränge sowie auch einzelne Zellen. Vielfach treten diese Zellen- 
stränge in Verbindung mit dem entodermalen Epithel, welches die 
Solenia auskleidet. Ihre Zellen weisen einen körnigen Inhalt auf. 
Nach der Oberfläche zu wird die Mesoglöa zu einer sehr dünnen, 
aber anscheinend festen Membran, und das sich darüber legende 
Ectoderm bildet eine dünne Zellenlage, auf und in welche zahlreiche 
kleine Fremdkörper eingebettet sind. 

Hohlraum 


eines 
Spiculums 


Mesoglöazellen - 7% 


Hornscheiden - 


Hornmembran -- 


Kanal 
Fig. E. Querschnitt durch die Basis einer Kolonie von Erythropodium caribaeorum. 


Auffälligerweise hat KÖLLIKER den sehr wichtigen Umstand 
übersehen, daß in der Mesoglöa ein Hornskelet in Form von netz- 
förmig verbundenen Strängen abgeschieden wird. Schon unter der 
Oberfläche erscheinen vereinzelte, tangential zur Oberfläche ver- 
laufende Hornfasern, die zum Teil ziemlich dick werden können, 
konzentrische Schichtung aufweisen und von Zellensträngen sowie ein- 
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zelnen Zellen umgeben sind. In der Unterschicht werden diese 
Hornbildungen viel häufiger und finden sich vor allem als Um- 
hüllungen der Spicula. An entkalkten Schnitten sieht man sie die 
Hohlräume umkleiden, in welchen die Spieula gesessen haben (Fig. E). 
Auch hier sind zahlreiche mesoglöale Zellen wahrnehmbar, welche 
als Bildner der Hornsubstanz anzusprechen sind. Die in ihnen ent- 
haltenen lichtbrechenden Körnchen nehmen ganz die gleiche Farbe 
an wie die Hornsubstanz, wenn die Färbung des Präparats nach 
vAN GIEsonN erfolgt ist. An der Basis treten die Hornhüllen zu 
einem Maschenwerk zusammen, das in eine basale Membran ein- 
mündet. Die hornige Membran ist ziemlich dick und geschichtet 
und wird ebenfalls von mesoglöalen körnigen Zellen ausgeschieden, 
die sich mitunter epithelartig anordnen können. Der Basis fehlt 
das ectodermale Epithel; nach außen von der Hornmembran finden 
sich zahlreiche kleine Fremdkörper, insbesondere Diatomeenschalen. 

Aus dieser Schilderung geht jedenfalls das eine mit Sicherheit 
hervor, daß vorliegende Form sich wohl im inneren Aufbau, insbe- 
sondere der Verbindung der Polypen durch in verschiedener Höhe 
eintretende netzförmige verbundene Solenia, sowie die Spiculaform 
nahe an Alcyonium anschließt, daß aber das Vorkommen eines meso- 
slöalen Horngerüstes sowie die Scheidung des Cönenchyms in zwei 
Schichten ihr einen Platz bei den Scleraxoniern anweisen; wenn es 
auch nicht zur Bildung einer inneren Achse gekommen ist, so haben 
wir doch hier eine Scheidung der Kolonie in zwei Schichten vor 
uns, eine oberflächliche Rindenschicht und eine tiefere Basal- 
schicht, von denen die letztere neben den mesoglöalen Spicula ein 
horniges Skelet aufzuweisen hat, in ganz der gleichen Weise, wie 
wir es in der inneren oder Markschicht vieler Scleraxonier antreffen. 
Man kann also die Unterschicht von Erythropodium caribaeorum mit 
der Markschicht der Scleraxonier homologisieren, aus welcher später 
das Achsenskelet hervorgeht, während die Oberschicht der Rinde 
der Scleraxonier gleichzusetzen ist. Dadurch wird unsere Form zu 
einem sehr wichtigen Übergangsglied von den Alcyoniiden zu den 
Scleraxoniern, wie ich an anderer Stelle (in: Zool. Anz., Vol. 47, p. 177) 
bereits ausgeführt habe. 

Eine Zusammenfassung dieser Merkmale zu einer Artdiagnose 
ergibt folgendes: „Die Kolonie bildet membranöse Überzüge, die sich 
nicht von der Unterlage erheben. Die kleinen Polypen stehen in 
‘etwa 2 mm Entfernung voneinander und sind gänzlich retractil. 
Ausgeprägte Polypenkelche fehlen. Die kurzen Gastralhöhlen sind 
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seitlich wie basal durch ein Netzwerk von Solenia indirekt ver- 
bunden. Das Cönenchym besteht aus Oberschicht und Unterschicht. 
mit verschieden gestalteten und gefärbten Spicula. Die Grundform 
der Seleriten ist der Gürtelstab, vorwiegend der Sechser und davon 
ableitbar unregelmäßigere Formen, die bis 0,1 mm lang werden, 
während die Spicula der Polypen nur 0,03 mm lange Sechser sind. 
Außerdem findet sich im Cönenchym ein mesoglöales Hornskelet, das. 
besonders in der Unterschicht dichter und netzförmig wird und an 
der Basis als feste Membran auftritt. Farbe braunrot, der Unter- 
schicht dunkelkarmin. 
Verbreitung. Westindien, im flachen Litoral.“ 


Noch eine zweite Art; E. marquesarum n. sp., gehört zw 
dieser Gattung. 

Die Gattungsdiagnose von Erythropodium möchte ich 
folgendermaßen formulieren: 

„Die Kolonie bildet membranöse Überzüge, die 
sich nicht von der Unterlage erheben. Die kleinen 
Polypen, denen ausgebildete Polypenkelche fehlen, 
sind völlig retraktil, und ihre Gastralhöhlen stehen 
in indirekter Verbindung durch ein Netzwerk von 
Solenia. Das Cönenchym ist in Öberschicht und Unter- 
schicht geschieden mit verschieden gestalteten und 
gefärbten Spicula. Die Grundform der Spiculaist der 
Gürtelstab und die dicht bewarzte Spindel. Außer- 
dem kommt ein besonders in der Unterschicht ausge- 
bildetes mesoglöales Hornskelet vor, das an der Basis. 
eine feste Membran bildet. 

Verbreitung. Westindien, Marquesas-Inseln, im 
Litoral.* 


Zwei weitere Arten, E. contortum KÜxKTn. und E. stechei KüKTH., 
habe ich neuerdings zu einer neuen Gattung sSolenopodium der 
Briareidae gestellt (in: Zool. Anz., Vol. 47, 1616, p. 174). 


Über die systematische Stellung von Erythropodium. 


Es sollen nunmehr die Beziehungen von Erythropodium zu dem 
Aleyonarien etwas eingehender untersucht werden. 

Unter den Alcyonarien gibt es eine große Anzahl von Formen, 
welche mit Zrythropodium die Merkmale der membranösen Aus- 
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breitung der Kolonie und der völligen Retraktilität der Polypen ge- 
mein haben, und die fast ausnahmslos rein oberflächliche Unter- 
suchung, die an diesen Formen vorgenommen worden ist, hat eine 
schier unlösliche Verwirrung geschaffen. Es erschien mir daher als eine 
dringende Aufgabe, vor allem durch anatomische Untersuchung so weit 
als möglich Ordnung in dieses Chaos zu bringen. Bereits I. E. Gray 
hat 1869 versucht, in dieser Gruppe Ordnung zu schaffen, leider 
aber hat auch hier seine unglückselige Neigung, neue Gattungen 
und Familien ohne jede Grundlage aufzustellen, geradezu verhängnis- 
voll gewirkt. Er brachte die membranös ausgebreiteten Aleyonarien 
in einer Sektion Dermocorallia unter, in welcher er 3 Familien 
Antheliadae, Sympodiadae und Lobulariadae unterschied, erstere mit 
nicht retraktilen, letztere beiden mit retraktilen Polypen. In der 
Familie Sympodiadae unterschied er 5 Gattungen: Massarella, Eunoella, 
Sympodium, Erythropodium und Ojeda. Von diesen Gattungen können 
nur Sympodium und Erythropodium anerkannt werden. Massarella, 
zu der er 3 Arten, M. coralloides (— Gorgonia c. PALLas), M. rosea 
(— Sympodium roseum Eure.) und M. vera (= Sympodium verum 
Ducn. et Mıcn.), stellt, erhält die fast in allen Punkten unzutreffende 
und jedenfalls völlig ungenügende Diagnose: „Coral irregular shaped, 
attached to the horny axis of a Gorgonia; outer surface hard, crusta- 
ceous, smooth: internal cork-like. Polypes completely retractile.“ 
Eunoella wird auf das Alcyonium gorgonoides (= Sympodium gorgo- 
noides H. MıLne Epw.) hin begründet, die eine Palythoa ist, und 
Ojeda für eine von DucHassamne u. MICHELOTTI fälschlich als Alcyo- 
narie beschriebene Synascidie. 

Demgegenüber möchte ich betonen, daß es mir fern liegt, die 
zu besprechenden Gattungen, welche membranös ausgebreitete 
Kolonien mit retraktilen Polypen aufweisen, zu einer Familie zu 
vereinigen, vielmehr will ich zu zeigen versuchen, daß sie recht 
verschiedener Herkunft sind und daß die Ähnlichkeiten in ihrem 
Aufbau zum guten Teil Konvergenzerscheinungen darstellen. Erythro- 
podium und Solenopodium gehören zu den Briareidae, sind also 
Scleraxonier, Sympodium steht den Xeniidae nahe, Evagora gehört 
nach v. Koc# zu den Cornularidae, der Form ihrer Spicula nach 
schließt sie sich aber an die Alcyonüdae an, Parerythropodium zu den 
Aleyoniidae, und wahrscheinlich gehört dahin auch Callipodium. 
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Revision der Alcyonarien mit membranös 
ausgebreitetem Cönenchym und retraktilen Polypen. 


a) Gatt. Sympodium Enke. 


1834. Sympodium EHRENBERG, in: Abh. Akad. Wiss. Berlin, p. 285. 
1846. Sympodium (part.) DAanA, in: U. S. Expl. Exp., p. 608. 
1857. S. (part.) MiLnE EDWARDS, Hist. Corall., Vol. 1, p. 110. 


1864. S. DUCHASSAING et MICHELOTTI, in: Mem. Acad. Torino (2), Vol. 23, 
p- 10. 


1865. S. KÖLLIKER, Icones hist., p. 141. 

1866. S. VERRILL, in P. Boston Soc. nat. Hist., p. 329. 

1869. S. (part.) I. E. GrAY, in: Ann. Mag. nat. Hist. (4), Vol. 3, 
pP. 119: 

1877. $. KLUNZINGER, Korallenthiere des Rothen Meeres, Vol.1, p. 42. 


1885. 5. KOoREN et DANIELSSEN, Nye Alcyon. Gorg. Pennat. Bergen 
Mus., p. 14. 


1886. S. GRIEG, in: Bergen Mus. Aarsber., p. 3. 
1887. S. DANIELSSEN, in: Norske Nordhavs-Exp., p. 141. 


1889. S. WRIGHT et STUDER, in: Rep. sc. Res. Challenger, Vol. 31, 
p. 270. 


1891. S. v. Koch, in: Zool. Jahrb., Vol. 5, Syst., p. 76. 
1895. &. Hıckson, in: Trans. zool. Soc. London, p. 336. 
1900. 8. May, in: Jena. Ztschr. Naturw., Vol. 33, p. 46. 


1904. 5. KÜKENTHAL, in: Denkschr. med.-naturw. Ges. Jena, Vol. 11, 
p. 41. 


1906. S. KÜKENTHAL, in: Ergebn. Tiefsee-Exp., Vol. 13, p. 87. 
1908. S. CoHN, in: VOELTZKOW, Reise in Ostafrika, Vol. 2, p. 242. 
1910. $. R. MÜLLER, in: Mitth. zool. Stat. Neapel, Vol. 20, p. 97. 
1915. S. LIGHT, in: Philippine Journ. Sc., Vol. 10, No. 2, p. 163. 


Diagnose „Die Kolonien sind flach ausgebreitet. 
Die Polypen sind völlig in das Cönenchym zurück- 
ziehbar, und ihre Tentakel sind mit mehreren Reihen 
von Pinnulae besetzt. Mesenterialfilamente kommen 
nur den beiden dorsalen Septen zu. Die Gastralräume 
der Polypen sind nur direkt durch basale längsver- 
laufende Solenia verbunden. Ein oberfläches Netz- 
werk von Solenia ist nicht ausgebildet. Die kleinen 
Scleriten sind von Scheibenform. 

Verbeitung. Rotes Meer, Madagaskar, Philippinen, 
im Bitorale 
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Mit 2 sicheren Arten. 

Spec. typica: Sympodium coeruleum EHRE. 

Geschichte der Gattung. Die Geschichte der Gattung 
bis zum Jahre 1900 hat bereits May ziemlich ausführlich gegeben, 
so daß ich darauf verweisen kann. Die. durchaus richtige, aber un- 
vollständige Diagnose EHRENBERG’S brachte es mit sich, daß eine 
große Anzahl von Arten zu Sympodium gerechnet wurden, die nicht 
dazu gehörten. Schon May führt 19 Arten auf, und diese Zahl ist 
nunmehr auf 31 gestiegen. Der scharfe Unterschied, welcher in der 
Art der Verbindung der Polypengastralräume sowie in der Form der 
Scleriten liegt, wurde auch von May nicht erkannt, so daß dessen 
Diagnose alle möglichen membranösen Alcyonarien mit retraktilen 
Polypen zu umfassen trachtet. Seine Diagnose lautet: „Auf einer 
dicken, membranösen, von Ernährungskanälen durchzogenen Basis, 
die fremde Körper überzieht, erheben sich kurze, mehr oder weniger 
vollkommen retraktile Polypen. Spieula sind verschieden.“ Schon 
früher hatte v. Kock (1891) in seiner Studie über Sympodium 
coralloides diese Form auf Grund ihres inneren Baues zu Alcyomium 
gestellt und geschrieben, dab die übrigen Species von Sympodium 
so lange unter diesem Namen vereinigt bleiben mögen, bis sie ge- 
nauer bekannt sind. Vielleicht gehören einige zu den Cornulariden, 
andere schließen sich möglicherweise den Alcyoniden an.“ Mary 
hält diese Vermutung für unzweifelhaft richtig, behält aber trotz- 
dem die Gattung Sympodium als künstliche Gruppe in ihrem bis- 
herigen Umfange bei, bis auf das ausscheidende S. corallordes. 

Mit dieser Auffassung brach ich bereits im Jahre 1904, indem 
ich in der Gattung Sympodium von den Arten des Roten Meeres 
nur S. coeruleum beließ, und im Jahre 1906 gab ich der Gattung 
folgende Kennzeichnung: „Bei Sympodium hat sich die Stolonen- 
platte zu einer dicken membranösen Basis ausgebildet, in welcher 
sich die kurzen, nur an der Basis durch Stolonen verbundenen Polypen 
vollkommen zurückziehen können. Ein anderes Merkmal von Belang 
ist die scheibenförmige Gestalt der sehr kleinen Spicula.* Damit 
war die Gattung zum erstenmal scharf genug abgegrenzt, und es 
blieb in ihr nur zurück S$. coeruleum Eurs., wozu 1908 S. tamatavense 
M. Conun kam. 6 

Unter völliger Verkennung der Sachlage kam R. Müurzr (1910) 
zu der Auffassung, daß die Gattung Sympodium keine Berechtigung 
haben dürfte, da die bestbekannte Art, $. coralloides, von v. KocH 
als Alcyonium erkannt sei und die anderen nordischen und Tiefsee- 


DS 
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arten nach meiner Untersuchung wahrscheinlich ebenfalls dazu ge- 
hören dürften. Es ist wohl nur mangelnde Literaturkenntnis, 
welche R. MÜLLER zu dieser irrigen Annahme verleitet hat, denn 
die typische Art der Gattung, S. coeruleum, erwähnt er überhaupt 
nicht. 

Ganz neuerdings hat LicHr (1915) in einer interessanten und 
sorgfältigen Studie über die Stolonifera der Philippinen Mitteilung 
von 2 oder 3 noch nicht näher beschriebenen und benannten Arten 
von Sympodium gemacht, die wohl zweifellos dazu gehören, da er 
ausdrücklich die membranöse Ausbreitung der Kolonie, die Retrak- 
tilität der Xenia-artigen Polypen und die Scheibenform der Scleriten 
hervorhebt. 

Um etwas Ordnung in die bisher zu Sympodium gerechneten 
Arten zu bringen, will ich folgende Liste aufstellen: 


Zu Sympodium gehören: 


1. S. coeruleum EHRB. 
29. S. lamatavense M. CoHN 
sowie 2 oder 3 noch nicht benannte Arten von LIGHT. 


Nicht zu Sympodium gehören folgende Arten: 


3. Lithophytum fulvum ForRsk. (1775) 
Sympodium f. EHRB. (1834) 
S. f. KLUNZINGER (1877) 
Aleyonium f. KÜKENTHAL (1904) 
Aleyonium (Erythropodium) f. KÜKENTHAL (1906) 
Parerythropodium f. KÜKENTHAL 
4. Sympodium fuliginosum EHRB. (1834) 
— Anthelia f. KÜKENTHAL (1904) 
5. Anthelia purpurascens EHRB. (1834) 
— :Sympodium p. KLUNZINGER (1877) 
— Anthelia fuliginosa KÜKENTHAL (1904) 
6. Sympodium roseum EHRB. (1834) 
— ? 


IN 


7. Gorgonia coralloides PALLAS (1766) 
— Sympodium c. EHRB. (1834) 
— Alcyonium ce. v. KocH (1891) 
— Parerythropodium ce» KÜKENTHAL 
8. Alcyonium rubrum O. MüuL. (1879) 
— Anthelia rubra BLAINV. (1834) 
— Sympodium rubrum EHRB. (1834) 
— ? Aleyonium sp. jav. H. MıLne EpwArps (1857) 
— ? Aleyonium digitatum juv. MAyY (1900) 
9. Sympodium ochraceum EHRB. (1834) 
— Gorgonia diehotoma Esp. H. fide MiLnE EDwARDS (1857) 


10. 
41. 


12. 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 


20. 


21. 


22. 


23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 


30. 
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Sympodium massa EHRB. (1834) 

— Alcyonium sp. 

Sympodium verum DucH. et MıcH. (1864). 

— ? Erythropodium caribaeorum DuchH. et MıcH. 

Sympodium norvegieum KOREN et DANIELSSEN (1883) 

— Alcyonium (Erythropodium) n. BROCH. (1912) 

— Parerythropodium n. KÜKENTHAL 

Sympodium poriferum VERR. (1863) 

—? 

Sympodium abyssorum DANIELSSEN (1887) 

— Gersemia sp. BROCH. (1912) 

Sympodium margarilaceum GRIEG (1888) 

— (lavularia sp. May (1900). 

Sympodium hyalinum GRIEG (1886) 

— (lavularia sp. BRocH (1912) 

Sympodium armatum WR. et Stun. (1889) 

— (lavularıa sp. KÜKENTHAL (1913) 

Sympodium glomeratum WR. et Stun. (1889) 

— ? Olavularia sp. KÜKENTHAL 

Sympodium verrili WR. et Stun. (1889) 

— ? Olavularia sp. KÜKENTHAL 

Aleyonium gorgonoides Eun. et SoL. (1786) 

? Sympodium g. H. MıLne EnpwArDs (1857) 

Eunoella g. I. E. Gray (1869) 

Palythoa sp. WRIGHT et STUDER (1889) 

Sympodium paecifica VERR. (1866) 

— Erythropodium p. VERRILL (1868) 

— Callipodium p. VERRILL (1870) 

Sympodium punclatum May (1900) 

Sympodium p. I. A. Tuomson et W. D. HENDERSON (1906) 
Aleyonium (Erythropodium) p. KÜKENTHAL (1906) 
Parerythropodium p. KÜKENTHAL 

Sympodium indieum I. A THomson et W. D. HENDERSOoN (1909) 
— (lavularia i. KÜKENTHAL 

Sympodium deeipiens I. A. THuomson et W. D. HENDERSON (1909) 
— (lavularia d. KÜKENTHAL 

Sympodium incrustans 1. A. THoMmson et W. D. HENDERSON (1909) 
— (lavularia i. KÜKENTHAL 

Sympodium granulosum I. A. THoMson et W. D. HENDERSoN (1909) 
— (lavularia 9. KÜKENTHAL 

Sympodium tenue Il. A. Tuomson et W. D. HENDERSOoN (1909) 

— (lavularia t. KÜKENTHAL 

Sympodium splendens I. A. THomson et W. D. HENDERSOoN (1906) 
— ? Parerythropodium sp. KÜKENTHAL 

Sympodium fuscum I. A. Tuomson et W. D. HENDERSON (1906) 
— Parerythropodium f. KÜKENTHAL 

Sympodium pulcehrum I. A. Tuomson et W. D. HEnDERSson (1909) 
— (lavularia p. KÜKENTHAL 
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3l. Sympodium armatum NUTTING (1909) 

— (lavularia pacifica KÜKENTHAL (1913). 

Ich lasse nunmehr die Diagnose der beiden sicheren Arten von 
Sympodium folgen: 


1. Sympodium coeruleum EHRr». 
1834. Sympodium coeruleum EHRENBERG, in: Abh. Akad. Wiss. Berlin, 

p- 285. 

1877. S. c. KLUNZINGER, Korallenthiere des Rothen Meeres, Vol. 1, p. 42, 

tab. 3 fig. 5. 

1904. S.c. KÜKENTHAL, in: Denkschr. med.-naturw. Ges. Jena, Vol, 11, 

p- 39;%tab. A’fig. 3. 

Diagnose. „Auf einer flachen Basalausbreitung stehen in 
nicht gleichmäßigen Abständen bis 3 mm hohe und 1 mm dicke 
Polypen mit 5 Pinnulareihen auf jedem der bis 1 mm langen 
Tentakel. Die Polypen sind völlig retraktil, und ihre Gastralräume 
gehen sämtlich bis nahe zur Basis hinab und sind durch horizontale 
Solenia verbunden, die ein Netzwerk bilden und seitlich in ihr 
unteres abgerundetes Ende einmünden. Dem oberen Cönenchym 
fehlen Solenia, dagegen umziehen Zellenstränge, die mit dem ecto- 
dermalen Epithel der Oberfläche in Verbindung stehen, ringförmig 
die Polypengastralhöhlen. Mesenterialfilamente kommen nur den 
beiden dorsalen Septen zu. Scleriten scheibenförmig, von 0,015 mm 
Durchmesser. Farbe durchscheinend gelbbräunlich, Polypen blau bis 
hellrötlich. 

Verbreitung. Rotes Meer, Litoral.“ 

Der 1904 gegebenen Beschreibung ist noch hinzuzufügen, daß 
der Basis der Kolonie ein ectodermales Epithel fehlt und daß die 
dünne basale Membran von Zellen der Mesoglöa abgeschieden wird, 
die häufig langgestreckt, spindelförmig und horizontal über der 
basalen Membran angeordnet sind. 


2. Sympodium tamatavense ÜoHn. 


1908. Sympodium tamatavense CoHN, in: VOELTZKOW, Reise in Ost- 
afrika, Vol. 2, p. 242. 


Diagnose „Auf einer flachen incrustierenden Ausbreitung 
stehen in sehr dichter Anordnung die 2—3 mm langen Polypen, 
deren 0,5 mm langen Tentakel beiderseits mit 2—3 Reihen halb- 
runder Pinnulae besetzt sind, zwischen denen noch warzige Er- 
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hebungen in der Tentakelmitte liegen. Die Polypen sind nur an 

ihrer Basis durch horizontale Solenia verbunden. Die Zellenstränge 

des oberen Cönenchyms durchziehen die Mesoglöa unregelmäßig, die 

um die Gastralräume der Polypen herum einen scleritenfreien dich- 

teren Ring bildet. Scleriten scheibenförmig, oft an den Rändern 

sechseckig abgeplattet, von 0,015 mm Durchmesser. 
Verbreitung. Madagaskar.“ 


Über die systematische Stellung von Sympodium. 


Zum Schlusse noch einige Worte über die systematische 
Stellung von Sympodium. Ganz allgemein wird die Gattung der 
Familie Cornulariidae zugezählt, und dafür spricht auch vor allem 
die Art der Verbindung der Polypengastralräume durch basale 
Solenia. Andererseits bestehen aber sehr enge Beziehungen zu der 
Familie Xenüdae, vor allem in der ganz eigenartigen scheiben- 
förmigen Gestalt der Scleriten, dem Vorkommen von Mesenterial- 
filamenten nur auf den beiden dorsalen Septen, der Mehrreihigkeit 
der Pinnulae auf den Tentakeln und der primitiven Struktur der 
Mesoglöa. Sympodium steht in einem ähnlichen Verhältnis zu Xenia 
wie Parerythropodium zu Alcyonium. Auch bei Xenia sehen wir 
wie bei Alcyonium eine Differenzierung der Kolonie in einen sterilen 
Strunk und einen polypentragenden oberen Teil eintreten, und das 
Kanalnetz der Solenia wird viel komplizierter, indem ein dichtes 
Netzwerk im oberen Teile des Cönenchyms erscheint. Man kann 
daher die Sympodien als membranös ausgebreitete Xeniiden auf- 
fassen.!) 


. 1) Diese Arbeit war schon im Druck, als mir durch die Güte des 
Verfassers eine Arbeit über arktische Alcyonarien von A. R. MOLANDER 
(in: Svensk. Vet. Akad. Handl., Vol. 51, No. 11, 1915) zuging, in welcher 
die Gattung Sympodium zur Familie Alcyoniidae und in die Nähe von 
Aleyonium gestellt wird. Daß ich diese Auffassung nicht teilen kann, 
ergibt sich aus meinen obigen Darlegungen. Auch anderen seiner kritischen 
Ausführungen, besonders über Erythropodium, kann ich nur bedingt zu- 
stimmen und hoffe bald an andrer Stelle mich mit MOLANDER darüber 
auseinander setzen zu können, dessen Arbeit ich im übrigen sehr hoch 
stelle als eine der wertvollsten Studien über Alcyonarien, die in neuerer 
Zeit erschienen sind. 
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b) Gatt. Evagora Phi. 


1830. nec Zoantha LEsson, Voy. Coquille, Zoophyt., p. 87. 

1834. nec Rhixoxenia EHRENBERG, in: Abh. Akad. Wiss. Berlin, p. 279. 
1842. Evagora PHILIpPpI, in: Arch. Naturg., Jg. 8, p. 36. 

1846. Rhizoxenia (part.) DAnA, in: U. S. Expl. Exp., Zoophbyt., p. 600. 


1857. Rhizoxenia (part) H. MıLnEEDwARDS, Hist. Corall., Vol. 1, 
p- 207. 


1857. Rhixoxenia M. Sars, Bidrag til Kundskaben om Middelhavets 
Litoralfauna, p. 155. 


1878. Rhizoxenia Tu. STUDER, in: Arch. Naturg., Jg. 53, p. 13. 


1891. Rhixoxenia v. KocH, in: Mitth. zool. Stat. Neapel, Vol. 9, 
p. 661. 


1900. ? Rolandia LACAZE-DUTHIERS, in: Arch. Zool. exper. (3), Vol. 8, 
p. 353. 

1906. Khizoxenia KÜKENTHAL, in: Ergebn. Tiefsee-Exp., Vol. 13, No. 1, 
Dal. 

1910. Rhizoxenia R. MÜLLER, in: Mitth. zool. Stat. Neapel, Vol, 20, 
p. 94. 


Diagnose. „Die Kolonie ist flach ausgebreitet; die 
Polypen sind völligin das Cönenchym zurückziehbar, 
das horizontale basale Stolonen oder Stolonenplatten 
bildet. Die Tentakel sind mit 2 seitlichen Reihen von 
Pinnulae besetzt. Die Verbindung der Gastralräume 
erfolgt nur basal durch horizontale Solenia. Die Scle- 
riten sind kleine Gürtelstäbe, vorwiegend Sechser. 

Verbreitung. Mittelmeer.“ 

Geschichte der Gattung. EHRENBERG (1834, p. 279) stellte 
die Gattung Rhrzoxenia für eine Alcyonarie auf, die Lesson (1830, 
p. 87, Zoophyt., tab. 1 fig. 2) als Zoantha thalassanthos beschrieben 
und abgebildet hatte. Die Diagnose der Gattung lautet: „Dasö 
communi filiformi consociata et stolonibus gemmipara.“ — EHRENBERG 
zweifelt allerdings, ob die Lesson’sche Form nicht doch eine Anthelia 
sei. Die Frage spitzt sich daraufhin zu, ob Zoantha thalassanthos 
retraktile Polypen hat oder nicht. BuAmmvitLLe wie H. MiıLnE- 
Epwarps haben auf Grund von Lesson’s Beschreibung und Ab- 
bildung erkannt, daß die Polypen nicht retraktil sind, und das gleiche 
habe ich (1906, p. 1) getan und die Form für eine Anthelia erklärt. 
R. Mütter (1910), der neuerdings der Gattung Rhizoxenia eine be- 
sondere Studie gewidmet hat, ist anderer Meinung. Nach ihm hat 
Lesson. angegeben, daß die Polypen retraktil seien, und er erklärt 
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die gegenteilige Ansicht von BrAmvILLe, H. Mıuvne Enwarvs und 
mir für einen Irrtum; mir speziell wirft er vor, daß ich mich offen- 
bar durch den Fehler der früheren Autoren zu diesem Irrtum hätte 
verleiten lassen. Nun ist aber bei Lesson nirgends die Rede von 
einer Retraktilität der Polypen, sondern nur von einer Kontrak- 
tilität und Einschlagbarkeit der Tentakel.e. R. Mürrzer hat daher 
wohl Retraktilität und Kontraktilität miteinander verwechselt und 
ist so zu seiner falschen Auffassung gelangt. Ein Blick auf Lessoxw’s 
Abbildung genügt, um zu erkennen, daß eine Retraktilität der 
Polypen ganz unmöglich ist. Lesson schildert übrigens auf p. 88 
eingehender, wie die Polypen bei Eintreten einer Gefahr ihre Ten- 
takel einschlagen: „et se presser de maniere & imiter un clou dont 
la töte serait formee par le repli des bras“. BraıvIute, H. Mıwne- 
EpwaArps und ich haben also mit ihrer Auffassung Recht, was 
neuerdings auch S. F. Lıcart (1915, p. 157) bestätigt. Die Frage 
ist in nomenklatorischer Hinsicht nicht ohne Bedeutung, wie ich 
noch auszuführen habe. 

Nun beschrieb Pnaıuıprı (1842, p. 36) eine Form als Evagora 
rosea, die Dana (1846, p. 601) zu EHrRENBERG’s Gattung Rhizoxenia 
stellte, zusammen mit der Lesson’schen Rh. thalassantha und einer 
neuen Art Ah. primula. Zweifellos gehört aber Evagora rosea nicht 
zu der Gattung Rhizoxenia, denn in der nach EHRENBERG auch von DAanA 
gegebenen Diagnose dieser Gattung heißt es ausdrücklich „polypis 
non retractilibus“, während Zvagora rosea retraktile Polypen hat. 
Der Gattungsname ZAvagora muß also beibehalten werden. Dana’s 
Vorgehen folgend wird aber Evagora rosea von den späteren Autoren 
ausnahmslos zu Rhizoxenia gestellt. So führt H. MıLne Epwarps die 
3 Arten Ah. thalassantha Less, Rh. rosew (Puır.) und Kh. filiformis 
M. Sıars auf. Auch H. MıLne Epwarps hält die Nichtretraktilität der 
Polypen in der Gattungsdiagnose aufrecht. Eine eingehendere Be- 
schreibung von E. rosea hat zuerst M. Sars (1857, p. 5), später 
v. KocH (1891, p. 661) gegeben. Letzterer gibt ausdrücklich an, 
daß die kontrahierten Polypen Wärzchen von kaum meßbarer Höhe 
bilden. Die von LacAzE-DurHiers 1900, p. 424 aufgestellte neue 
Art und Gattung Rolandia corallordes soll nach R. MÜLLER mit Eva- 
gora rosea identisch sein. Das ist sehr gut möglich, Sicherheit kann 
aber erst die Nachuntersuchung des Originalexemplars von Rolandia c. 
erbringen. In der Bearbeitung der Alcyonaceen der deutschen 
Tiefsee-Expedition habe ich mich nur kurz über die Gattung Khizo- 
xenia geäußert. Ausdrücklich habe ich auf p. 13 die völlige Re- 
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traktilität der Polypen bei Zvagora rosea betont, unter Hinweis auf 
die Angaben von M. Sırs und v. KocH, wobei ich Evagora rosea 
und Rhizoxenia rosea als synonym auffaßte, wie vor mir schon Dana, 
H. Mırnz EpwArps u. A. Ich war daher nicht wenig erstaunt in 
R. Mürrer’s schon erwähnter Arbeit die von einem herben Tadel 
begleitete Angabe zu finden, dab ich Evagora rosea mit Xenia des- 
jardiniana TEMPLEToN identifiziert hätte. Zuerst wußte ich nicht, 
worauf die Verkennung meiner klaren Angaben beruhte, schließlich 
fand ich des Rätsels Lösung, ich hatte nämlich 3 Seiten vorher 
(p. 10) eine Liste von untereinander gestellten Artnamen gegeben, 
die ich beiseite lassen wollte, darunter auch ARhizoxenia rosea DAnA 
— Evagora rosea PsıL. Durch ein Versehen beim Satze war aber 
letzterer Name unter Xenia desjardiniana TEMPL., eine gänzlich un- 
genügend bekannte Form, geraten, und diesen Satzfehler, den er bei 
einigem guten Willen sogleich hätte erkennen können, nimmt 
R. Mürter zum Anlaß seiner höchst überflüssigen Entrüstung. Der 
Umstand, daß bei Rhizoxenia wie bei Sympodium die Polypen völlig 
retraktil sind, veranlaßte mich zu der Vermutung, daß beide Gat- 
tungen zusammen gehören, ich behielt mir aber eine endgültige Ent- 
scheidung ausdrücklich vor. 

Die Arbeit R. MüLuer’s (1910) über die Alcyonaceen-Gattung 
Rhizoxenia kann ich nicht als einen Fortschritt ansehen, jedenfalls 
hat sie mehr neue Unklarheiten geschaffen, als dieser Autor be- 
seitigt zu haben glaubt. Ein schon von mir erwähnter Irrtum ist 
es, wenn er Lesson’s Art Retraktilität der Polypen zuschreibt. Er 
kommt infolgedessen zu der Auffassung, daß nach dem Prinzip der 
absoluten Priorität in der Nomenklatur das Genus Zoantha heißen 
müsse. Ein weiterer, anscheinend auf Mangel an Literaturkenntnis 
beruhender Irrtum ist die Bezweiflung der Berechtigung der Gat- 
tung Sympodium; der typischen Art S. coeruleum Euks., die später 
von KLunzinger (1878, p. 43) und von mir (1904, p. 39) ausführlich 
beschrieben und abgebildet worden ist, geschieht bei R. MÜLLER 
überhaupt keine Erwähnung. Nur so konnte er zu der falschen 
Auffassung kommen, daß die Gattung Sympodium keine Existenz- 
berechtigung habe. Für derartige grobe Fehler bieten seine scharfen 
und noch dazu unberechtigten Ausstellungen an den Arbeiten der 
Vorgänger keinen Ersatz. 

Ganz neuerdings hat sich LıeHr (1915, p. 157) mit der Gattung 
befaßt. Er schreibt: „I follow KÜKENTHAL in retaining the well- 
defined and distinet genus Anthelia and in dropping the generic 
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name Rhizoxenia for which MÜLLER has recently tried to make a 
case.“ Weiter hält er die Lesson’sche Art R. thalassantha für ganz 
unzweifelhaft zu Clavularia gehörig und weist mit Recht darauf hin, 
daß Evagora für Rhizoxenia gesetzt werden muß, wenn diese Gattung 
überhaupt aufrecht erhalten bleiben soll. Zu dem gleichen Schlusse 
bin auch ich gelangt. Während ich früher geneigt war, Rhizoxenia 
als Synonym zu Sympodium zu stellen, bin ich jetzt zu der Ansicht 
eekommen, daß es sich um zwei verschiedene selbständige Gattungen 
handelt. R. MÜrLLer plädiert auch für Beibehaltung der Gattung 
Rhizoxenia, aber mit der irrigen Begründung, daß die Gattung Sym- 
podium fallen müßte. Ich finde den wesentlichsten Unterschied 
zwischen Sympodium und Evagora (Rhizoxenia) darin, daß erstere 
scheibenförmige Scleriten hat, letztere kleine Gürtelstäbe. 

Zu Evagora gehören die typische Art E. rosea Pkın. die sehr 
zweifelhafte Ah. alba GrIEG sowie wahrscheinlich E. catenata (FORBES) 
(= Sarcodietyon catenata FoRBES). Die anderen zur Gattung gestellten 
Arten sind teils unvollständig beschrieben, teils gehören sie zu 
anderen Gattungen, wie Zvh. thalassanthos (Less)., Ph. primula Dana, die 
nach LıcHt eine Anthelia ist, Rh. filiformis M. Sars, nach BrocH 
(1912, p. 17) wahrscheinlich identisch mit Olavularia stormi KoREN et 
DANIELSSEn, also eine Olavularia; Rh. arctica Sars hält R. MÜLLER 
für identisch mit Olavularia arctica Dan. et Kor. 

Auf die einzelnen Arten näher einzugehen beabsichtige ich 
nicht, da es mir an Material fehlt. 


ec) Parerythropodium KÜKTH. 


1891. Alcyonium (part.) v. KocH, in: Zool. Jahrb., Vol. 5, Syst., p. 76. 


1906. Alceyonium (subgen. Erythropodium part.) KÜKENTHAL, in: Erg. 
Tiefsee-Exp., Vol. 13. 


Diagnose. „Die Kolonien bilden flache membra- 
nöse Überzüge, die sich an einzelnen Stellen ver- 
dicken können. Die retraktilen Polypen haben ver- 
schieden tief ins Cönenchym hineinragende Gastral- 
höhlen, die an der Basis durch längsverlaufende 
Solenia direkt verbunden sind, seitlich indirekt 
durch ein Netzwerk engerer Solenia. Eine Scheidung 
des Cönenchyms in eine Oberschicht und eine Unter- 
schicht ist nicht ausgesprochen. Ein inneres Horn- 
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skelet fehlt, doch scheidet die Mesoglöa an der 
basalen Fläche eine hornige Membran aus. 


Verbreitung. Atlantischer Ozean, Mittelmeer 
Rotes Meer, Indischer Ozean“ 


Mit 7 sicheren Arten. 
Spec. typica: Parerythropodium coralloides (PALL.). 


Geschichte der Gruppe. Solange die Gattung Erythro- 
podium noch unvollkommen bekannt war, konnten eine ganze Anzahl 
von Formen, die in ihrem Bau ebenfalls Aleyonium-ähnlich waren, zu 
dieser Gattung gestellt werden, die ich 1906 als Untergattung von 
Aleyonium (L.) auffabte, als Alcyonien, welche membranös ausge- 
breitete Kolonien bilden. Nachdem aber nunmehr eine eingehendere 
anatomische Untersuchung der typischen Art Erythropodium_ cari- 
baeorum an frischem Material stattfinden konnte, hat es sich ge- 
zeigt, daß diese Form bestimmte Merkmale aufweist, die sie von den 
anderen dazu gestellten Arten generisch trennen läßt. Insbesondere 
ist es die Scheidung des Cönenchyms in zwei Schichten und das 
Vorkommen eines Hornskelets in der Unterschicht, welche dafür aus- 
schlaggebend sind. Natürlich muß der Gattungsname Erythropodium 
der typischen Art verbleiben, zu der noch eine zweite neue Art, E. 
marquesarum, tritt, dagegen müssen die anderen Formen zu einer 
eigenen Gruppe zusammengefaßt werden. Man hat da die Wahl, 
entweder diese Formen der Gattung Alcyonium zuzuzählen, wie dies 
v. KocH für A. coralloides (Parı.) getan hat, oder aber eine eigene 
Gattung zu gründen oder schließlich die Gruppe als Untergattung 
von Alcyonium aufzufassen. Gegen die völlige Einverleibung in 
Alcyonium sprechen mancherlei Gründe, jedenfalls ist schon in der 
membranösen Ausbreitung der Kolonie ein Merkmal gegeben, das zu 
einer Zusammenfassung in einer Untergattung oder Gattung be- 
rechtigt. Ich nenne die Gruppe Parerythropodium, es bis auf weiteres 
unentschieden lassend, ob sie eine Untergattung von Alcyonium oder 
eine eigene Gattung darstellt. 

Es gehören dazu 7 sichere Arten. Unsicher ist die Stellung 
der beiden unvollkommen beschriebenen Arten Alcyonium (Erythro- 
podium) salomonense I. A. Tuoms. et D. L. Mackınn. und Alcyonium 
(Erythropodium) indicum I. A. Tuoms. et D. L. MAckınıon, während 
ich die beiden von mir beschriebenen Arten E. contortum und E. 
stechei zu einer neuen Briareiden-Gattung Solenopodium vereinigt habe 
(1916, in: Zool. Anz., Vol. 47, p. 174). 


Die Gorgonarien Westindiens. Kap. 1. Die Seleraxonier. 463 


Die 7 sicheren Arten sind: 
1. Parerythropodium corallordes (PALL.) 
— Gorgonia coralloıdes PALLAS (1766) 
— Sympodium ce. EHRENBERG (1834) 
— Alcyonium c. v. KocH (1891) 
2. Parerythropodium fulvum (FORSK.) 
— Lithophyton fulvum FoRsKAL (1775) 
— Sympodium f. EHRENBERG (1834) 
— Sympodium f. KLUNZINGER (1877) 
— Alcyonium f. KÜKENTHAL (1904) 
3. Parerythropodium norvegicum (KoR. et Dan.) 
— Sympodium norvegieum —- Haimeia hyalina KOREN et DANIELSSEN 
(1883) 
— Sympodium n. May (1900) 
— Aleyonium (Erythropodium) n. BROCH (1912) 
4. Parerythropodium astraeoides (Tu. STUD.) 
— Erythropodium a. Tu. Stun. (1901) 
5. FParerythropodium punctatum (MAy) 
— Sympodium p. (MAy) (1900) 
6. Parerythropodium membranaceum (KÜKTH.) 
— Alcyonium (Erythropodium) m. KÜKENTHAL (1906) 
7. Parerythropodium replans (KÜKTH.) 
—= Aleyonium (Erythropodium) r. KÜKENTHAL (1906). 


Auf seinen anatomischen Bau hin untersucht wurde zuerst 
P. coralloides (Parr.) von v. KocH (1891, p. 76), der zu dem Schlusse 
kam, daß diese Form eine echte Alcyonide ist, die durch Anpassung 
an bestimmte Unterlage scheinbare Annäherung an die Cornulariden 
zeigt, aber mit Alcyonium palmatum nahe verwandt ist. v. KocH 
ging von der richtigen Beobachtung aus, daß in den „massig“ er- 
hobenen Teilen der Kolonie die ungleichlangen Polypen miteinander 
durch verästelte Röhren verbunden sind, die in verschiedener Höhe 
verlaufen. Er hat aber dabei meiner Ansicht nach dem Umstande 
nicht genügend Rechnung getragen, dab an der Basis der Kolonie 
Längskanäle verlaufen, welche die Gastralhöhlen direkt miteinander 
verbinden. Das ist aber ein Cornularidenmerkmal, und so steht es 
wohl fest, daß bei dieser Form in derselben Kolonie Cornulariden- 
und Alcyonidenmerkmale gemeinsam vorkommen. v. KocH spottet 
zwar darüber, daß man Sympodium coralloides als eine Übergangs- 
form zwischen beiden Familien auffassen könnte, und sucht die 
Ähnlichkeit mit Cornulariden als eine Anpassungserscheinung zu er- 
klären, ich vermisse aber einen Beweis für diese Auffassung. Mir 
erscheint es durchaus berechtigt zu sein, in dieser Form eine 
zwischen beiden Familien stehende Art zu sehen. Der Systematiker 
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hat sich in erster Linie an Tatsachen, nicht an phylogenetische 
Spekulationen zu halten, und daß in dieser Gruppe Merkmale zweier 
Familien auftreten, ist außer allem Zweifel. P. membranaceum und 
P. reptans habe ich 1906 anatomisch untersucht und möchte meiner 
damaligen Beschreibung von P. membranaceum nur folgendes hinzu- 
fügen. Die basale Membran der Kolonie hatte ich damals als ein 
Produkt des ectodermalen Epithels aufgefaßt, ein solches fehlt aber 
der Basis, vielmehr sind die Zellen, welche sich epithelartig über 
der Membran anordnen können, Mesoglöazellen, wobei ich es un- 
entschieden lassen muß, ob diese Zellen, was sehr wahrscheinlich 
ist, ursprünglich aus dem basalen Ectoderm stammen. 

In der Verbindung der Gastralräume durch ein Netzwerk seit- 
licher Solenia sowie durch direkte Verbindungen durch basale 
Längskanäle schließen sich beide Formen an P. coralloides eng an. 

Schon vordem hatte ich (1904) P. fulvum auf Schnittserien 
untersucht und auch hier die gleiche doppelte Verbindungsweise 
festgestellt. An neuem Material angestellte Untersuchungen haben 
mir auch hier ergeben, daß der Basis ein ectodermales Epithel fehlt, 
während es an der Oberfläche der Kolonie ausgezeichnet erhalten 
ist und zahlreiche annähernd spindelförmige Nesselkapseln enthält. . 
An vielen Stellen der Oberfläche sieht man die ectodermalen Zellen 
anscheinend ein mehrschichtiges Epithel bilden und in breiten Zügen 
tief in die Mesoglöa eindringen, ohne daß hier eine Grenze zwischen 
beiden Körperschichten festzustellen wäre. Wahrscheinlich sind die 
in der Mesoglöa liegenden, oft in dünner Schicht nebeneinander ge- 
ordneten Zellen, welche sich nach innen von der hornigen basalen 
Membran finden, auch solche eetodermalen Einwanderer von dem bei 
der Larve noch vorhandenen später verschwindenden ectodermalen 
Epithel der Fußplatte her. 

Schließlich habe ich auch P. norvegicum anatomisch untersucht 
und kann damit eine Ergänzung zu der sonst ausführlichen und 
und genauen Beschreibung Broc#’s (1912) liefern. 


Parerythropodium norvegieum (Kor. et Dan.) 


1880. Aleyonium sp. STORM, in: Norske Vidensk. Selsk. Skr., 1879, p. 120. 


1883. Sympodium norvegieum —- Haimeia hyalina KOREN et DANIELSSEN, 
Nye Alcyonider, Gorgonider og Pennatulider, p. 14, tab. 7, p. 15, 
tab. 8 fig. 1—9. 


1900. Sympodium norvegieum MAY, in: Fauna aretica. Vol. 1, p. 385. 
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1907. Aleyonium digitatum (part.) NORDGAARD, Mofjordens Naturforhold, 
p: 19: 


1912. Aleyonium (Erythropodium) norvegieum BROCH, in: Norske Vidensk. 
Selsk. ‚Skr,.19141,.No.0%, p:, 21. 


Fundortsnotiz. Skarnsund bei Trondhjem in 330 m Tiefe. 
Mus. Breslau. 


Diagnose. „Die Kolonien sind membranös ausgebreitet, in- 
krustierend. Die Polypen sind 1—2 mm hoch und in niedrige acht- 
lappige Scheinkelche zurückziehbar, die sich völlig in die Rinde 
einziehen können. Der retraktile Polypenteil ist mit 8 deutlichen 
Doppelreihen feinbedornter walzen- oder spindelförmigen Spicula 
von 0,3 mm besetzt. Auch die Tentakel sind mit bis 0,2 mm langen 
flachen, mit großen Dornen besetzten transversalen Spicula erfüllt, 
und in die Pinnulae ragen kleinere keulen- bis nadelförmige Spicula 
hinein. Im Schlundrohre liegen unregelmäßig geformte Spicula. 
Das Cönenchym enthält in dem oberen Teile in dichter Anordnung 
bis 0,2 mm lange Walzen oder Spindeln, die mit großen Warzen 
bedeckt sind; in seinem tieferen Teile werden diese Spicula größer, 
bis 0,36 mm lang, schlanker, und die Warzen werden zu verzweigten 
Fortsätzen. Farbe der Rinde hellrosa, seltener dunkelorange oder 
fast farblos, durchscheinend, der Polypen oft tiefblau, sonst farblos 
oder weißlich. 

Verbreitung. Norwegische Westküste in 20—500 m Tiefe.“ 

Beschreibung. Eine Schnittserie durch das Cönenchym zeigte 
folgendes. Das Ectoderm überzieht die freie Oberfläche des Cönen- 
chyms als ein mehrschichtiges Epithel von sehr verschiedener Dicke, 
das nicht scharf gegen die Mesoglöa abgegrenzt ist; vielmehr sieht 
man an manchen Stellen die Ectodermzellen in Form breiter Ein- 
senkungen in die Mesoglöa eindringen. Von diesem Ectoderm ist 
auf der Basalseite der Kolonie nichts -zu sehen. Hier findet sich 
eine Abgrenzung nach außen durch eine hornige Membran, die 
zweifellos der Mesoglöa zugehört. Die Polypen sind verschieden 
groß, und ihre Gastralräume ragen verschieden tief ins Cönenchym 
hinein. Die Gastralräume liegen eng beieinander und sind durch 
schmale Mesoglöabrücken geschieden, in denen sich ein schwach 
entwickeltes Netzwerk engerer Solenia befindet. Gelegentlich treten 
diese Solenia mit den Gastralräumen in seitliche Verbindung, außer- 
dem stehen sie mit größeren basal gelegenen Solenia in Zusammen- 
hang. Diese verbinden die Basis eines Gastralraumes mit der der 
benachbarten, so daß die Gastralräume auch in direkter Verbindung 
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stehen. Es ist also die Verbindungsweise der Polypengastralräume 
auch hier eine doppelte, einmal eine direkte durch basale Solenia 
und zweitens eine indirekte durch ein Netzwerk von Kanälen, das. 
oberflächlicher liegt. 


Über diesystematische Stellung von Parerythropodium. 


Die Stellung von Parerythropodium ist ziemlich klar. In seinem 
inneren Aufbau der Gattung Alcyonium sehr nahestehend, weist 
es doch auch Merkmale auf, die zu den Cornulariden deuten, und 
schließlich ist es nahe verwandt mit Erythropodium, das sich von 
ihm vor allem durch die Scheidung des Cönenchyms in zwei Schichten 
und den Besitz eines inneren Hornskelets unterscheidet. Parerythro- 
podium kann man sich von Formen, die Evagora nahe stehen, 
entstanden denken, und aus ihm haben sich zwei divergierende Äste 
entwickelt, Erythropodium, die Stammform der Briareidae wie wohl 
der Scleraxonier überhaupt, und Alcyonium. 


d) Callipodium VERR. 


1870. Callipodium VERRILL, in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 1, p. 455. 

1866. Sympodium (part.) VERRILL, in: Proc. Boston Soc. nat. Hist., 
Vol. 10, p. 329. 

1868. Erythropodium (part.) VERRILL, in: Amer. Journ. Sc., Vol. 14, 
p. 415. 


Diagnose. „Die Kolonie bildet Überzüge in Form 
breiter Membranen oder schmaler Stolonen Die 
Polypen sind ziemlich groß und in abgerundete Kelche 
zurückziehbar, deren8Endlappen sich strahlenförmig 
einschlagen können. Die Scleriten sind kurze Spin- 
deln oder Stäbe mit großen warzigen unregelmäßig 
gestellten Fortsätzen. 

Verbreitung. Küstevon Panama,im flachen Litoral,* 

Mit 2 Arten. 


Spec. typica: Cullipodium pacıfieum VERR. 
ferner Oallipodium aureum VERR. 


Geschichte der Gattung. Die Gattung wurde 1870 von 
VERRIGG aufgestellt und mit Erythropodium und KRhizoxenia ver- 
glichen, schließlich aber in die Nähe der Briareidae gestellt. Leider 
erfahren wir nichts über den inneren Bau. Später wird die Gattung 
noch gelegentlich erwähnt, aber nicht wieder bearbeitet. 
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Während meines Aufenthalts in Cambridge (Mass.) konnte ich 
ein kleines Stückchen von Callipodium aureum VERR. untersuchen 
und folgendes feststellen: 

Die Kolonie ist von ansehnlicher Dicke. Die Polypen sind 
völlig in ihre Kelche einbezogen, die sehr dicht auf der Oberfläche 
stehen und zwar niedrig, aber doch scharf abgesetzt sind. Ihre 
Mündung ist achtlappig, und die Lappen können sich über den ein- 
gezogenen Polypen einschlagen und bilden einen achtstrahligen 
Stern. Die Gastralräume der Polypen sind verschieden groß, die 
längsten messen etwa 5 mm, doch gibt es auch bedeutend kleinere. 
Das Cönenchym ist dicht mit Scleriten von goldgelber Farbe er- 
füllt. Auch die Wand des eingezogenen Polypenteiles enthält zahl- 
reiche Scleriten. Diese sind ca. 0,08 mm lange Gürtelstäbe, deren 
seitliche Fortsätze aber meist recht unregelmäßig angeordnet sind. 
In der Wand der Polypenkelche wie in der oberen Rindenschicht 
werden diese Spicula bis 0,2 mm lang, und ihre großen, meist un- 
regelmäßig angeordneten Fortsätze sind an den verdickten Enden 
stark gezackt. Im unteren Cönenchym sind die Spicula nur wenig 
verschieden, etwas unregelmäßiger gestaltet, und die Fortsätze sind 
nicht so stark gezackt, sondern mehr abgerundet. 

Auf Schnitten ließ sich folgendes Kanalsystem erkennen. Im 
basalen Teile der Kolonie finden sich große, im allgemeinen longi- 
tudinal verlaufende Solenia, die sich direkt mit der Basis der 
Polypengastralräume in Verbindung setzen. Darüber findet sich 
ein Maschenwerk engerer Solenia, die in seitliche Verbindung mit 
den Gastralräumen treten. Ein Hornskelet scheint zu fehlen, so- 
weit ich an den unvollständigen Präparaten erkennen konnte. 

Es scheint danach Callipodiwm sich eng an Parerythropodium an- 
zuschließen, doch reichen meine Untersuchungen nicht aus, um der 
Gattung ihre endgültige Stellung anzuweisen. Erst neues, gut kon- 
serviertes Material kann hier weiterhelfen. 


e) Solenopodium Küktn. 
1906. Erythropodium (part) KÜKENTHAL, in: Ergebn. Tiefsee-Exp., 
'V.ol: 13,.P..50. 
1908. Erythropodium (part.) KÜKENTHAL, in: Zool. Anz., Vol. 33, p. 19. 
1916. Solenopodium KÜKENTHAL, ibid., Vol. 47, p. 174. 


Diagnose Die Kolonie ist teils membranös in 


einer Fläche verbreitert, teils in rinnen- oder 
3l* 
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röhrenförmigen Stämmen erhoben, die spärlich ver- 
zweigt sein können, vielfach verschmelzen und an 
ihrem oberen Ende auch solid sind. Basis wie 
Stämme bestehen aus einer Rinden- und einer Mark- 
schicht, von denen besonders die letztere ein Horn- 
skelet aufweist. Die Polypen stehen auf der Ober- 
fläche der Basis wie rings um die Stämme und sindin 
ebenfalls retraktile Scheinkelche zurückziehbar. Die 
Grundform der Spicula ist die Spindel mit Warzen- 
eürteln. Die Polypen sind nahezu spiculafrei. Die 
Spicula der Rindenschicht sind farblos, die der Mark- 
schicht sind rot gefärbt. Außer Spindeln kommen in 
der Markschicht auchDreistrahler und unregelmäßige 
Formen vor. Rinde und Markschicht werden von Er- 
nährungskanälen durchzogen, die in der Rinde ein 
Netzwerkbilden,inder Markschichtmehrlongitudinal 
verlaufen, aber nicht direkt, sondern durch Veräste- 
lungen die Gastralräume der Polypen verbinden. 

Verbreitung. Rotes Meer, Molukken, im flachen 
Litoral.“ 


Mit 2 sicheren Arten, einer unsicheren. 
Spee. typica: Solenopodium stechei KÜKTH. 


Diese Gattung habe ich für zwei Formen aufgestellt, die ich 
vordem zu Erythropodium gestellt hatte: S. contortum und $. stechei. 
Ferner scheint dazu zu gehören eine von Nurrine (1911) als Suberia 
excavata beschriebene Form. 

Die Verwandtschaft mit Erythropodium ist eine sehr nahe, 
andrerseits leitet Solenopodium durch die Ausbildung seiner stamm- 
artigen Ausläufer zu den anderen Driareidae über. 

Da eine Abbildung der typischen Art S. stechei noch fehlt, habe 
ich eine solche (Taf.23 Fig. 1) gegeben. Die ausführliche Bearbeitung 
dieser Art wird später veröffentlicht werden. 

Eine Vergleichung dieser Gattungen ergibt uns, wenn wir das 
noch zu wenig bekannte Callipodium weglassen, folgende Gruppie- 
rung: 


Bestimmungsschlüssel der Gattungen. 


1 [Ohne inneres Hornskelet 2 


“ \Mit innerem Hornskelet 4 
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’o Mit scheibenförmigen Scleriten 1. Sympodium 
3 \ Mit Gürtelstäben und bewarzten Spindeln 3 
Direkte Verbindung der Gastralräume durch basale Solenia 


2. Evagora 
Außerdem indirekte Verbindung durch ein Netzwerk von 
seitlichen Solenia 3. Parerythropodium 


Kolonien nur membranöse Ausbreitungen bildend 
N 4. Erythropodium 
“ ) Von den membranösen Ausbreitungen erheben sich freie 
| rinnen- oder röhrenförmige Fortsätze 5. Solenopodium 


In bezug auf das Kanalsystem ist folgende Stufenleiter aufzu- 
stellen: 

1. Nur direkte Verbindung der Gastralräume durch basale 
Solenia: Sympodium, Evagora. 

2. Außerdem indirekte seitliche Verbindung durch ein Netzwerk: 
Parerythropodium. 

3. Nur indirekte Verbindung durch ein Netzwerk: Erythropodium 
und Solenopodium. 


2. Briareum asbestinum (PALL.). 
(Taf. 23 Fig. 2.) 


1766. Alcyonium asbestinum PALLAS, Elench. Zooph., p. 344. 

1786. Gorgonia briareus ELLIS et SOLANDER, Zooph., p. 33, tab. 14 
ul 2. 

1788. Gorgonia briareus I. F. GMELIN, Syst. Nat., p. 3808, No. 12. 

1797.  Aleyonium asbestinum ESPER, Pflanzenth., Fortsetz. Alcyon., tab. 5. 

1802. Corail briare Bosc, Hist. nat. des Vers etc., Vol. 3, p. 23. 

1818. Gorgone briaree LAMOUROUX, Hist. Polyp. flex., p. 421. 

1821. Gorgonia briareus + Alcyonium plexaureum LAMOUROUX, Exp. 
meth., p. 35, tab. 14 fig. 1, 2. 

1830. Briareum gorgonoideum BLAINVILLE, Man. Actin., p. 521, tab. 87 
fig. 3. 

1834. Lobularia asbestina EHRENBERG, in: Abh. Akad. Wiss. Berlin, 
p- 283. 

1846. Briareum gorgonideum DAnA, in: U. S. Expl. Exp., p. 643. 

1857. Briareum gorgonideum H. MıLnE EpwArDs, Hist. Corall., Vol. 1, 
p- 188. 

1861. Brxarea capitata + Br. asbestina +- ? Br. plexaurea DUCHASSAING 
et MICHELOTTI, in: Mem. Acad. Torino (2), Vol. 19, p. 15 und 
1864, p. 11. 
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1864. Briareum asbestinum VERRILL, in: Bull. Mus. comp. Zool. Harvard 
Coll, Vol. 1,9239. 
1865. Briareum suberosum KÖLLIKER, Icon. hist, p. 141, tab. 19 


fig. 28—30. 
1870. Vioa asbestina I. E. GRAY, in: Ann. Mag. nat. Hist. (5), Vol. 4, 
p. 405. 


1908. Titanideum hartmeyeri KÜKENTHAL, in: Zool. Anz., Vol. 33, p. 19. 
1913. Briareum asbestinum KAINOSHITA, in: Journ. Coll. Sc. Tokyo, 
Vol. 32, No. 10, p.229. 


Geschichte der Art. Im Jahre 1766 beschrieb PAuuas 
(p. 344) eine Form aus dem „mare americanum* als Alcyonium 
asbestinum. Aus der Beschreibung läßt sich entnehmen, daß diese 
Form zu den Scleraxoniern gehört und daß ihre poröse Achse sehr 
feine Kalknadeln enthält. Letzteres Merkmal ist für unsere hier 
behandelte Art so kennzeichnend, daß kaum ein Zweifel an der 
Identität obwalten kann. Nach Paris hat die Form bereits 
Boccoxz vorgelegen und ist von ihm in seinen Recherches et Obser- 
vations naturelles etc, 1674, p. 273 beschrieben worden. Auch 
PETIVER bildet sie als Porus spongiodes ab (PETIVER, Gazophyllacii 
naturae et artis decades X London 1713, tab. 23 fig. 2, 2). Esper (1797, 
tab. 5) gibt ebenfalls eine Abbildung. Aufs neue wird die Art be- 
schrieben von ELLIs u. SOLANDER (1786, p. 98, tab. 14 fig. 1, 2) und 
Gorgonia briareus genannt. Nach Beschreibung und Abbildungen ist 
die Form genügend scharf gekennzeichnet. Als Fundort wird West- 
indien angegeben. Ihre Identität mit der Form von PaAruas steht 
meiner Meinung nach außer Zweifel. Auch GmELIN führt sie (1788, 
p. 3808) unter letzterem Namen auf; während ErLıs u. SOLANDER 
richtig erkannten, daß diese durch den Besitz einer Achse ausge- 
zeichnete Form nicht zu Alcyonium zu rechnen sei, sondern eine 
Gorgonide darstellt, hatte Bosc (1802, p. 23) sie als „Corail briare“ 
zur Gattung Corallium gestellt. Dagegen wendet sich LAMOUROUX 
(1818, p. 421), der auf die glasige und hornige Struktur der Achse 
hinweist, die nicht steinartig sei wie bei Corallium. An eine Identi- 
fizierung der Art mit dem Alcyonium asbestinum Pautas dachte man 
damals nicht, auch Lamouroux führt letztere Art unter Alcyonium 
auf, wo sie auch bei LamAarck (1816, Vol. 1, p. 165) erscheint. In 
dem 1821 erschienenen Werke von Lamourovx (p. 35) wird Gorgonia 
briareus auch auf tab. 14, fig. 1 u.2 abgebildet, doch sind das keine 
Originalzeichnungen, sondern Wiedergaben der Abbildungen von 
Eruis u. SOLANDER. In diesem Werke erscheint aber als neue Art 


Die Gorgonarien Westindiens. Kap. 1. Die Seleraxonier. 471 


ein Alcyonium plexaureum von Havanna, von dem ich vermute, daß 
es mit Gorgonia briareus identisch ist. Die recht unvollständige Be- 
schreibung enthält nämlich Angaben, daß im Innern spindelförmige 
Spiceula vorkommen, und diese sind auch auf tab. 76, fig. 4 abge- 
bildet. Nach fig. 2 auf derselben Tafel, welche einen ziemlich 
schlanken, unverzweigten, unvollständigen Stamm darstellt, könnte 
man auch an Titanideum suberosum denken; dem widerspricht aber 
die Gestalt der Spicula. Man kann daher Alcyonium plexaureum 
Lamx. als Synonym von Gorgonia briareus (resp. Briareum asbestinum 
PALL.) auffassen. 


Wieder einen neuen Namen gibt unserer Art Brarsvinue (1834, 
p. 521), der die neue Gattung Driareum begründet, die er zur Familie 
Aleyonaria stellt; er nennt sie Driareum gorgonoideum und faßt sie 
als ein Bindeglied zwischen Gorgonia und Lobularia auf, weil sie- 
sich durch den Besitz einer Achse auszeichnet, die nicht solid, sondern 
aus Spicula zusammengesetzt ist. Seine Abbildung (tab. 87 fig. 3) 
dürfte nur ein umgezeichneter Teil der Abbildung von Ernis et 
SOLANDER sein. 


Der erste, welcher auf die Ähnlichkeit von Gorgonia briareus 
Err. et Sor. und Alcyonium asbestinum Paur. hinweist, ist EHREN- 
BERG (1834, p. 283). Letztere Art führt er als Lobularia asbestina 
EHkp. auf. Er hat die Form in einem Exemplar vor sich gehabt, 
das er von den Antillen erhielt. Allerdings begeht EHRENBERG 
einen Irrtum, indem er die Gorgonia suberosa, die Eruıs tab. 26 ab- 
gebildet hat, als Synonym zu L. asbestina aufführt. Die Gorgonia 
suberosa Euuıs ist zweifellos das jetzige Titanideum suberosum (ELL.) 
und hat mit unserer Form nichts zu tun. 

Dana (1846, p. 643) führt die Art als Driareum gorgonideum 
(BLAINVILLE) auf. NaRrvo (Isis, 1848, p. 154) errichtet für Lobularia 
asbestina eine neue Gattung Asbestia, die natürlich fallen muß, da die 
Art der Brarmvirne’schen Gattung Driareum als Typus dient. Bei 
H. MırLne Epwarps (1857, p. 188) wird die Form als Briareum gor- 
gonideum aufgeführt. In einer Anmerkung über das Alcyonium 
plexaureum von LAMouRroux kommt H. MırLse EpwArps der Wahr- 
heit nahe, wenn er schreibt, dab nach den Abbildungen diese Art 
zu BDriareum gehören könnte, da sie eine fibröse Achse zu besitzen 
scheint, nach der Beschreibung aber könne man glauben, einen Ast 
von Alcyonium asbestinum von PALLAS vor sich zu haben. 


In der Arbeit von DucnHassamse u. MicHELoTTI (1861, p. 15) 
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über die Korallen der Antillen, welche uns so viele schwierige 
Rätsel aufgibt, erscheint BLAINvILLe’s Gattung als Driarea, und in 
der angeblich neuen Art Driarea capitata haben wir wohl nur 
niedrige Stammteile von Driareum asbestinum zu sehen, die derartige 
kolbenförmige Gestalt besitzen. Ihre weitere Art Dr. asbestina (Al- 
cyonium asbestinum PA.) ist vielleicht dazu gehörig, doch könnte 
immerhin eine VerwechsInng mit Titanzideum suberosum vorliegen, da 
die Autoren schreiben: „Le coenenchyme de cette espece est jaunatre, 
et les oscules plus petits et moins rapproches que ceux de la Driarea 
plexaura.“ Was diese letztere Form, die sie anführen, anbetrifft, so 
wird sie mit dem Alcyonium plexaureum von LaMOuRovx identifiziert. 
Sie behaupten aber, daß nur dessen fig. 2 diese Art gut wiedergibt, 
während die anderen Figuren idealisiert seien. Danach wäre auch 
hier eine Verwechslung mit Titanideum suberosum nicht ausge- 
schlossen. Sicher erscheint mir also nur die Identität von Drrarea 
capitata Duch. et MıcH. mit Br. asbestinum (Pauuas), während die 
Identität der beiden anderen Formen Dr. asbestina und Br. plexaurea 
nicht ganz sicher steht, wohl aber sehr wahrscheinlich ist. 
VERRILL (1864, p. 39) führt ein Driareum asbestinum (AGASSIZ 
in litt.) auf mit folgenden Synonymen: Alcyonium asbestinum PALL. 
1766; Gorgonia briareus Eur. et SorL. 1786; Briareum gorgonoideum 
BramviLteE 1830; Lobularia asbestina EurBG. 1834; Lobularia capıtata 
DucHassamnG 1850. Er hat damit nach meiner Auffassung das Rich- 
tige getroffen. Dagegen ist KÖLLIKER (1865, p. 141) in seiner sonst 
so vortrefflichen Arbeit eine bedenkliche Verwechslung passiert, in- 
dem er unter dem Namen Driareum suberosum (Euuıs) Dana auch 
das Alcyonium asbestinum Pau. und das Alcyonium plexaureum LAamx. 
einbegreift. Er hat also die beiden so scharf getrennten Arten irr- 
tümlicherweise miteinander verschmolzen. Seine Abbildungen tab. 19 
fig. 23—30 stellen Spicula von Driareum asbestinum (PauL.) dar. 
Später wird die Art nur ganz gelegentlich erwähnt, ohne daß 
neue Untersuchungen stattgefunden hätten. I. E. Grar führt sie 
1840, p. 408 als Vioa asbestina auf und verweist auf die Gattung 
Vioa, die Narpo 1832 aufgestellt hatte. Nun beschrieb ich im Jahre 


1908 eine westindische Form als Titanideum hartmeyeri, von der ich 


annahm, daß sie eine neue Art darstelle. Ein Vergleich mit den 
Exemplaren von Briareum asbestinum, die Acassız gesammelt hatte 
und die im Museum von Harvard aufbewahrt werden, überzeugte 
mich aber, daß die gleiche Art vorliegt, so daß also Titanideum 
hartmeyeri als Synonym zu Alcyonium asbestinum zu stellen ist. Neuer- 
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dings hat Kıxosuira eine Schilderung des inneren Baues (1913, 
p- 23) gegeben. 

Beschreibung. Es liegen mir von dieser Art 5 Exemplare 
vor, die HArTMEYER bei den Tortugas gesammelt hat, ein weiteres 
Bruchstück fanden wir bei St. Thomas, und außerdem konnte ich 
1911 im Museum von Harvard mehrere Exemplare untersuchen, die 
von Haiti und Florida stammen. 

Die Kolonien sind nicht immer in aufrechte Stämme diffe- 
renziert, sondern können auch ausgedehnte ziemlich dicke Überzüge 
bilden, auf denen sich hier und da dicke keulenförmige Massen er- 
heben (das würde der Briarea capitata Ducn. et MıcH. entsprechen). 
Auch können sie Achsen von Gorgoniden umwachsen. Andere 
Exemplare zeigen eine ausgebreitete membranartige, aber ziemlich 
dicke Basis, auf der sich einzelne Stämme zu verschiedener Höhe 
erheben können. Die Stämme sind ungefähr walzenförmig, aber 
nicht ganz gleichmäßig dick und meist unverzweigt, doch können 
auch Verzweigungen auftreten. Bei einem Exemplar gibt der Haupt- 
stamm einen unteren kürzeren Seitenast und darüber in gleicher 
Höhe und einander entgegengesetzt zwei längere Seitenäste ab, die 
mit dem Hauptstamm in einer Ebene liegen. Einer der Seitenäste 
trägt nochmals einen kurzen Zweig, und auch der Hauptstamm gibt 
in seinem oberen Teile nochmals einen etwas kürzeren Seitenast ab. 
Die Stämme erheben sich meist schräg von der Unterlage, um dann 
aufwärts zu biegen. Der längste unverzweigte Stamm mißt 210 mm 
in der Länge. In verschiedenen Höhen finden sich Anschwellungen, 
die knollenartig werden können, und die Enden sind ebenfalls oft 
etwas angeschwollen. 

Die Polypen finden sich sowohl auf der Oberfläche der basalen 
Ausbreitung, hier weiter stehend, wie rings um die Stämme und 
Äste. Meist sind sie völlig in die Rinde einbezogen, und ihre An- 
wesenheit wird nur durch längsovale Poren angedeutet. Bei der 
Retraktion der Polypen wird zunächst der dünnwandige obere Teil 
in den dickwandigen unteren kelchartigen einbezogen, und letzterer 
kann sich dann ebenfalls völlig zurückziehen. Man kann also hier 
nicht von einem eigentlichen Polypenkelche sprechen. Die Polypen 
sind 1—2 mm lang, ziemlich dick und mit breiten plumpen Ten- 
takeln versehen. Polypenspicula sind in sehr wechselnder Menge 
vorhanden, mitunter fehlen sie fast völlig; bei anderen Polypen 
bilden sie 8 längsverlaufende breite Bänder des Mauerblattes, die 


in die Tentakelachse eintreten können. Es sind kleine glatte oder 
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etwas bedornte Spindeln und Stabformen von roter Farbe und von 
durchschnittlich 0,1 mm Länge (Fig. F). 


DK 30.2 eRo 2 
EA D58-e 
& 5 a 
a 
Fig. F. Briareum asbestinum. Fig. G. Briareum asbestinum. 
Spieula der Polypen und Tentakel. Spicula der oberen und unteren 
1941, Rindenschicht. 75:1. 


In der Kolonie lassen sich zwei Schichten unterscheiden, eine 
helle Rindenschicht und eine rot bis bläulich-rot gefärbte Mark- 
schicht. Diese beiden Schichten sind schon als Oberschicht und 
Unterschicht in der basalen Ausbreitung deutlich vorhanden, und in 
den Stämmen bildet die Markschicht den inneren Teil. Doch sind 
beide Schichten nicht besonders scharf voneinander abgegrenzt. In 
der Rinde findet sich eine ganz oberflächlich gelegene Schicht von 
teilweise rotgefärbten bewarzten Spindeln, die bis 0,25 mm lang 
sind und vorwiegend tangential liegen (Fig. G). In der tieferen 
Rindenschicht nehmen diese Spindeln an Größe und Dicke zu, sind 
durchschnittlich etwa 0,5 mm lang, und ihre ansehnlichen, aber 
ziemlich regelmäßig und weitstehenden Warzen sind an der Ober- 
fläche gezackt. Diese Spicula sind mehr regellos angeordnet, 
zwischen den Polypen vielfach senkrecht zur Oberfläche stehend. 
Während diese Spicula meist farblos sind, haben die der Markschicht 
eine tiefrote Färbung. In der äußeren Markschicht werden die 
Spindeln meist bis 0,5 mm lang, ihre Warzen ordnen sich in, wenn auch 
wenig deutlichen, Gürteln an, sind groß und gezackt, und einzelne 
werden zu besonders großen Ausläufern und können zu Dreistrahlern, 
aber auch zu mehr unregelmäßigen Bildungen, Veranlassung geben. 
Einzelne dieser Spicula der äußeren Markschicht werden bis 0,7 mm 
lang (Fig. H). In der inneren Markschicht werden diese Spicula 
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wieder kleiner, und es treten ähnliche weitbedornte kleine bis 0,25 mm 
lange Spindeln auf wie in der äußeren Schicht. Auf einem Median- 
schnitte durch ein Stammende sieht man diese innere Markschicht 
in die äußere Rindenschicht übergehen. 
Die Sonderung in diese vier Schichten 
ist aber wenig deutlich ausgesprochen 
und dokumentiert sich vorwiegend in 
der geringeren Größe der äußersten 
und der innersten Spicula und deren 
ausgeprägtere Spindelform mit weit- 
stehenden Warzen, während die beiden 
inneren Schichten größere, viel stärker 
bewarzte und oft unregelmäßig ge- 
stellte Spicula aufzuweisen haben. 

Die Gastralräume der Polypen 
sind bis 53 mm tief und enden am 
Boden abgerundet. Ein Netzwerk von 
Solenia verbindet sie untereinander 
und mit den größeren Solenia, welche 
in der Markschicht entlang ziehen. 
Gelegentlich treten die longitudinalen Fig. H. Briareum asbestinum. 
Solenia auch direkt in den Boden pieula der Markschicht. 75:1. 
des Gastralraumes ein. Das läßt sich 
vereinzelt bei seitlichen Polypen beobachten, bei den am Ende 
des Stammes stehenden ist es sogar die Regel. Kınosuıra (1913) 
hat daraus geschlossen, daß diese Polypen lange Leibeshöhlen be- 
sitzen, dab also die longitudinalen Solenia Fortsetzungen der Gastral- 
räume seien. Gegen diese Auffassung spricht aber der Umstand, 
daß die Mesenterien nicht in die Längskanäle hineinziehen. Da 
derartige große Kanäle auch in den membranösen Ausbreitungen 
vorkommen, auf denen sich die Stämme erheben, so ist kein Grund 
einzusehen, weshalb man die Kanäle der Stämme nicht auch als 
echte Solenia auffassen sollte. Auf Querschnitten durch den Stamm 
sieht man, daß unter der Oberfläche ein dichtes Netzwerk engerer 
Solenia vorhanden ist, während in der äußeren Markschicht die 
größeren Kanäle nicht besonders regelmäßig angeordnet in der Längs- 
richtung verlaufen und die der innersten Markschicht wieder etwas 
kleiner werden. 

Über das Hornskelet ist Folgendes zu berichten. Ein weites 
Netzwerk horniger Substanz durchzieht die Markschicht und fehlt 
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auch der Rindenschicht nicht völlig. Besonders sind es an entkalkten 
Schnitten die Hohlräume, welche die Spicula in der Mesoglöa zurück- 
lassen, die von hornigen Ausscheidungen umgeben werden; hier und 
da kommt es auch zur Ausbildung dickerer Stränge. In der basalen 
Ausbreitung werden diese Hornausscheidungen nach der Basis zu 
stärker und verschmelzen zu einer membranartigen derben Schicht, 
welche nach außen zu die Kolonie abgrenzt. Diese Hornmembran 
wird von mesoglöalen Zellen abgeschieden, welche sich mitunter 
epithelartig anordnen können und welche sich in nichts von den 
anderen mesoglöalen Zellen unterscheiden, die die Hornsubstanz des 
Innern überziehen. Ein nach außen von dieser Hornmembran ge- 
lesenes Ectodermepithel läßt sich auch nicht in Spuren wahr- 
nehmen, während es auf der freien Außenseite der Membran sehr 
wohl ausgebildet ist. 

Die Farbe der Kolonie ist gelbbraun oder bläulich-rot, die Mark- 
schicht ist intensiv blaurot gefärbt. An der Spitze der Stämme und 
Äste nimmt die bläulich-rote Farbe meist stark zu. 

Verbreitung. Westindien, im Litoral. 


3. Titanideum suberosum (Eu. et Sor.). 
1755. „Spongy keratophyte* Euuis, Nat. Hist. Corall., p. 63, tab. 26 
fig. PR, Q,R 
1766. nec Gorgonia suberosa PALLAS, Elench. Zooph., p. 191. 
1786. Gorgonia suberosa ELLIS et SOLANDER, Zooph., p. 93. 
1846. Briareum suberosum Dana, U. S. Expl. Exp. Zoophytes, p. 643. 
1854. Briareum s. H. MiLne EpwaArps, Hist. Corall., Vol. 1, p. 190. 


1863. Titanideum s. (AGASSIZ in litt.) VERRILL, in: Mem. Boston Soc. 
nat Hist.,0Viol.' 172,p2 sul, 


1864. T. s. VERRILL, in: Bull. Mus. comp. Zool. Harvard Coll., Vol. 1, 
p. 39. 

1865. Solanderia frauenfeldtii KÖLLIKER, lcones hist., p. 141, tab. 19 
fig. 19, 20, 22. 

1872. Titanideum suberosum KÖLLIKER, in: Verh. med.-phys. Ges. 
Würzburg, Vol. 2, p. 14, tab. 3 fig. 3. 


Geschichte der Art. Die Art wurde schon 1755 von Euuıs 
als „spongy keratophyte“ beschrieben und abgebildet und im Jahre 
1786 von Euris u. SOLANDER als Gorgonia suberosa aufgeführt. Mit 
der im gleichen Jahre von Parras aufgestellten Gorgonia suberosa 
[= Suberogorgia suberosa (PALL.)| hat sie nichts zu tun. Dana 
(1846, p. 643) stellte sie zu Briareum, ebenso H. MıuLnz EpwArDs. 
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Im Jahre 1863 schuf VerrızLn (nach dem Manuskripte von Acassız) 
für sie die neue Gattung Titanideum, die sich von Briareum durch 
die abgeegrenztere und festere Achse, durch die Anordnung der Er- 
nährungskanäle in eine einzige Reihe sowie durch den Aufbau der 
Kolonie unterscheiden soll. KÖLLIKER, der VERRILL’S Arbeit erst 
später zu Gesicht bekam, stellte die Art zu Solanderia und beschrieb 
sie als Solanderia frauenfeldti (1865, p. 141). Später (1872) erkannte 
er indessen, daß die Form, welche zur Aufstellung der Gattung 
Solanderia Veranlassung gegeben hatte, ein Kieselschwamm ist, und 
überzeugte sich, daß seine Solanderia frauenfeldti mit Titanıdeum 
suberosum identisch ist. 


Fig. J. 
Titanideum suberosum. 
Spieula der äußeren Rinde. 
1409-1. 


Fig. K. Titanideum suberosum. Spicula der Markschieht. 140:1. 


Beschreibung. Die Form befand sich nicht in unserer Aus- 
beute, wohl aber konnte ich ein paar im Museum von Harvard auf- 
bewahrte Stücke von Carolina untersuchen. Zu einer eingehenderen 
anatomischen Untersuchung reichte allerdings das mir zur Ver- 
fügung stehende Material nicht aus, immerhin konnte ich folgendes 
feststellen. Die von einer gemeinsamen membranösen Basis ent- 
springenden Stämme sind schlank, fast rutenförmig und können ver- 
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einzelte Seitenäste abgeben. An den Enden sind sie oft etwas ver- 
dickt. Die Polypen stehen rings um die Stämme herum und sind 
in die dicke glatte Rinde einbezogen, so daß nur längsovale Öf- 
nungen sichtbar sind, die in 1,5—2 mm Entfernung in ziemlich 
regelmäßiger Anordnung stehen. In den Polypen konnte ich keine 
Scleriten wahrnehmen. In der Rinde findet man außen zahlreiche 
kleine dreistrahlige Formen von 0,04—0,06 mm Durchmesser, deren 
3 Strahlen als warzenartige fein bedornte Fortsätze erscheinen, die 
in einer Ebene liegen (Fig. J). Ferner kommen Vierstrahler vor, 
die durch Teilung eines Ausläufers zu Fünfstrahlern werden, sowie 
Acht- und Zwölfstrahler. In der tieferen Rindenschicht sind die 
Scleriten etwas größer und nicht so dicht gelagert. In der Mark- 
schicht sind die Scleriten mehr stabförmig und bis 0,2 mm lang. 
Teils weisen sie mehr warzenartige bedornte Ausläufer an ihren 
Enden auf, teils einzelne große spitze Fortsätze. Vierstrahler sind 
unter diesen Scleriten besonders häufig (Fig. K). In der innersten 
Markschicht treten gelegentlich Sceleriten auf, die an die der Rinde 
erinnern und auch wie diese rötlich gefärbt sind. Die Markschicht 
ist recht scharf gegen die dicke Rinde abgegrenzt, einmal durch 
einen Kranz dichtstehender Längsgefäße von ovalem Querschnitt, 
dann aber auch durch ein dichtes Horngerüst, das schwammartig 
das Innere erfüllt. Die einzelnen Hornstränge können zu dickeren 
Maschen zusammentreten und bilden ein weitmaschiges festes Netz. 
Ernährungskanäle habe ich in der Markschicht nicht wahrnehmen 
können. Außer dem Kranz von longitudinalen Ernährungskanälen 
in der tieferen Rindenschicht findet sich ein Netzwerk kleinerer 
Kanäle in der Rinde, welche auch in die Gastralhöhlen der Polypen 
eintreten. Dicht unter der Oberfläche bilden diese kleinen Solenia 
ein äußerst dichtes Netzwerk. 

Die Untersuchung eines kleinen Stückchens der Basalausbreitung 
ergab mir, daß diese einen ganz Ähnlichen Bau aufweist wie die 
Stämme. Zwar fehlen Polypen der Basalausbreitung anscheinend 
völlig, doch findet man ein oberflächliches Netzwerk kleiner Solenia 
sowie in tieferer Schicht verlaufende größere Ernährungskanäle und 
nach der Basis zu tritt eine starke Verhornung der Mesoglöa auf. 
Diese Hornsubstanz nimmt teilweise den Charakter einer dicken 
Membran an, die aber nicht der Unterlage aufliegt, sondern es 
findet sich noch eine schmale Mesoglöaschicht nach außen davon, so 
daß also das Hornskelet nicht völlig an die Basis der Ausbreitung 
heranreicht. 
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4. Ieiligorgia ballini KÜKTn. 
(Taf. 23, Fig. 3.) 
1908. leiligorgia ballini KÜKENTHAL, in: Zool. Anz.,, Vol. 33, p. 17. 


Bei St. Thomas fanden wir in 30—40 m Tiefe zahlreiche Exem- 
plare einer großen, sehr brüchigen Form, für die ich die neue Art 
Iciligorgia ballini schuf. 

Geschichte der Gattung. Im Jahre 1870 stellte 
DUCHASSAING DE FONTBRESSIN eine neue Art und Gattung Iciligorgia 
schrammi auf. Da die Abhandlung („Revue des Zoophytes et des 
Spongiaires des Antilles, Paris“) sehr selten ist, dürfte es sich 
empfehlen, die Diagnose und Beschreibung wörtlich wiederzugeben. 

„Axis mollis, spongiosus, spieulis farctus: corlex tenuis, spieulis 
aciniformibus formatus; calycibus mammaeformibus, obtusis in utroque 
latere ramosum uniseriatis. 

Genus situ Polyporum, axe corticeque iwnterse distinctis, a Briareis 
recedens. Polypis utroque latere uniseriatis, a Paragorgüs diagnosertur.“ 

„Dans ce genre, la partie medullaire se rapproche par sa con- 
sistance de la moelle de sureau. L’inspection & la loupe montre, 
quelle est farcie des spicules aciniformes tres-fins; on voit aussi 
qwelle est creusee de canaux circulatoires semblables & ceux que 
nous avons signales, dans un ouvrage precedent, pour les Driarea. 
L’ecorce est form6e de spicules fins aciniformes. 

Le mode de circulation dont nous avons parl& etablit, de prime 
abord, une difference marquee entre les Briaracdes et les Gorgoniens, 
dont nous avons decrit le systeme circulatoire, qui est differemment 
dispose (voyes supplement au Memoire des Coralliaires). Les genres 
Corallium, Melithaea, Solanderia doivent, pour cette raison ana- 
tomique prendre place aupres des Gorgoniens, dont ils ont le mode 
de ceirculation; tandis qwäa cöte des Driarea et des leiligorgia 
viennent se ranger des Paragorgiae, dont le systeme des vaisseaux 
ceirculatoires parait etre identique a celui de ces deux premiers genres. 

Enfin Yon devra aussi ereer un genre nouveau pour la Gorgonia 
suberosa ou Keratophyte spongieux, dont parle Ellis; ce genre 
prendrait place aupres de l’Ieiligorgia, et serait caracterise des cellules 
eparses et superficielles. 

Nous ne serions pas non plus etonne& si la Gorgonia mollis D’OLIVL 
trouvait ici un jour sa place.“ 

Als einzige Art führt Duchassamng leiligorgia schrammi auf mit 
der Diagnose: 
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„Laxe flabellata, ramis dichotomis, subaequalibus, wltimis in sicco 
tortuosis ; axis albus, tenerrimus medullosus ; cortex in sicco niger, spieulis 
graeilibus adpressis formatus ; ore cellularum ovato, tentaculis exsiceatis et 
conniventibus superato. 

Hab. in Guadalupä. 

Se trouve par environ 100 metres; a &t& päechee par les hommes 
de l’equipage du navire italien lIcilia.“ 


Möglicherweise gehört zu dieser Gattung die ebenfalls von den 
Antillen stammende Gorgonia richardii von LAMOUROUX (1818, p. 407). 
Nach der sonst höchst unvollständigen Beschreibung ist die Achse 
von weicher Konsistenz, etwa wie zartes Holz. DwucHassAmme u. 
Miıc#erorttı (1861, p. 29) erwähnen diese Form und bilden auf 
tab. 4 fig. 1 einen Ast ab. J. E. Gray (1870, p. 408) stellt sie 
natürlich zu einer neuen Gattung Lignella, der er folgende Diagnose 
gibt: „Coral branched; stem eylindrical, tapering; branches fan-like, 
in one plane, angularly diverging. Bark thin, pliable. Polype-cells 
elongate, prominent, scattered on the stem, and rather far apart on 
the two sides of the branches. Polypes with eight tentacles. Axis 
cylindrical or rather compressed, soft, wood-like and white, spiculose.“ 
Danach ist es sehr wohl möglich, daß Lignella mit Ieiligorgia synonym 
ist, doch ist eine auch nur annähernd genügende Sicherheit bei 
der Unvollständigkeit der Angaben nicht zu erhalten, und die Fr age 
ist daher nicht zu entscheiden. 

Weitere Verwirrung entstand nun dadurch, daß RıpLey im 
Jahre 1884 eine zweite zu dieser Gattung gerechnete Form, die 
Tetligorgia orientalis, aufstellte, die vom Challenger wiedergefunden 
und von WRIGHT u. STUDER ausführlich beschrieben und abgebildet 
wurde. Schon die beiden letzteren Autoren haben Zweifel an der 
Zugehörigkeit zur Gattung Ieiligorgia, wollen aber die Entscheidung 
späteren Untersuchungen überlassen. Nurrme (1911, p. 17) hat 
nochmals Zecsligorgia orientalis aus der Sibogaausbeute vor sich gehabt, 
beschrieben und abgebildet, trägt aber zur Lösung der Frage 
nichts bei. 

Die von uns gefundene Form habe ich seiner Zeit als neue 
Art der Gattung Iciligorgia aufgestellt. Mit Iciligorgia schrammi 
konnte ich sie nicht identifizieren, weil die von DucHAssame ge- 
gebene Beschreibung in wichtigen Punkten von meinen Wahrneh- 
mungen abweicht. Gern hätte ich das Originalexemplar dieses 
Autors untersucht, um völlige Gewißheit zu erlangen, indessen 
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scheint es nicht mehr im Museum von Turin zu existieren, wie 
WRIGHT u. STUDER (1889, p. 164) angeben, und so habe ich schon 
aus diesem Grunde davon absehen müssen. 

Beschreibung. Das größte unserer Exemplare, die sämtlich 
sehr brüchig sind, mißt 500 mm in der Höhe. Die Kolonie war mit 
einer verbreiterten Basis mit wurzelartigen Ausläufern auf dem 
steinigen Untergrunde befestigt. Der darauf sich erhebende dicke 
Hauptstamm ist unten von mehr unregelmäßigem Querschnitt, weiter 
oben stark in der Verzweigungsebene abgeplattet. Sein größter 
Durchmesser beträgt 35 mm. Die Verästelung ist eine sehr reiche 
und annähernd in einer Ebene entwickelt, die etwas eingebogen 
sein kann. Die Hauptäste gehen nach beiden Seiten in einem ziem- 
lich großen, mitunter fast rechten Winkel ab und geben laterale 
Seitenäste ab, die nochmals kleine Endzweige tragen können. Alle 
Äste sind in der Verzweigungsebene stark abgeplattet; während 
die meisten Kolonien vorwiegend in die Höhe entwickelt sind, ist 
bei anderen eine bedeutende Breitenentwicklung vorhanden, auch 
können sich die Aste wieder basalwärts kehren. 

Es läßt sich bei allen Kolonien eine abgeplattete Vorderseite 
von einer gewölbten Hinterseite unterscheiden. Die Polypen stehen 
in ziemlich regelmäßigen Abständen an den Schmalseiten der Äste 
und auch am Hauptstamm, meist in je einer Längsreihe, am Stamm 
und den dickeren Ästen teilweise aber auch auf die flache Vorderseite 
übertretend, während die gewölbtere Hinterseite stets völlig polypen- 
frei ist. 

Die Polypen besitzen meist senkrecht auf der Unterlage 
stehende Kelche, mit denen zusammen sie 2 mm Höhe bei 1,5 mm 
Breite erreichen können. Der ebere Polypenteil ist völlig in den . 
Kelch zurückziehbar, der sich darüber schließen kann, so daß eine 
achtstrahlige Figur entsteht. Der Polypenkelch bildet dann nur 
eine warzenartige Erhöhung. .Der obere Polypenteil ist becher- 
förmig und mit ansehnlichen Tentakeln versehen, die etwa 6—7 
Pinnulae jederseits tragen. An seiner Basis liegt ein Kranz von 
transversalen Spicula, die sich erst flach, dann immer steiler in acht 
Doppelreihen erheben. Die acht Felder sind durch weite Zwischen- 
räume voneinander entfernt (Fig. L). Diese stark lichtbrechenden 
Spicula sind ca. 0,35 mm lange, meist etwas gekrümmte Spindeln, 
(die mit weitabstehenden, aber kräftigen Dornen besetzt sind. In 
den Tentakeln liegen ebenfalls zahlreiche schlanke, fast glatte, etwas 
gekrümmte Spindeln von ca. 0.12 mm Länge. Die dünne, nur an 
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den beiden Schmalseiten dickere Rinde enthält vorwiegend in der 
Längsrichtung der Äste verlaufende dünnere und dickere Spindelm 
von durchschnittlich etwa 0,25 mm Länge, die mit hohen, aber ab- 
gerundeten Warzen dicht besetzt sind. Besonders stark sind diese 


Fig. L. Fig. M. 


leiligorgia ballini. Polyp. Ieiligorgia ballini. Spicula der Rinde. 
Die beiden mittleren Polypenspieula.. 
75.1: 


Warzen bei den dicken Spindeln entwickelt, nicht selten läßt sich 
auch eine gürtelartige Anordnung erkennen (Fig. M). In dem 
Polypenkelchen verlaufen die Spicula ungefähr in deren Längsachse. 
An der Grenze von Rinde und Markschicht verläuft ein dichter 
Kranz von Ernährungskanälen, die der Markschicht, auch der des. 
Stammes, fehlen. Die Markschicht ist scharf von der Rinde abge- 
srenzt und enthält in einem hornigen Maschenwerk ein Gewirr' 
von langen, sehr schlanken, meist fast glatten oder nur fein be- 
dornten Stäben (Fig. N), die bis 0,7 mm Länge erreichen können. 
Im Inneren der Rinden- wie Markspicula ist häufig ein kanalartiger- 
Spaltraum zu sehen. 


Fig. N. lIeciligorgia ballini. Spieula der Markschicht. 100:1. 


Farbe hellbraun bis dunkelbraun. Die seitlichen Ränder sind 
dunkler, die Polypen hellbraun, auch hellgrau, die Polypenspicula. 
weißglänzend. 
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Verbreitung. St. Thomas (Westindien), in 30—40 m Tiefe. 
Am Grunde reißender Strömungen. 

Auf Grund dieser Beschreibung läßt sich mit Sicherheit fest- 
stellen, daß die Art zur Gattung Icligorgia DucH. gehört; dafür 
spricht die dünne Rinde, die mit langen nadelförmigen Spicula er- 
füllte Achse, die seitliche Anordnung der Polypen und die Anwesen- 
heit von Polypenkelchen. Es ist nur die Frage, ob unsere Art mit 
der einzigen Art DucHassaıne’s identisch ist. Zunächst ist die Be- 
schreibung, der keine Abbildungen beigegeben sind, zu kurz, als 
daß man die Art daraufhin wieder erkennen könnte, indessen gibt 
DucHassamme in der Gattungsbeschreibung an, daß die Achse von 
Ernährungskanälen durchkreuzt sei! Das ist nun sicher nicht der 
Fall bei unserer Art, der Ernährungskanäle in der Markschicht 
völlig fehlen. Auch aus diesem Grunde kann ich die hier vorliegende 
Form nicht zu I. schrammi stellen und habe daher vorgezogen, ihr 
einen neuen Namen zu geben. 

Der Gattung Ieiligorgia gebe ich folgende Diagnose: 

„Kolonie baumartig in einer Fläche verzweigt, 
sehr brüchig. Stamm und Äste mit abgeplatteter 
Vorderseite und gewölbter Hinterseite. Polypen in 
zwei seitlichen Längsreihen, in vorragende Kelche 
zurückziehbar. Polypenspicula große weitbedornte 
Spindeln, die in acht konvergierenden Doppelreihen 
angeordnet sind. Die dünne Rinde enthält Spindeln 
mit großen abgerundeten Warzen, die Markschicht 
nadelförmige lange Stabformen. Ernährungskanäle 
fehlen der Markschicht und kommennurindertieferen 
Rindenschicht vor. Farbe dunkelbraun. 

Verbreitung. Westindien, tieferes Litoral.“ 

Zu dieser Gattung zähle ich zwei Arten, die unvollständig be- 
schriebene Jeciligorgia schrammi DucH. und die neue Art /. ballini 
KükTnH. 

Die Jeiligorgia orientalis RiDLEey gehört einer anderen Gattung 
an, für die ich den Namen: Machaerigorgia vorschlage (s. 
in: Zool. Anz., 1916, Vol. 47, p. 174), die Diagnose dieser Gattung ist 
folgende: 

„Kolonie baumartig in einer Ebene, teilweise unilateral ver- 
zweigt und sehr stark in der Verzweigungsebene abgeplattet mit 
messerscharfen Rändern, in denen in schmalen Längsfurchen die 
Polypen sitzen. Polypenkelche fehlen, und die Polypen sind völlig 
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in die Rinde zurückziehbar. In der dünnen Rinde liegen ovale Spicula 
mit sehr dichtgestellten großen Warzen, die aber nicht in Gürteln 
angeordnet sind. Die Markschicht ist wenigstens im Stamm von 
Ernährungskanälen durchzogen und enthält außer unregelmäßig be- 
warzten Spindeln und ovalen Formen vorwiegend lange dünne be- 
dornte Stäbe. Farbe weiß, gelblich. 

Verbreitung. Torresstraße, Malayischer Archipel im flachen 
Litoral.“ 

Zu dieser Gattung gehört eine Art: Machaerigorgia orientalis 
(RIDLEY). 

Bereits in meiner vorläufigen Mitteilung über die Scleraxonier 
Westindiens (in: Zool. Anz., 1908, Vol. 33, p. 17) hatte ich erkannt, dab 
die Form Rıprey’s einer anderen Gattung zugehören müsse, nnd für 
diese den Namen Alertigorgia vorgeschlagen. Da dieser Name bis 
jetzt noch nicht gebraucht worden ist, so darf ich ihn wohl durch 
den die Gattung besser kennzeichnenden Namen „Machaerigorgia“ 
ersetzen. Da ich damals dem Gattungsnamen Alertigorgia keine 
Diagnose beigefügt habe, so dürften Bedenken nomenklatorischer 
Art nicht vorliegen, ihn, durch einen geeigneteren Namen zu er- 
setzen. 


Mit diesen 4 von mir beschriebenen Formen ist die Liste der 
in Westindien vorkommenden sicheren Arten von Scleraxoniern er- 
schöpft. Nur von 2 zweifelhaften Arten, Zeslögorgia schrammi Duch. 
. und Briareum palma christi DucnH. et MiıcH., liegt mir kein Material 
vor. Letztere Form soll von Briareum asbestinum durch die breite 
Wuchsform sowie die stärkere Bedornung und bedeutendere Größe 
der Spieula unterschieden sein. Körsıker (1865, tab. 19 fig. 32) 
bildet nur einen der eigenartigen dreistrahligen verästelten Scleriten 
ab, ohne eine Beschreibung der Art zu geben. Eine von DUCHASSAING 
(1870, p. 18) aufgestellte Melithaea oceidentalis gehört, wie schon er- 
wähnt, sicher nicht zu den Melitodiden und ist wohl eine Isidide, 
vielleicht Chelidonisis aurantiaca Tu. STUD. 


u nn m 
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Kap. 2. Über den Venusfächer. 
Von 
W. Kükenthal. 


Eine der bekanntesten Gorgonien, die man in allen Museen, 
freilich meist nur in getrocknetem Zustande antrifft, ist der Venus- 
fächer, Rhipidogorgia flabellum (L.). Die Heimat dieser schönen 
Form ist Westindien, wo sie überall verbreitet ist. An vielen 
Küstenplätzen wird sie von Fischern und in den „curiosity shops“ 
für billiges Geld feilgeboten, und man Kann sie sich auch leicht 
selbst suchen, wenn man nach einem stürmischen Tage am Strande 
entlang spaziert. Fährt man mit einem Boote ins Meer hinaus, so 
sind die oft meterhohen Fächer leicht in dem klaren Wasser wahr- 
zunehmen, denn ihr Standort ist das seichte Litoral. Nur wenige 
Meter unter dem Meeresspiegel sind sie auf Steinen oder zwischen 
Riffkorallen festgewachsen, und die anmutige Bewegung der schön 
violetten oder gelben Fächer in dem bewegten Wasser fesselt inımer 
wieder das Auge. Nicht selten ragen auch zur Ebbezeit die oberen 
Teile des Fächers, ein Spiel der Wellen, aus dem Wasser heraus. 

Es gelang mir, einzelne Kolonien längere Zeit im Aquarium 
lebend zu erhalten und durch sehr reichliche Durchlüftung auch die 
Polypen zum Ausstrecken zu bringen. Da der Venusfächer- trotz 
seiner großen Häufigkeit und trotz der vielen über ihn vorhandenen 
Beschreibungen und Abbildungen eigentlich noch sehr wenig be- 
kannt ist, will ich mich in diesem Kapitel etwas eingehender mit 
ihm beschäftigen. 


Rhipidogorgia flabellum (L.. 


1758. Gorgonia flabellum Linn&, Syst. nat., ed. 10, p. 801. 

1766. G@. fl. PALLAs, Elench. Zoophyt., p. 169. 

1816. G@. fl. LAMARCK, Hist. anim. s. vert., Vol. 2, p. 313. 

1846. G@. fl. Dana, in: U. S, expl. Exp., p. 655. 

1847. G. fl. JOoHNSTON, Hist. of brit. Zoophytes, 2. ed., Vol. 2, p. 170. 

1855. KRhipidogorgia fl. VALENCIENNES, in: CR. Acad. Sc. Paris, Vol. 41, 
13: 
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1857. Rhipidogorgia fl. H. MiLne EpwArps, Hist. Corall., Vol. 1, p. 173, 


tab. B, fig. 4. 

1861. Rh. fl. DucHAssAınG et MICHELOTTI, in: Mem. Acad. Torino (2), 
Vol. 19,p.33: 

1864. Ah. fl. VERRILL, in: Bull. Mus. comp. Zool. Harvard Coll. Vol.1, 
p- 32. 


1865. G@. fl. KÖLLIKER, Icones hist., Vol. 2, p. 139. 


1901. @. fl. HArcITT et ROGERS, Alcyonaria of Portorico, p. 287, 
tab. 3: Ag, 3. 


1907. G@. fl. VERRILL, in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 12, p. 297. 


Fundortsnotiz. An den verschiedensten Fundorten der Antillen, 
im flachen Litoral. Zahlreiche Exemplare. 


Geschichte der Art. Die Gattung Rhipidogorgia wurde 
von VALENCIENNES (1855, p. 13) mit folgender Diagnose begründet: 
„Sclerenchyme sur des branches arrondies du sclerobase, formant, 
par leurs frequentes anastomoses, un reseau flabelliforme.*“ H. MiLxE- 
Epwarps (1857, p. 173) akzeptiert die Gattung und teilt sie in 
mehrere Unterabteilungen. KÖLLIKER (1865, p. 139) dagegen ver- 
einigt die Gattung Rhipidogorgia mit mehreren anderen Gattungen 
zu seiner Gattung Gorgonia und stellt sie zu einer Gruppe, deren 
Spieula ausschließlich spindelförmig sind, mit Ausnahme der Art 
Rh. flabellum, die zur 2. Gruppe mit spindel- und klammerförmigen 
Spicula gerechnet wird. VerrıLL (1870, p. 386) folgt KÖLLIKER’S 
Beispiel; auch er hält die Gestalt der Spicula für ein wichtiges 
Gattungsmerkmal, die Art der Verzweigung und den Grad der Er- 
hebung der Polypenkelche dagegen für unwesentlich. Die Unter- 
abteilungen der Köruiker’schen Gattung Gorgonia erhebt er wieder 
zum Range eigener Gattungen, zu denen er noch eine vierte 
(Eugorgia) hinzufügt. Die Arten der ehemaligen Gattung Rhipido- 
gorgia werden nunmehr größtenteils zu VerrıLr's Gattung Lepto- 
gorgia gerechnet. Diese (zuerst von ihm als Zitigorgia bezeichnete) 
Gattung ist durch Doppelspindeln ausgezeichnet. Ta. Sruper (1887, 
p. 62) ist von dieser nur nach der Form der Spicula erfolgten Ein- 
teilung nicht völlig befriedigt und weist auf andere Merkmale, so 
die Tendenz einer biradiären Anordnung der Polypen, hin; dem- 
gemäß behält er eine Anzahl der älteren Gattungen von VALEN- 
CIENNES und H. Mıtne EpwArps bei, die Gattung Khipidogorgia da- 
gegen nicht. Von neueren Autoren seien noch HArcıTT u. ROGERS 
erwähnt (1901, p. 287), die die Rhipidogorgia flabellum von VALEN- 
CIENNES als Gorgonia flabellum Lisn. bezeichnen. 
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Die Entscheidung, ob die Gattung Rhipidogorgia beizubehalten 
ist, muß einer späteren Revision der Familie Gorgonidae vorbehalten 
bleiben. 

Die neueste Beschreibung liefert VerrızLn (1907, p. 297) von 
Exemplaren der Bermudariffe.e Nach ihm ist die Färbung meist 
dunkelviolett, vollkommen gelbe Exemplare sind seltener als in 
Westindien. Die Farbe hängt von den Spicula ab, an die sie ge- 
bunden ist. Von den Polypen berichtet er, daß sie in ausgestrecktem 
Zustande sehr klein, blaß und durchscheinend sind, sich stark aus 
den Kelchen herausstrecken und in der Form denen von @. eitrina 
ähnlich sind. 

Die Achse ist auf ihren Ilodgehalt von MEnpeEn (in: Amer. 
Journ. Physiol., Vol. 4, p. 243—246) untersucht worden, auf ihre 
anderen Bestandteile von Cook (Chem. compos. of Gorgon. Corals, 
ibid., Vol. 12, p. 95—98). 

Die Größe hängt von der Lokalität ab und kann im Außenriff 
5—6 Fuß Höhe, 4—5 Fuß Breite erreichen. 

Beschreibung. Es gelang mir, diese Form einige Zeit im 
Aquarium lebend zu erhalten und auch durch reichliche Durch- 
lüftung die Polypen zum Ausstrecken zu bringen. Eine sehr große 
Anzahl von Exemplaren wurde alsdann auf verschiedene Weise ab- 
getötet und konserviert, so daß mir ein überaus reiches Material 
zur Verfügung stand. 

Im allgemeinen ist der Venusfächer in einer Ebene entwickelt. 
Es liegen mir Exemplare vor, die nicht die geringste Verzweigung 
in einer anderen Ebene zeigen. Von der verbreiterten Basis, mit 
der sich die Kolonie fest verankert, erhebt sich ein kurzer dicker 
abgeplatteter Hauptstamm, von dem aus eine Anzahl Hauptäste 
radienförmig nach den Rändern des Fächers strahlen; diese geben 
in spitzem Winkel Seitenäste ab, von denen die zahlreichen kurzen 
Zweige abgehen, welche sich untereinander und mit den stärkeren 
Ästen zu einem engmaschigen Netzwerk verbinden. Die Maschen 
sind von rechteckigem oder rhombischem, auch wohl dreieckigem 
Umriß und 1—5 mm weit. Der freie Rand der Kolonie ist bei 
jüngeren Exemplaren wenig gelappt, bei größeren dagegen oft tief 
eingeschnitten. Die Endzweige des freien Randes sind spitzzu- 
laufend. 

Andere Exemplare zeigen dagegen einen etwas anderen Bau. 
Von der breiten gemeinsamen Basis aus können mehrere Haupt- 
stämme entspringen, deren zugehörige Fächer nicht in einer Ebene, 
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sondern in mehreren parallelen Ebenen liegen, und ferner können 
von verschiedenen Stellen des Fächers aus größere und kleinere 
Äste entspringen, deren Verzweigungen nicht in der gleichen Ebene 
liegen, sondern einen Winkel zur Hauptebene bilden; der ursprüng- 
lich glatte Fächer erhält dadurch ein mehr buschiges Aussehen. 

Je größer die Exemplare werden, um so unregelmäßigere Formen 
nehmen sie an, während kleine Exemplare einen sehr regelmäßigen 
Umriß und geringere Anastomosenbildung zeigen. Wohl durch 
äußere Einflüsse, insbesondere die Wellenbewegung, bedingt, sind 
die großen Fächer häufig bis tief zur Basis hinab zerschlitzt. 
Manche Exemplare sind schmal und hoch, andere dagegen sind 
wieder niedrig und stark verbreitert. 

Die Polypen sind nicht, wie MıuLne Epwarps berichtet, nur 
spärlich vorhanden, sondern stehen im Gegenteil sehr dicht neben- 
einander und zwar fast niemals auf den Flächen selbst, sondern in 
den Rahmen der kleinen Fensterchen. Hier bilden sie im großen 
und ganzen zwei alternierende Reihen, die auf den schmalen Rändern 
der Zweige nicht Platz haben, sondern nach beiden Flächen zu ge- 
richtet sind. Nahezu völlig fehlen die Polypen der Basis sowie 
Hauptstamm und Hauptästen, und auch an den freien Enden der 
Randzweige stehen sie nur spärlich. An einzelnen Exemplaren sind 
manche Fensteröffnungen nicht durchgebrochen, indem die Zweige 
sich verbreitert haben und verschmolzen sind; hier stehen die 
Polypen auf den Flächen. Von dieser Form finden sich nun zwei 
nach ihrer Färbung unterschiedene Gruppen von Exemplaren, eine 
violette und eine gelbe. Die erstere Form ist im allgemeinen von 
hellgrauvioletter Farbe, die an den Enden ins gelbliche übergeht. 
Die äußersten Zweigenden werden vielfach rostfarben. Intensiv 
violett kann der unterste Teil der Kolonie, insbesondere Basis und 
Hauptstämme erscheinen. Gelegentlich sieht man auch an einzelnen 
Stellen des Fächers dunkelviolette Flecken, die nach dem Rande 
zu allmählich verwaschen werden. Genauere Untersuchung zeigt, 
daß die violette Färbung an die Spicula der Rinde gebunden ist. 
Die andere Form ist intensiv schwefelgelb. Beide Formen zeigen 
auch sonst noch einige Unterschiede, so sind die Polypen der gelben 
Form größer als die der violetten und von dunkelbrauner Farbe. 
Auf der Mundscheibe zeigen sich 8 radiäre helle, fast weiße Streifen, 
die von der Mundspalte ausgehen und zwischen die Tentakel- 
insertionen ziehen. Bei der violetten Form sind die Polypen nur 
etwa halb so groß und von durchscheinend heller Färbung, nur 
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die Tentakelachse ist braun, während die Pinnulae selbst wieder 
hell sind. 

Diese anscheinenden Varietäten gehen indessen ineinander 
über, denn man kann Exemplare mit zum Teil gelber, zum Teil 
violetter Färbung finden. Ein systematischer Unterschied ist also 
nieht zu machen. 

Die Polypen entspringen aus ziemlich flachen längsovalen Kelchen, 
die sich fast völlig auf das Niveau des umgebenden Cönenchyms re- 
trahieren können. Im ausgestreckten Zustande sind die Polypen- 
körper etwa glockenförmig und ca. 1 mm hoch und meist ebenso 
breit. Ihr Mauerblatt weist acht Längswülste auf. Die unten ziem- 
lich breiten Tentakel sind ca. 0,5 mm lang und mit jederseits 5, 
mitunter auch bis 7 kurzen plumpen Pinnulae besetzt. Auf Berüh- 
rung reagieren die Polypen sofort und schlagen die Tentakel lang- 
sam ein, dann schließt sich das Mauerblatt darüber, und die acht 
Längswülste bilden nunmehr eine sternförmige Figur. Die Kontrak- 
tilität der Polypen äußert sich auch darin, daß gelegentlich einzelne 
Polypen sich ausstrecken können, dann länger als breit sind, ‚und 
daß die Mundscheibe sich stark verbreitern kann. 

Die schon erwähnte Färbung der Polypen verändert sich in 
Alkohol zu gelb bis weißlich, die Teentakel werden weiß. 


Fig. 0. Rio” P; Fig. Q. 
Rhipidogorgia Rhipidogorgia flabellum. Rhipidogorgia flabellum. 
flabellum. Spieula Spicula 
Polypenspicula. der äußeren Rinde. der tieferen Rinde. 
140: 1. 140 :1. 142:1. 


Über die Form der Spicula fehlen bis jetzt merkwürdigerweise 
genauere Angaben. In der Wand der Polypen liegen in schräg 
nach oben gerichteten unregelmäßigen Doppelreihen fast glatte 
schlanke Stäbchen (Fig. O), nur gelegentlich mit wenigen und flachen 
Warzen, von 0,06 mm durchschnittlicher Länge, die in den Tentakeln 
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noch kleiner und relativ breiter werden. Die Polypenkelche sind 
bewehrt mit breiten spindel- bis stabförmigen Spicula von ca. 0,1 mm 
Länge, die mit mehreren Gürteln großer gezackter Dornen besetzt 
sind. Ebensolche Spicula finden sich sehr zahlreich in der Rinde 
der Zweige und Äste (Fig. P) sowie in der Rinde vom Haupt- 
stamm und Basis vor, hier etwas kleiner und mit nur 2—4 Gürteln 
von Dornen (Fig. Q). Viele der Spicula der äußeren Rinde sind 
ein wenig gebogen und an der inneren Seite mit größeren Dornen 
versehen als an der äußeren, nehmen also „Klammerform“ an. 
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Kap. 3. Die Gattung Xiphigorgia H. M.Epw. 
Von 
W. Kükenthal. 


1857. Xiphigorgia H. MıLne EpwArps, Hist. Cor., Vol. 2, p. 171. 
1865. Gorgonia (part.) KÖLLIKER, Icones hist., p. 139. 


1868. Pterogorgia VERRILL, in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 1, 
p. 386. ’ 


1869. Gorgonia VERRILL, in: Amer. Journ. Sc., p. 425. 
1887. Xiphigorgia Tu. STUDER, in: Arch. Naturg., Jg. 53, p. 65. 
1888. X. BELL, in: Ann. Mag. nat. Hist. (6), Vol. 2, p. 146. 


Geschichte der Gattung. Die Gattung Xiphigorgia wurde 
1857 von H. MıuneEnpwarps (p. 171) aufgestellt mit folgender 
Diagnose: „Polypieroide dont les axes sclerobasiques sont bordes 
lateralement par un prolongement de coenenchyme, de facon ä 
avoir la forme de feuilles &troites ou de glaives; les calices dis- 
poses en rangees verticales sur les deux tranchants de ces lames.“ 

Zu seiner neuen Gattung stellt er die von Parvas beschriebenen 
beiden Formen Gorgonia anceps und Gorgonia setacea. 

Die von DucHAssaInG u. MICHELOTTI beschriebene Pterogorgia 
guadalupensis hält er für sehr nahe verwandt mit X. anceps, schreibt 
aber dann: Ces auteurs la rapportent, avec raison, aux genre Pitero- 
gorgia tel que M. EHRENBERG avait 6tabli ce groupe.“ 

DucHassamse u. MiCHELOTTI (1860, p. 33) stellen zu der Gattung 
die Arten X. anceps (Pıur.) und X. guadalupensis (DucH. et MıcnH.), 
im Supplement zu ihrem Werke über die Korallen der Antillen 
(1864, p. 19) fügen sie noch als neue Art Xiphigorgia americana 
hinzu. 

Köruıker (1865, p. 139) zieht die Mıunz Epwarps’sche Gattung 
Xiphigorgia nebst vielen anderen wieder ein in eine einzige große 
Gattung Gorgonia, zu der er alle Gorgonaceen mit unverkalkter 
Achse rechnet. Diese Gattung teilt er in 3 Gruppen, 1. solche mit 
Spindeln, 2. mit Spindeln und Klammern, 3. mit Spindeln und da- 
neben Keulen in besonderer Rindenschicht. Xiphigorgia anceps stellt 
er zur Gruppe mit Spindeln und Klammern. 
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Verrirn (1864, p. 33) rechnet zur Gattung Aföphigorgia eine Art, 
welche zuerst von EspEr als Gorgonia citrina beschrieben worden 
ist, in seiner Arbeit vom Jahre 1869 (p. 425) zieht er aber die 
Gattung Xöphigorgia, KÖLLIKER’S Beispiel folgend, wieder ein und 
bildet daraus seine Unterabteilung „E“ der Gattung Gorgonia. Diese 
Unterabteilung charakterisiert er folgendermaßen: Dichotomous, 
often fasciculate; the branches ascending; with the coenenchyma 
developed laterally into marginal wings, thus producing flat or 
triquetral branches, with the cells in rows along the edges, (Xiphi- 
gorgia). Zu dieser Unterabteilung rechnet er folgende 4 Arten: 

G. anceps Pauuas; Florida, Westindien. 

G. guadalupensis (DucH. et MıcnH.); Guadalupe. 

@. citrina Esper. Florida; Bahamas; St. Thomas. 

G. pumila VERRILL (= X. americana DucH. et Mıca. Suppl., 
p. 113, tab. 2 fig. 6, non G. americana GMEL.). 

In einer anderen Arbeit (Review of the Corals and Polyps of 
the West’ Coast of America in: Trans. Connecticut Acad. Vol. 1, 
1868, p. 386) teilt VERRILL die Gattung Gorgonia, wie KÖLLIKER 
sie auffabt, folgendermaßen ein: 

1. Gorgonia, mit Spindeln und Keulen in besonderer Rindenschicht. 
Diese Gattung wird von ihm später Zunicella genannt. 

2. Pterogorgia, mit kleinen Doppelspindeln und Klammern, früher 
als Gorgonia bezeichnet. 

3. Eugorgia, mit großen und kleinen Doppelspindeln und Doppel- 
rädern. 

4. Litigorgia, mit beiden Formen von Doppelspindeln, früher als 
Leptogorgia bezeichnet. 

Ts. Stuper (1887, p. 62f.) hält eine weitere Einteilung der 
Familie auch nach anderen Merkmalen als bloß der Form der 
Spicula am Platze und behält daher für Gorgonia anceps PauL. den 
Gattungsnamen Xüiphigorgia bei. Er charakterisiert die Gattung 
folgendermaßen: „Gorgoniden mit horniger Achse. Die Kolonie mehr 
oder weniger verzweigt, die Äste stark kompreß, in der Mitte ge- 
rundet, bilden sie nach zwei Seiten je eine schmale, scharfkantige 
flügelartige Längsrippe, welche nur aus Cönenchym besteht und an 
der Kante die reihenweise angeordneten Polypenmündungen enthält. 
Von den Längsgefäßen verlaufen kleinere um die Achse, ein weites 
großes Gefäß liegt in der flügelartigen Kante. Die Spicula sind 
wie bei Gorgonia gebildet.“ 

Der Ansicht Stuper’s schließe ich mich an und halte die Gattung 
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Xiphigorgia für ausreichend gekennzeichnet. Zu dieser Gattung sind 
6 Arten gerechnet worden. 

1. X. anceps (PALLAS) 
X. citrina (ESPER) 
. setacea (PALLAS) 
X. americana (DucH. et Mich.) 
X. guadalupensis (DuchH. et Mich.) 

6. X. ridleyi (BELL) 
von denen X. americana zu X. citrina gehören dürfte, ebenso wie 
X. guadalupensis zu X. anceps. Von X. setacea stand mir sehr wenig 
Material zur Verfügung, dagegen sehr reichliches von X. citrina. 

Von J. Bern (in: Ann. Mag. nat. Hist. (6), Vol. 2, 1888, p. 176) 

wird eine Art als X. ridleyö beschrieben, die nahe verwandt, wahr- 
scheinlich identisch mit X. anceps ist und von St. Thomas stammt. 
Demnach kann man zu Xtphigorgia vorläufig nur 3 sichere Arten 
rechnen, X. anceps (PauL.), X. citrina Esp. und X. setacea (PALL.). 


= ©9 DO 
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1. Xiphigorgia anceps (PALL.) 
(Taf. 23, Fig. 4.) 
1766. Gorgonia anceps PALLAS, Elench. Zoophyt., p. 183 — Corallium 
frutieosa SLOANE, Voyage to Madeira, Jamaica etc., p. 56, tab. 22 


fig. 4, nec Keratophytum dicholomum Euuis, Nat. Hist. Corallines, 
1755, p- 68, tab. 27 fig. 9, No. 2. 


1766. Gorgonia anceps LInNE, Syst. nat., ed. 12, p. 1292. 
1786. Gorgonia anceps ELLIS et SOLANDER, Zoophyt., p. 89. 


1794. Gorgonia anceps ESPER, Die Pflanzentiere, Vol. 2, p. 38 Gorg. 
tab. 7. 


1834. Pierogorgia anceps EHRENBERG, in: Abh. Akad. Wiss. Berlin, 
p. 369. 


1846. Gorgonia (Pterogorgia) anceps DAnA, U. 8. Expl. Exp. Zooph., p. 648. 


1846. Pierogorgia guadalupensis DUCHASSAING et MICHELIN, in: Rev. 
zool. Soc. Cuvier., p. 218—220. 


1857. Xiphigorgia anceps H. MıLne EnpwaArpos, Hist. nat. Cor., Vol. 1, 
p-. 172. 


1860. X.a.—+ X. guadalupensis DUCHASSAING et MICHELOTTI, in: Mem. 
Acad. Torino, p. 33, tab. 4, No. 3. 


1864. Xiphigorgia anceps VERRILL, in: Bull. Mus. comp. Zool. Harvard 
Coll., Vel.-L,.p..33. 


1865. Gorgonia anceps KÖLLIKER, Icones hist., p. 139, tab. 18, fig. 32 
u. 33. 


1869. Gorgonia anceps VERRILL, in: Amer. Journ. Se., p. 425. 
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Fundortsnotiz. Drunken Man Cay (Bai von Kingston, Jamaika) 
in 1—2 m Tiefe. Zahlreiche Exemplare. 

Geschichte der Art. Unter dem Namen Gorgonia anceps 
beschreibt Parzas in seinem Elenchus Zoophytorum (1766, p. 168) 
eine Form mit. folgender Diagnose: „Gorgonia teres subdichotoma 
diffusa, cortice calcareo depresso, ancipiti, marginibus poroso.*“ Er 
identifiziert diese Form mit Rays (p. 32) Keratophyton dichotomum 
sowie der Corallina fruticosa von SLOANE (Voyage to Madera, Jamaika 
ete., p. 56, tab. 22 fig. 4), von der dieser Autor schreibt: „Corallina 
fruticosa ramulis et caulibus compressis, quaquaversum expansis, 
purpureis elegantissimis.*“ Die von Eurıs (1755) beschriebene und 
abgebildete Form gehört nicht, wie später angenommen wurde, zu 
X. anceps, sondern zu X. citrina (Esper); der Irrtum ist auf JoHNsTon’s 
British Zoophytes zurückzuführen, wo die Form von Eruis noch- 
mals reproduziert und als X. anceps bezeichnet wird. 

Weiter aufgeführt findet sich die Art in den Werken von Lınn& 
(12. Aufl., p. 1292), Euuıs u. SOLANDER (1786, p. 89) Esper (Pflanzen- 
tiere Gorg., tab. 7 fig. 1—3), LAamArck (1816, p. 317), LAMOUROUX 
(Cor. flex., p. 395) und EHreEnBerg (Korallent., 1834, p. 369). Letzterer 
stellt sie zu seiner neuen Gattung Pterogorgia mit folgender Dia- 
gnose: 

„Bipedalis, violacea, subdichotoma, paniculata, cortice dilatato, com- 
presso, aneipite aut Iriquetro, 2—3"' lato, polyporum seriebus marginalibus, 
simplieibus duobus, tribusve, axi teretiusculo nigro.“* 

Er erwähnt Exemplare, die von St. Thomas stammen. DanA 
(1846) führt sie in einer Untergattung Pterogorgia der Gattung 
Gorgonia auf. 1857 stellt sie H. Mınne Epwarps (p. 172) zu seiner 
neuen Gattung Xiphigorgia, und DucHAssAmG uU. MICHELOTTI, die 
eine Abbildung geben (1860, p. 33), folgen seinem Beispiel. KÖöL- 
LIKER (1865, p. 139) dagegen vereinigt die Gattung Xüphigorgia 
nebst vielen anderen wieder mit Gorgonia. Auf tab. 18 fig. 32 u. 33 
gibt er zwei Abbildungen von Spicula von X. anceps. In VERRILL/S 
Abhandlungen wird die Art zuerst 1864 erwähnt (in: Bull. Mus. 
comp. Zool. Harvard Coll., Vol. 1, p. 32) von Florida und Westindien. 
Eine genauere Beschreibung habe ich aber in seinen Arbeiten nir- 
gends finden können. 1869 stellt er die Form wieder zu Gorgon:«a 
und zwar seiner Unterabteilung „E“. 

Hierzu gehört noch eine als besondere Art beschriebene Form 
die Pterogorgia guadalupensis von DUucHAssaınG u. MıcHELIn, der 
von ihren Autoren folgende Diagnose gegeben wird: 
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„P. fiva, ramosa, dicholoma,; ramulis compressis, latis, simplieibus 
extremitatlibus rotundatis; possıs parallelis, in series laterales, binas regulatim 
dispositis ; cortice rugosa, flava, awi corneo, ad basim, crasso, nigro, striato.* 

Unter obiger Diagnose führen DucHassaınG u. MICHELIN in ihrer 
„Note sur deux Polypes de la famille des Coraux, appartenant aux 
genres Solanderia et Pterogorgia* (in: Rev. zoologique Soc. Cuvie- 
rienne, Paris 1846, p. 218- 220) eine Form auf, die dann später von 
Ducnassame u. MicHzrorTTı (1860, p. 33) zur Gattung Xiphigorgia 
gestellt wird. 

Folgende Beschreibung wird gegeben: „Un tres-bel exemplaire 
d’une Gorgone voisine de la G. anceps Luck. mais beaucoup plus 
grande. Comme elle, elle a les animaux disposes sur deux rangs 
oppos&s »dans les pores tubuleux et ranges parallelement; il en r&- 
sulte que les rameaux sont tres plats et forment des especes de la 
nieres dichötomes et assez longues. De la base & l’extr&mite, la 
hauteur serait de pres d’un metre si les branches ne se courbaient 
pas. La largeur commune des rameaux est de 10 ä& 12 millimötres, 
et la couleur de la croüte animale est d’un jaune paille un peu 
color6e en rouge vers les pores. Ües derniers ont 4 A 5 millimötres 
de profondeur reposant sur une tres-petite branche cornee; vers la 
base et dans les rameaux inferieurs la partie cornee devient forte, 
noirätre et grossierement stri6ee. La croüte superficielle cesse alors 
de contenir des animaux.“ 

Sie stellen ihre Art zu EHRENBERG’s Gattung Pterogorgia, wegen 
der abgeplatteten Zweige und der regelmäßigen Verteilung der 
Polypen in 2 parallel@ Reihen. 

VERRILL (1864, p. 33) stellt diese Form zu X. anceps, wie ich 
glaube mit Recht, denn die aufgeführten Unterschiede, daß X. gua- 
dalupensis größer ist, weniger verzweigt und daß die Blätter nicht 
 dreikantig sind, sind zu geringfügig, um eine neue Art darauf zu 
gründen. 

Ich gehe nunmehr zu einer Beschreibung der mir vorliegenden 
“ Exemplare über. 

Beschreibung. Es liegen mir von dieser Art eine größere 
Anzahl von Exemplaren vor, die sämtlich außerhalb des Hafens von 
Kingston bei Drunken Man Cay in 1—2 m Tiefe erbeutet wurden. 
Die größte Kolonie mißt 400 mm in der Höhe. Von einer gemein- 
samen Basis, die etwas verbreitert ist, erhebt sich ein kurzer kan- 
tiger Hauptstamm, von dem eine Anzahl sich dichotomisch gabelnder 
Hauptäste abgehen, die sämtlich nach oben gerichtet sind. Die 
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Fig. 8. 
Xiphigorgia anceps. 
Polypenspieula. 140:1. 
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Fig. T. 
Xiphigorgia anceps. 
Spieula der äußeren Rinde. 
140:1. 


Fig. R. 


Fig. U. 
Xiphigorgia anceps. 1:2. 


Xiphigorgia anceps. Spieula der tieferen Rinde. 
140:1. 


Kolonie kann sich vorwiegend in einer Ebene verzweigen, doch 
finden sich auch Exemplare mit mehr büschelförmiger Anordnung. 
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Die Hauptäste sind stark verbreitert, etwa schilfartig, ziemlich 
biegsam und an ihren Spitzen mehr oder minder umgebogen. Ihre 
Breite ist ziemlich gleichmäßig und nimmt nach oben zu nur wenig 
ab. Die größte Breite, welche ich messen konnte, betrug 12 mm, 
meist beträgt sie ”—8 mm. Die Verästelung ist eine spärliche, 
viele Hauptäste geben überhaupt keine weiteren Äste ab, und die 
Ebene der Seitenäste steht nicht senkrecht zu der der Hauptäste. 
Die Ränder der Äste sind sehr scharf, fast glatt und nur hier und 
da etwas eingekerbt. Die in der Mittellinie verlaufende Achse 
kann sich deutlich auf der Blattfläche vorwölben. Auch kann sich 
meist auf kürzere Strecken ein scharfer, oft hoher Kiel auf der 
Mittellinie erheben, so daß der Querschnitt des Astes dann ein drei- 
kantiger ist (Fig. R). Die Polypen sitzen zerstreut in Rinnen an 
den Seitenrändern der Hauptäste. Sie sind sehr klein, höchstens 
1 mm hoch und halb so breit, meist aber kleiner. Ihre Tentakel 
sind relativ groß, unten breit und mit 7—8 Pinnulae jederseits be- 
setzt, die etwa die doppelte Länge wie Breite haben. Polypen- 
spieula finden sich nur spärlich in schräg nach oben konvergieren- 
den Doppelreihen vor. Es sind flache, breite zarte Stäbchen von 
ca. 0,06 mm Länge, die seitlich mit einigen abgerundeten Warzen 
besetzt sind (Fig. S). In der oberen Rinde finden sich in dichtester 
Anordnung ca. 0,1 mm lange breite Spindeln mit 3—4 Gürteln 
kräftiger bedornter Warzen sowie Klammern (Fig. T). Diese Spi- 
cula sind dunkelviolett gefärbt, während die Spicula der tiefer liegen- 
den Schichten bei ähnlicher Gestalt farblos sind. In der unteren 
Rinde werden diese Spicula noch bedeutend dicker, und die Warzen 
werden größer (Fig. U). Die violette Färbung ist eine sehr inten- 
sive, ebenso wie die der inneren Cönenchymspicula, die bis 0,15 mm 
lang und sehr breit werden können. Die Anordnung der Polypen 
in seitlichen Rinnen scheint bisher übersehen worden zu sein, was 
wohl daher rührt, daß die Ränder der Rinnen meist dicht anein- 
ander schließen und Längskanäle vortäuschen. 

Sehr schön lassen sich diese Rinnen an Querschnitten durch 
einen Ast wahrnehmen, wo sie als sich in der Tiefe erweiternde 
Hohlräume erscheinen (Fig. V). Auf einer solchen Querschnittsserie 
läßt sich auch die innere Organisation studieren, von der hier 
Folgendes mitgeteilt sein mag. Die Achse ist auffällig dünn, im 
Querschnitt kreisrund und anscheinend völlig hornig. Ein Achsen- 
epithel ist deutlich wahrnehmbar. Zu beiden Seiten der Achse 
liegen die sehr geräumigen Gastralhöhlen der Polypen. Das Kanal- 
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system wird gebildet von größeren Längsgefäßen, die in der Nähe 
der Achse unter den Blattflächen entlang ziehen. Auf jeder Seite 


U--.. Gastralraum 


=" transversale Kanüle 


AL... Verbindung 


: - Längskanal 


:_ Verbindung 


2. _. Gastralraum 


Fig. V. 


Schematisierter Querschnitt durch ein Blatt 
von Xiphigorgia anceps. 


zähle ich 4 solcher Längs- 
gefäße, in die von beiden 
Seiten her transversal ver- 
laufende engere Gefäße 
einmünden, die etwa in 
der Mitte des Cönenchyms 
quer durch die Blätter 
ziehen. Von diesen trans- 
versalen Gefäßen wie von 
den großen Längsgefäßen 
gehen senkrecht zur Ober- 
fläche zahlreiche Gefäße ab, 
die sich in ein unter der 
Oberfläche gelegenes Netz- 
werk auflösen. Diese radial 
angeordneten Gefäße treten 
auch mit den Gastralhöhlen 
der Polypen in Verbindung. 
Eine etwas schematisierte 
Abbildung eines solchen 
Blattquerschnittes (Fig. V) 
wird das Gesagte erläutern. 


Übrigens finden sich auch gelegentliche Verbindungen der großen 
Längskanäle mit dem die Achse umgebenden Epithel. 

Im Leben war die Farbe der Kolonie intensiv rotviolett, nach 
einiger Zeit wurde die Farbe im Alkohol stellenweise ausgezogen, 
und eine gelbliche Färbung trat an ihre Stelle. 


2. Xiphigorgia citrina (Esp.) 
(Taf 237E1525) 
1755. Keratophyton dichotomum ELLIs, Coral., p. 63, tab. 27, No. 2, fig. 9. 


1794. Gorgonia citrina ESPER, Pflanzenthiere,. Vol. 2, p. 129, tab. 38.° 
1816. nec Gorgonia eitrina LAMARCK, Hist. nat. anim. s. vert., Vol. 2, 
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p. 
1834. Pierogorgia fasciolaris EHRENBERG, in: Abh. Akad. Wiss. Berlin, 
369. 


p- 
1834. ? Pterogorgia sancti thomae EHRENBERG, ibid. 
1846. Gorgonia eitrina Dana, Zoophytes, p. 648. 
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1857. Xiphigorgia anceps (part.) H. MıLnEEpwArps, Hist. nat. Cor., 
Vol..E, n.sLea 

1864. Xiphigorgia citrina VERRILL, in: Bull. Mus. comp. Zool. Harvard 
Coll., Vol. 1, p. 33. 

1864. ?.Xiphigorgia americana DUCHASSAING et MICHELOTTI, in: Mem. 
Accad. Torino, p. 19, tab. 2, fig. 6. 

1869. ? Gorgonia pumila VERRILL, in: Amer. Journ. Sc., Vol. 48, p. 425. 

1900. Gorgonia ceitrina VERRILL, Anthozoa and Hydrozoa of the Ber- 
mudas, in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 10, p. 569. 
Fundortsnotiz. Östlich von St. Thomas, Tortugas, Litoral. 

Mehrere Exemplare. 


Geschichte der Art. Die von Esper beschriebene und ab- 
gebildete Form ist von ihm folgendermaßen gekennzeichnet: ‚„‚Gorg. 
ramosa, subplana, ramis compressis brevibus, cortice flavescenti, poris 
marginalibus vix prominulis.“ Von dieser Form fand er bereits bei 
SeBA (Thes. No. III, p. 198, No. 8, tab. 107, No. 8) eine genau über- 
einstimmende Abbildung. Von den beiden Esper’schen Abbildungen 
ist die obere (No. 1), welche eine Ansicht des Stockes in natürlicher 
Größe gibt, recht gut und läßt erkennen, dab wir es hier zweifellos 
mit der Xiphigorgia citrina der späteren Autoren zu tun haben. 
Aber auch Errıs (1755) hat bereits die Form gekannt und abge- 
bildet und sie als „Keratophyton dichotomum, caule et ramulis laeviter 
compressis‘“ gekennzeichnet. Die von LAamArck (1816) als Gorgonia 
citrina beschriebene Form hat damit nichts zu tun, sondern gehört 
einer anderen Art an, was schon daraus hervorgeht, daß die Zweige 
zylindrisch sind. Dagegen entspricht Danxa’s (1876) Beschreibung 
der Esper’schen Form: „Low (four inches), sulphur-yellow, with the 
margin dotted with purple; subpinnate-ramose and nearly flabellate; 
branches two-edged, branchlets one to two inches long and one line 
broad; polyps marginal in a single series; axis of branches black, 
of branchlets yellowish. 

Near Cape Florida, West Indies. British Coast ?“ 

Die von JoHNsTon als Gorgonia anceps aufgeführte Form, deren 
Abbildung aus ELLıs entnommen ist, gehört natürlich zu @. eitrina 
Esp. Auch bei H. Mırne Epwarps (1857, p. 172) werden beide 
Arten zusammengeworfen, die X. cifrina wird nicht besonders 
erwähnt. 

VERRILL (1863) stellt die Art zur MıuLne Epwarp’schen Gattung 
Xiphigorgia und identifiziert seine Form mit der Dana’schen Art. 


Es erscheint ihm aber fraglich, ob letztere mit der Esper’schen Form 
33* 
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identisch ist. VERRILL verweist auf EHRENBERE’S Pterogorgia fascio- 
laris (1834, p. 569) als identisch mit @. citrina sowie auf Pterogorgiu 
sancti thomae EuRrgG., die möglicherweise auch hierzu gehört. 

In einer späteren Arbeit führt VerrkınL (1900) die Art von den 
Bermudas an; er fügt die Notiz hinzu, daß beide Varietäten, die 
selbe und die violette, vorkommen, daß die meisten Exemplare aber 
in beiden Farben erscheinen. 

Höchstwahrscheinlich gehört zu dieser Art auch die Xiphi- 
gorgia americama von DUCHASSAING U. MICHELOTTIL. Unter diesem 
Namen beschreiben die beiden Autoren (1864, p. 19, tab. 2 fig. 6) 
eine Form mit folgender Diagnose: „Fixa, ramosa, ramulis compressis, 
dichotomis, tribus millimetris latis, ad latera marginalia scaliculis mar- 
ginalibus. In insula sancti Thomae“ und sagen hierzu: „Polypieroide 
s’elevant de 8 centimetres dans les branches, et cela en forme des 
rubans, avec une bordure saillante de chaque cöte A coenenchyme 
jaunatre.“ Sie soll sehr nahe mit X. sefacea verwandt sein und sich 
nur durch die Dichotomie der Zweige von ihr unterscheiden. Die 
Art wird später von VERRILL (1869) als G. pumila aufgeführt und 
hinzugefügt, daß es vielleicht nur eine Varietät von X. citrina ist. 
Die Abbildung von DucHaAssaınG et MICHELOTTI spricht in der Tat 
für eine Vereinigung der Form mit X. ceitrina. 

Ich lasse nunmehr die Beschreibung der Art nach den mir vor- 
liegenden Exemplaren folgen. 

Beschreibung. Diese Form haben wir in einigen Exem- 
plaren aus dem Sunde zwischen St. Thomas und St. Jan erhalten, 
ferner liegen mir 3 Kolonien vor, welche Dr. HARTMEYER aus geringer 
Tiefe bei den Tortugas erbeutet hat. Die größte mißbt 160 mm in 
der Höhe und 120 mm in der Breite Von gemeinsamer Basis aus 
erheben sich eine Anzahl Hauptstämme, die seitliche Hauptäste ab- 
geben, die ungefähr in einer Ebene liegen und kurze vereinzelte 
Endzweige tragen. Die Breite der Stämme und Äste ist sehr gering, 
etwa 3 mm, die der Endzweige etwa 2 mm. Die Abplattung der 
Äste und Zweige ist geringer als bei X. anceps; zur Ausbildung 
eines Kieles kommt es nirgends. Die Polypen stehen ausschließlich 
an den Seitenrändern in ziemlich dichter Anordnung. Bei den Kon- 
servierten Exemplaren sind sie meist in die längsovalen, sich etwas 
über die Umgebung erhebenden Kelche zurückgezogen, die von 
dunkelvioletten Spieula umsäumt sind, während die Farbe der Ko- 
lonie sonst zitronengelb ist bis auf die violetten Spitzen der Äste. 
Die Polypen sind nur klein, etwas über 1 mm hoch, 0,6 mm breit 
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und mit kurzen plumpen Tentakeln besetzt. Die Tentakel sind 
0,36 mm hoch und tragen jederseits plumpe Pinnulae von rund- 
lichem Umriß. Die Polypenbewehrung ist eine spärliche, sie besteht 
aus 8 weit voneinander getrennten Reihen longitudinaler Spicula, 
die bis in die Tentakelbasis ziehen (Fig. W). Die Spieula sind bis 


Fig. W. Fig. X. BisY 
Xiphigorgia eitrina. Xiphigorgia citrina. Rindenspicula. Xiphigorgia eitrina 
a anenle 140: 1. Spieula 


der tieferen Rinde. 
140 al: 


0,12 mm lange flache Stäbe, die mit weitstehenden flachen Dornen be- 
setzt sind. In der Tentakelachse liegen feine, fast glatte Stäbchen 
von 0,05 mm Länge. Die Rinde von Zweigen und Ästen ist dicht 
erfüllt mit dicken Spicula von 0,15 mm durchschnittlicher Länge und 
0,06 mm Breite, die mit Gürteln großer gezackter Warzen besetzt 
sind (Fig. X u. Y). Durch die Entwicklung der Warzen nur auf 
einer Seite und ihr Fehlen auf der entgegengesetzten kommen jene 
Spiculaformen zustande, welche KÖLLIKER als Klammern bezeichnet 
hat. Die Farbe der Spieula ist zitronengelb bis auf die Spicula der 
Polypenkelche der obersten Astrinde und der innersten der Achse 
anliegenden Schicht, welche dunkelviolett sind. Die Achse selbst 
ist in ihrem untersten Teil schwarz, weiter oben dunkel rotviolett 
gefärbt. 
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3. Xiphigorgia setacea (Paut.). 
(Taf. 23, Fig. 6.) 


1766. Gorgonia setacea PALLAs, Elench. Zoophyt., p. 182. 

1818. G@. s. LAMOUROUX, Polyp. flexibl., p. 421. 

1836. G. s. LAMARCK, Hist. nat. anim. s. vert., ed. 2, Vol. 2, p. 502. 
1857. Xiphigorgia setacea H. MILNE EDWARDS, Hist. nat. Corall., p. 172. 


Unter dem Namen Gorgonia setacea beschreibt PAunas (1766, 
p. 182) eine Form mit folgender Diagnose: „Gorgonia simple, 
rigida, cortice calcareo albo subverrucosa,“ die zuerst von LAMARCK 
(Coll. du Museum) als Gorgonia simplex, später (1832) als G. setacea 
aufgeführt wird, während Lamouvroux (Polyp. flex., p. 421) den 
Namen @. setacea beibehält. Dana (1846, p. 653) beschreibt sie als 
Pterogorgia setacea mit folgender Diagnose: „Whitish; simplex, rigid, 
rarely with a single branch; surface subverruculose, verruculae 
minute (one third of a line) and obsolete, numerous and crowded, 
mostly on two opposite sides, with a narrow naked interval between.“ 
Als weiteren Fundort gibt er La Guayra an auf Grund eines Exem- 
plars von 4'/, Fuß Länge und nicht über 2 Linien dickem Stamm 
mit hellbrauner Achse und weißer, sehr persistenten Rinde. Miıuxe- 
Epwarps (1857, p. 172) beschreibt sie folgendermaßen: „Polypieroide 
en forme de rubans trös-&troits flexueux et tres longs, mais sans 
vestige de ramifications. Coenenchyme jaune; verrues caliciferes 
arrondies, de couleur rose, et formant, de chaque cöte, une bordure 
saillante. Mers d’Amerique.“ 

Die Form soll durch die geringe Verzweigung sowie die große 
Länge und die Färbung als eigene Art gekennzeichnet sein. 

Aus unserer eigenen Ausbeute lag mir von dieser Art kein 
Material vor, wohl aber fand sich ein Bruchstück dieser Art aus 
dem Hamburger Museum vor, dessen Abbildung (Taf. 23 Fig. 6) 
den Unterschied gegenüber’ den beiden anderen Arten sehr auffällig 
erscheinen läßt. Die Form stammt von Honduras. 

Beschreibung: Die Kolonie ist 400 mm hoch und schwach 
verästelt. Die wenigen Zweige gehen lateral vorwiegend im oberen 
Teile der Kolonie ab, sind sehr schmal, distal ebenso breit wie 
basal, etwas abgeplattet und auf beiden Seiten mit Polypen besetzt, 
deren hohe spitz konischen Kelche dunkel karminrot gefärbt sind 
und lebhaft von dem übrigen weißen Rande abstechen. Nur an 
den langen nicht weiter verzweigten Endzweigen stehen sie in zwei 
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ausgeprägten seitlichen Längsreihen, mehr basalwärts erfahren die 
Längsreihen leichte Drehungen, und die benachbarten Kelche ver- 
schieben sich etwas gegeneinander, so daß die Zweireihigkeit ge- 
stört wird. Im retraktilen Polypenteil finden sich 0,06 mm lange 
Gürtelstäbe mit meist zwei Warzengürteln, im Polypenkelch ca. 
0,9 mm lange mehr spindelförmige, oft fast ovale rote Spicula, mit 
meist 4 Gürteln (Fig. Z), mitunter aber auch mehr, großer an den 


Fig. Z. Eie" Ar 
Xiphigorgia setacea. _ Xiphigorgia setacea. 
Spieula der Polypenkelche. Spieula der Rinde. 
140: 1. 140:1. 


Enden verästelter Warzen. In der Rinde liegen dicht gedrängt 
ähnliche, aber fast durchweg ungefärbte Spicula von ungefähr der 
gleichen Größe (Fig. A!). „Klammern“ habe ich nicht finden können. 
Es ist wohl keine Frage, daß X. setacea eine wohl gekennzeichnete 
Art darstellt, dagegen kann es zweifelhaft sein, ob ihre Stellung in 
der Gattung Arphigorgia beibehalten werden kann. Eine endgültige 
Lösung ist erst von einer Revision der gesamten Familie Gorgonidae 
zu erwarten, die in absehbarer Zeit beendet sein wird. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Tafel 23. 
Fig. 1. Solenopodium stechei (KÜKTH.). 
Fig. 2. Briareum asbestinum (PALL.). 
Fig. 3. leiligorgia ballini KÜKTH. 
Fig. 4. Xiphigorgia anceps (PALL.)., 
Fig. 5. AXitphigorgia eitrina (EsPp.). 
Fig. 6. Xiphigorgia setacea (PALL.). 
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Die Gorgonarien Westindiens, 


Kap. 4. Die Gattung Eunicea LaAMmoURoUK. 


Von 
Dr. 6. Kunze. 


(Aus dem Zoologischen Institut der Universität zu Breslau.) 


Mit Tafel 24—26 und 25 Abbildungen im Text. 


1766. Gorgonia (part.) PALLAS, Elench. Zooph., p. 160. 

1786. Gorgonia (part.) ELLIS et SOLANDER, Zooph., p. 67. 

1794. Gorgonia (part.) EspEr, Pflanzenth., Vol. 2, p. 1. 

1816. Eunicewa LAMOUROUX, Hist. Corall., p. 431. 

1816. Gorgonia (part.) LAMARCK, Hist. anim. s. vert., p. 322. 

1821. Eunicea LAMOUROUX, Expos. mäth., p. 35. 

1834. Hunicea (part.) EHRENBERG, in: Abh. Akad. Berlin, p. 267, 

1834. Eunicea BLAINVILLE, Man. Actin., p. 507. 

1836. Gorgonia (part.) LAMARCK, Hist. anim. s. vert., ed. 2, p. 504. 

1846. Gorgonia (part.) DAanA, Zooph., p. 670. 

1855. Eunicea VALENCIENNES, OR., Vol. 41, p. 7. 

1857. Eunicea H. Mıune EpwArns, Hist. Corall., Vol. 1, p. 146. 

1860. Eunicen DUCHASSAING et MICHELOTTI, M&m. Corall. Ant., p. 20. 

1864. Eumicea VERRILL, in: Bull. Mus. comp. Zool. Harvard Coll., 
Vol... pP, 33. 

1865. Eunicea KÖLLIKER, Icon. Hist., p. 137. 


1870. Eunicea DUCHASSAING DE FONTBRESSIN, Revue des Zooph. 
Antill. i 
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1887. Eunicea STUDER, in: Arch. Naturg., Jg. 53, p. 60. 

1899—1900. Eunicea VERRILL, in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 10, 
p. 569. 

1900—1901. Eumnicea VERRILL, ibid., Vol. 11, p. 52. 

1901. Eunicea HARGITT et RoGERS, in: Bull. U. S. Fish Comm., p. 283. 


1907. Eunicea 4 Buniceopsis (part) VERRILL, in: Trans. Connecticut 
Acad., Vol. 12, 9.511. 


Diagnose. „Die Kolonie istaufgerichtetundlateral 
und dichotomisch gemischt verzweigt; die Verzwei- 
gung erfolgt mehr oder weniger deutlich in mehreren 
meist hintereinander liegenden Ebenen. Die Äste 
sind im unteren Teil der Kolonie abgeplattet. Die 
Endäste sind rund. Die meist regellos verteilten Po- 
lypen lassen oft streckenweise eine zeilige Anord- 
nung erkennen. Der Polypenkelch ist stets gut aus- 
gebildet, mindestens im proximalen Teile Der Kelch- 
rand ist in seinem nach der Basis der Kolonie zu 
liegenden Abschnitt meist in eine „Unterlippe“ ver- 
längert, deren Größe (je nach der Art) wechselt. 
Polypenkörper und Schlundrohr sind stets frei von 
Spicula. Der Tentakelstamm enthält 2 Reihen neben- 
einander liegender, teils mehr stab-, teils mehr 
spindelförmiger, bedornter Spicula. Die Pinnulae ent- 
halten nur bei einigen Arten kleine Spicula. Die 
-Rinde ist stets relativ dick. Sie enthält eine oberste 
Lage von Keulen, Blatt-,Stachel- oder Warzenkeulen, 
die jedoch meist die Merkmale von wenigstens2 Typen 
vereinen. Die mittlere Spiculaschicht der Rinde be- 
steht aus großen und kleinen, mitunter teilweise lila 
gefärbten Spindeln, die mit Dornen oder Warzen be- 
setzt sind. DieInnenhaut(zwischenden Längskanälen 
und der Achse) enthält farblose oder lilafarbene mit 
meist großen Dornen oder Warzen besetzte Spindeln. 
Die Achse ist stets hornig. Die Kolonien sind sehr 
einförmig gefärbt, gelblich, braunschwarz, grau oder 
weißlich. 

Geographische Verbreitung. Westindien, Florida 
und die Küste Südamerikas bei Bahia“ 

Geschichte der Gattung. Die Gattung Eunicea wurde 
1816 von LAmovrovx aufgestellt. Das Hauptunterscheidungsmerkmal 
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der Euniceen den anderen Gorgonidengattungen gegenüber bilden 
nach seiner Angabe die stets charakteristisch gestalteten, aufrechten, 
oft mehrere Millimeter langen und breiten „mamelons“. Im Bau der 
Rinde findet er keine Unterschiede zwischen Zunicea und der nächst- 
verwandten Gattung Plexaura. Einige heute als Muriceiden er- 
kannte Arten rechnet er noch zu Eunicea. Die neue Gattung wurde 
nicht gleich von allen folgenden Forschern angenommen. Sie fehlt 
in der zweiten Ausgabe des Lamarck’schen Werkes, Histoire natu- 
relle des animaux sans vertebres, die 1836 erschien, obwohl sie 
schon 2 Jahre vorher in Bramvirre’s Manuel d’Actinologie und 
bei EHRENBERG zu finden ist (bei letzterem außer der heutigen Gat- 
tung Eunicea noch eine Reihe anderer Gattungen umfassend). Sie 
wird auch von Dana im Jahre 1846 nur nebenbei erwähnt; dieser 
Forscher vereinigt die jetzigen Euniceen mit mehreren anderen 
Gattungen zu einem umfangreichen Subgenus Gorgonia. Von VALEN- 
CIENNES (1855) ab ist dann die Gattung Eunicea nicht mehr auf- 
gegeben worden. 1857 erschien die erste wirklich gute, wenn auch 
knappe Darstellung der Gattung von H. MıLne EpwArps in seiner 
„Histoire naturelle des Coralliaires“. Der Autor stellt auf Grund 
der verschiedenartigen Ausbildung des Kelches und der Dicke der 
Rinde Unterabteilungen auf und schafft so innerhalb der Gattung 
Klarheit. MıLne Epwarps’ gute Darstellung ist späterhin von keiner 
anderen Bearbeitung übertroffen worden. KÖLLIKER vereinigte unter 
dem Namen Euniceidae die Genera Eunicea, Plexaura und Plexaurella. 
Die Spicula werden zum erstenmal genau untersucht und als ein 
Hauptkennzeichen der Gattung Eunicea eine oberste Rindenlage 
von Blatt- oder Stachelkeulen angeführt. Die von KÖLLIKER aufge- 
stellte Gattungsdiagnose übernimmt ohne wesentliche Änderungen 
T#. STUDER in seine 1887 erschienene Arbeit: Versuch eines Systems 
der Alcyonaria (in: Arch. Naturg.). Im Jahre 1907 schlägt VERRILL 
vor, einige der bisherigen Euniceen zu einer neuen Gattung Eunice- 
opsis zu vereinigen, da sie sich von den echten Eunicea-Arten durch 
Spicula in den Tentakeln unterschieden. Diese Arttrennung ist ganz 
unbegründet, denn sämtliche Arten von Eunicea enthalten, wie ich 
feststellen konnte, in ihren Tentakeln Spieula. Es muß daher 
Verrivn’s Gattung Euniceopsis fallen. 


Merkmale zur Abgrenzung der Arten. 


Die Verzweigungsweise ist kein Merkmal, nach dem man bei 
Eunicea Arten oder auch Artgruppen voneinander unterscheiden 
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kann, denn sie ist bei allen ungefähr dieselbe, dichotomisch und 
lateral gemischte. Auch die Dichte der Verzweigung ist für Ein- 
teilungszwecke nicht zu verwerten, obschon sie innerhalb der Gat- 
tung erheblich variiert. Wichtiger ist die Dicke der Endäste; doch 
lehrt die Betrachtung unseres großen Materials, in dem zahlreiche 
Arten in verschiedenen Varianten bzw. Varietäten vertreten sind, 
daß auch die Dicke der Endäste als Unterscheidungsmerkmal nicht 
zu hoch eingeschätzt werden darf. Sie schwankt z. B. bei E. multi- 
cauda zwischen 8 und 12 mm. 

Als vielleicht wichtigstes Merkmal einer Art überhaupt ist der 
Kelch in seiner Form und relativen Größe anzusehen. Er variiert 
allerdings immerhin noch so stark, daß er bei manchen Exemplaren 
einer Art schon innerhalb des Formenkreises einer anderen Art zu 
liegen kommen kann. So findet sich z. B. eine gelegentlich vor- 
kommende Kelchform mit glattem, lippenlosem, schräg nach außen 
und oben gerichtetem Rande sowohl bei einzelnen Exemplaren von 
E. plantaginea wie auch bei E. asperula und E. tourneforti, doch 
tritt ein derartiger Fall nur selten ein. Viele Kelche, z.B. von E. 
mammosa oder laxispica, lassen sich kaum mit denen einer anderen 
Art verwechseln. 

Die Anordnung der Spicula, welche die Polypenkrone zusammen- 
setzen, läßt sich für weitere Einteilung kaum verwerten, besser schon 
das Auftreten von Spiculain den Pinnulae. Auffallend schlecht lassen 
sich die Rindenspicula zu Einteilungszwecken gebrauchen. Die an sich 
so charakteristisch gebauten Warzen-, Blatt- oder Stachelkeulen der 
obersten Rindenschicht variieren in Form und Größe so stark, daß es 
nicht zu viel behauptet ist, wenn man sagt, daß es unter ihnen Formen 
gibt, die in ganz derselben Beschaffenheit und Größe bei sämtlichen 
Arten von Eunicea gefunden werden können. Von den Spindeln der 
mittleren Rindenschicht sind nur die größten, stets mit komplizierten 
Warzen bedeckten Formen für einzelne Artgruppen charakteristisch. 
Die übrigen Spicula der mittleren Rindenschicht und die kleinen 
Spindeln der „Innenhaut“ sind bei vielen Arten fast gleich. Die 
Färbung der Kolonie variiert mäßig stark. Es kann vorkommen, 
daß in einer Art gelbliche, dunkelbraune und grauschwarze Exem- 
plare vertreten sind, aber nicht, daß eine Kolonie weißlich, die 
andere dunkelbrann ist, so daß also immerhin eine gewisse Konstanz 
der Färbung bei den einzelnen Arten festzustellen ist. Da bei einer 
Art (E. humilis) die Spicula konstant abweichend gefärbt sind, kann 
dieses Merkmal als artscheidend verwandt werden. 
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Geographische Verbreitung. 


Das Verbreitungsgebiet der Euniceen ist eng begrenzt. Sie 
kommen, soweit bis jetzt bekannt ist, nur in den flachen Küsten- 
gewässern der westindischen Inseln vor, nördlich bis Florida, süd- 
lich bis Bahia gehend, also nur an den tropischen und subtropischen 
Küsten der atlantischen Küste Amerikas. VALENCIENnNEs gibt als 
Fundort einer Eunicea, die er aber nicht beschreibt, wohl irrtüm- 
lich, Panama an. 


Systematischer Teil. 


Folgende von früheren Autoren aufgestellte Kunicea-Arten ge- 
hören nicht zu dieser Gattung (von den Euniceiden EHRENBERG’S 
kommen für diese Feststellung natürlich nur die Kuniceidae suberosae 
(„cortice crasso“) in Betracht): 


E. antipathes (PALLAS) ? 

E. microthela Lamx. Eunicella 
E. mollis (PALLAS) ? 

E. pseudo-antipathes (LAM.) Muricea 
E. muricata (PALLAS) Muricea 
E. seirpea (PALLAS) ? 

E. papillosa (ESPER) —= E. microtheln LAmx. Eunicella 
E. intermedia H. MıLnE EDWARDS Muricea 
E. nutans DUCHASSAING et MICHELOTTI Plexaurella 
E. anceps DUCHASSAING et MICHELOTTI Plexaurella 
Euniceopsis grandıs V ERRILL Plexaura 
Euniceopsis atra VERRILL Plexaura 
Eunicea suberosa (ESPER) ? 

E. ramulosa EHRENBERG 2 

E. turgida EHRENBERG ? 

E. humosa (ESPER) ? 

E. fusca DUCHASSAING et MICHELOTTI Plexaura 


Folgende von den Autoren aufgestellte Arten kommen für die 
Gattung Eunicea in Betracht: 


. echinata VAL. 

. gracilis VAL. 

ceitrina VAL. 

. asperula VAL. 

. castelnaudi H. MILNEEDWARDS 
. multicauda H. MILNEEDWARDS 
crassa H. MILNEEDWARDS 
humiliıs H. MILNEEDWARDS 


. limiformis LAMx. 

. plantaginea (LAM.) 

. succeinea (PALLAS) 

. clavaria (LAM.) 

. mammosa LAMR. 

. calyculata (Euuis et SoL.) 
. laxispica (LAM.) 

. madrepora (DANA) 


SISESISESESESES 
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E. tourneforli H. MILNEEDWARDS E. sayoti DucH. et MıcH. 
E. rousseaui H. MiLNEEDWARDS E. hirta DucH. et MıcH, 
E. quineuncialis EHRENBERG E. laciniata DucH. et MıcH. 
E. esperi DucH. et MıcH. E. madrepora (DANA) 
E. distans DuCH. et MıcH. E. heteropora (LAM.) 
E. ehrenbergi DucH. et MIıcH. E. lugubris DucH. et MıcH. 
E, stromyeri DucH. et Mıcn. E. sparsiflora n. sp. 


Indessen sind von diesen Arten eine ganze Anzahl sehr zweifel- 
haft, und als sichere Euniceen können nur 11”Arten angesehen 
werden: 


. succinea (PALLAS) E. calyculata (EuLLIs et SoL.) 
. mammosa LAMX.. E. madrepora (DANA) 

. multicauda H. MıLnEEpow. E. esperi DuchH. et MıcH. 

. tourneforti H. MILNEEDW. E. humitlis H. MıiLnEEDw. 

. asperula VAL. E. sparsiflora n. sp. 

. laxispica (LAM.) 


SESESESESES) 


Die übrigen Arten sind sämtlich unsicher, so die 3 Arten E. 
echinata, citrina und gracilis, die VALENCIENNES ohne Beschreibung 
oder Abbildung aufgestellt hat. Weiterhin gehören zu den species 
dubiae die meisten von DucHAssAaınG u. MICHELOTTI neu aufgestellten 
Arten. Die Beschreibungen und die an sich ganz leidlichen Ab- 
bildungen sind fast durchweg nach vertrockneten, meist stark be- 
schädigten Exemplaren angefertigt worden; auch sind die Beschrei- 
bungen viel zu kurz. Da die Kelche bei fast allen Exemplaren ab- 
gebrochen und Spicula nicht untersucht worden sind, erfolgt die 
Aufstellung der neuen Arten nach ganz unwesentlichen, zum Teil 
höchst variablen Merkmalen, z. B. nach der größeren oder geringeren 
Entfernung der Polypen voneinander oder nach der etwas stärkeren 
oder schwächeren Abplattung der Äste. 

Es sind das folgende Arten: 


E. distans DuchH. et MıcnH. E. hirta DucH. et MıcH. 

E. stromyeri DUCH. et MıcH. E. laciniata DucH. et MıcH. 
E. sayoti DucH. et MıcH. E. lugubris DucH. et MıcH. 
E. aspera DuchH. et MiıcH. 


Systematische Einteilung der Arten. 


A. Die Spicula sind teils farblos, teils lila gefärbt 
I. Die Pinnulae enthalten keine Spicula 
a) Die Kelche stehen senkrecht zur Rindenoberfläche 
1. Die Kelche sind nach der Spitze nicht verjüngt 
1. E. madrepora 
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2. Die Kelche sind nach der Spitze zu verjüngt 
2. E. esperi 
b) Die Kelche sind aufgebogen 
1. Die Kelche sind weit länger als breit 
a) Die Kelchmündung ist nicht verdickt 3. E. laxispica 
ß) Die Kelchmündung ist verdickt 4. E. mammosa 
2. Die Kelche sind kaum länger als breit 5. E. calyculata 
II. Die Pinnulae enthalten Spicula 
a) Die Endäste sind dick 
1. Die Unterlippe ist vorhanden 


a) Die Unterlippe ist sehr lang 6. E. tourneforti 
ß) Die Unterlippe ist kurz 7. E. multicauda 
2. Eine Unterlippe fehlt 8. E. sparsiflora 


b) Die Endäste sind schlank 
1. Der Kelch ist schuppenartig geformt 9. E. asperula 
2. Der Kelch ist stumpf kegelförmig 10. E. succinea 
B. Die Spieula sind teils gelblich, teils purpurrot gefärbt 
11. E. humilis 


Bestimmungsschlüssel. 


( Spieula teils farblos, teils lila 2 

| Spieula teils gelblich, teils purpurrot 11. E. humilis 
s. Pinnulae frei von Spicula 3 

\ Pinnulae mit Spicula 7 — 

Kelche senkrecht 4 


3 Is aufgebogen 5 
Kelche nach der Mündung zu nicht verjüngt 
4 1. E. madrepora 
Kelche nach der Mündung zu verjüngt 2. E. esperi 
ee Kelche weit länger als breit 6 
5 | Kelche kaum länger als breit 5. E. calyculata 
el © eauiniune nicht verdickt 3. E. lazispica 
6 | Kelehmündung verdickt - 4. E. mammosa 


ae dick 8 
° | Endäste schlank 9 
„flnszpne vorhanden 10 


8 | Unterlippe fehlt 8. E. sparsiflora 
( Kelch schuppenartig 9. E. asperula 
I \ Kelch stumpf kegelförmig 10. E. succinea 
| Unterlippe sehr lang | 6. E. tourneforti 


| Unterlippe niedrig 7. E."multicauda 
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1. Eunicea madrepora (Dana). 
(Taf. 24 Fig. 1.) 


1846. Gorgonia madrepora DAnA, Zooph., p. 671. 


1860. Eunicea megasioma DUCHASSAING et MICHELOTTI, M&m. Corall. 
Ant., p. 24. 


Diagnose: „Die Kolonie ist in einer Ebene und lateral und 
dichotomisch gemischt verzweigt. Die Endäste sind rund und haben 
einen Durchmesser von 2—2'/, mm. 

Die Polypen stehen regellos um den ganzen Ast herum, sind 
aber auch streckenweise zeilig angeordnet. Sie stehen völlig auf- 
recht, im Durchschnitt fast im rechten Winkel zur Rindenoberfläche. 
Die Polypen sind schlank, röhrenförmig und werden bis 4 mm lang. 
Die „Unterlippe“ der Polypenmündung ist gut ausgebildet, aber 
niedrig. Auch. die sehr kleine Oberlippe ist deutlich abgesetzt. 

Der Tentakelstamm enthält plumpe, schwachbedornte Stäbe, die 
in einer Doppelreihe angeordnet sind. Ihre Länge beträgt 0,09 bis 
0,13 mm. Die Pinnulae enthalten keine Spicula. Die Polypenkrone 
ist auf 8 Paare ca. 0,2 mm langer Spindeln beschränkt. Die 
Rinde ist etwa °?/, mm dick und enthält eine oberste Rindenlage 
von Spicula, die teils mehr blatt- teils mehr stachelkeulenartig ge- 
baut sind und im Mittel 0,12—0,19 mm lang werden. Die Spicula 
der mittleren Rindenschicht sind durchweg schlanke Spindeln, die 
bis 2 mm lang werden. Die Innenhaut enthält lilafarbene, bedornte, 
ca. 0,11—0,15 mm lange Spindeln. 

Farbe graubraun. 

Geographische Verbreitung. Westindien.“ 

Geschichte der Art. Als wichtiges Merkmal geben Dv- 
CHASSAING U. MICHELOTTI „la direction perpendiculaire A l’axe du 
polypieroide des cellules“ an. Die Annahme, daß sich die Art auf 
anderen Gorgoniden entwickelt, ist wohl irrtümlich. 

Dana gibt folgende Merkmale an: „verrucae numerous, sub- 
eylindrical, standing nearly erect upon the surface The summit 
polyp is much broader than the others.“ 

Die letztere seltsame Angabe hat vielleicht denselben Grund 
wie die obenerwähnte, daß sich diese Art auf anderen Gorgoniden 
entwickeln solle Es kann nämlich, wie an dem mir vorliegenden 
Exemplar zu sehen ist, die Rinde der Äste an verschiedenen Stellen, 
offenbar durch schädigende äußere Einflüsse angegriffen, in ihrem 
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Umfange vermindert oder auch ganz zum Schwunde gebracht worden 
sein. Auch an den Astenden kann dieser Fall eintreten. Vielleicht 
hat das deformierte Astende bei einem schlecht konservierten 
Exemplar, bzw. das Hervortreten der Hornachse an einer Astspitze 
die erwähnten Ansichten der beiden Autoren hervorgerufen. Im 
übrigen passen die Beschreibungen der beiden Forscher gut zuein- 
ander und auch zu meinen Befunden. 

Beschreibung. Die Kolonie, deren Basis fehlt, ist in der 
Mitte so stark eingebogen, daß die ganze obere Hälfte nach unten 
zu geneigt ist (Taf. 24 Fig. 1). 

Die Rinde ist in der unteren Hälfte der Kolonie, vom Ende des 
ersten Nebenastes abgesehen, nirgends vollständig erhalten; oft fehlt 
sie ganz. 

Die Kolonie ist in ausgestrecktem Zustande etwa 23 cm lang 
und an der Stelle, wo die Zweige am weitesten auseinander gehen, 
51, em breit. Sie ist durchaus in einer Ebene verzweigt. Der 
erste Nebenast zweigt sich in 5 cm Entfernung von der Bruchstelle 
des Hauptstammes ab, geht aber in derselben Richtung weiter und 
endet, ohne sich zu verästeln, während der andere im Winkel von 
ihm abgehende längere Ast die 4 kurzen Zweige trägt, die den 
Hauptteil der Kolonie ausmachen. Diese 4 Äste entstehen auf 
folgende Art: der unverzweigte Ast, aus dem sie weiterhin hervor- 
gehen, gibt zunächst im Winkel einen fast gleichlangen Nebenast 
ab, und beide so entstandene Äste tragen auf den abgekehrten Seiten 
je einen kurzen, rein lateral angesetzten Seitenast. 

Die Dicke des Hauptstammes ist, da die Rinde an ihm nirgends 
vollständig erhalten geblieben ist, nicht genau zu bestimmen. Die 
Endäste sind 2—2!/, mm dick und an den Enden keineswegs auf- 
getrieben. 

Die gut erhaltenen Äste sind mäßig starr. 

Die Polypen treten bei dem ersten Nebenast erst kurz vor dem 
Astende auf, bei dem anderen Ast unter der Verzweigungsstelle, in 
geringer Entfernung von ihr. Nur der Umstand, daß die Rinde bis 
in diese Gegend so stark beschädigt ist, kann schuld daran sein, 
daß die Polypen erst so weit oben anzutreffen sind. Auch am Ende 
des längsten Astes der Kolonie fehlen die Polypen auf eine ganz 
kurze Strecke hin, weil sich der Ast nach der Spite zu, offenbar 
ebenfalls durch äußere Einflüsse beschädigt, verjüngt, anstatt wie 
‚sonst abgerundet zu schließen. Auf die Bedeutung, welche diese 
Erscheinung möglicherweise für die Richtigstellung der Synonymik 

Zool. Jahrb., Supplement XI. 34 
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hat, habe ich schon hingewiesen. Die Polypen stehen um den ganzen 
Ast herum, regellos oder auch streckenweise zeilig angeordnet. 
Wichtig ist ihre Neigung gegen die Rindenoberfläche. Sie stehen 
sehr aufrecht; nicht selten erheben sie sich rechtwinklig zum Ast, 
oft sind sie ein wenig nach oben zu gerichtet. Es kommt aber auch 
nicht selten vor, daß sie sich sogar etwas nach unten neigen. Die 
Polypen sind schlank gebaut nnd erreichen die relativ beträchtliche 
Länge von 4 mm. Sie sind röhrenförmig gestaltet und gehen all- 
mählich und ohne scharfen Absatz in die Rinde über. 

Die gut ausgebildete, jedoch keineswegs hornartig verlängerte 
„Unterlippe“, die den äußersten Vorsprung des Polypenkelches bildet, 
geht mit einer kurzen Biegung in die „Oberlippe“ über, die gleich- 
falls, wenn auch nur sehr wenig, vorspringt und zwar häufig in 
nahezu wagerechter Lage, mit der Kelchwand einen Winkel bildend. 
Der Kelchrand gewinnt durch diese Gestaltung ein oft beinahe 
schnabelartiges Aussehen. 

Der dunkelbraune, stark kontrahierte Polyp, der in seinem unteren 
Teile umfangreiche Gonaden enthält, ist bis auf die Tentakel und 
die sehr schwach entwickelte Polypenkrone von Spieula frei. Die 
Tentakelspicula lassen in Anordnung und Gestalt keine Besonder- 
heiten erkennen. Es sind vorwiegend relativ plumpe, stabförmige, 
meist mit wenigen flachen Dornen besetzte Stäbe, die der Haupt- 
sache nach in einer Doppelreihe nebeneinander liegen und etwa 
0,09—0,13 mm lang sind. Die Pinnulae enthalten keine Spieula. 
Die Polypenkrone ist sehr rückgebildet; jede Zacke besteht ledig- 
lich aus 2—3 nebeneinander liegen- 
t 12 den bedornten Spindeln von etwa 
7 0,2 mm Länge. 

Die Dicke der Rinde beträgt 
etwa 1 mm. 

52, Die Spieula der obersten Rin- 
SR -o denschicht sind blattkeulenähnlich 
ER ie gebaut, jedoch nicht in ausgeprägter 
N Weise. Die Ausläufer des dickeren 

R NE Keulenteiles sind oft mehr Warzen- 

Fig. A. Eunicea madrepora. & 

oder Stachelgruppen als Blätter 

Spieula der obersten Rindenschicht. _. Se 
100:1. (Fig. A). Immerhin sind auch ganz 
charakteristische Blattkeulen zu 
finden, mit weit ausladenden, senkrecht zum Stiele stehenden Blättern. 
Die Mannigfaltigkeit in Form und Größe ist bedeutend. Die Keulen 


Die Gorgonarien Westindiens. Kap. 4. Die Gattung Eunicea Lamouroux. 515 


werden 0,12—0,19 mm lang. Die Spicula der mittleren Rinden- 
schicht sind Spindeln der verschiedensten Größe, die Dornen oder 
komplizierte Warzen tragen. Sie sind durchweg schlank gebaut, meist 
farblos und werden bis über 2 mm lang. 

Die Innenhaut enthält lilafarbene, nicht sehr schlanke Spindeln, 
die mit einer mäßigen Anzahl von Dornen besetzt sind. Sie sind 
durchschnittlich etwa 0,1—0,5 mm lang. 

Die Achse ist dunkelbraun gefärbt. 

Farbe der Kolonie graubraun. 

Fundort. St. Thomas. 


2. Eunicea esperi DuchH. et MıcH. 


1860. E. e. DucHASSAING et MICHELOTTI, Mem. Corall. Ant., p. 20, 
tab. 2 fig. 4, 5. 


Diagnose. „Die Kolonie ist aufrecht verzweigt; die Polypen 
stehen sehr dicht und um den ganzen Ast herum, sind aber zum 
großen Teil deutlich zeilig angeordnet. Die Polypenkelche sind sehr 
schlank, röhrenförmig und stehen sehr aufrecht. Die kleine Öffnung 
des nach der Mündung allmählich enger werdenden Kelches wird 
von einem deutlich in zwei Lippen geschiedenen Rand eingefaßt.“ 

Diese Diagnose beruht auf der Beschreibung und den Abbildungen 
von DucHASSAING et MICHELOTTI. 

Weit wichtiger als der kurze, inhaltsarme Text sind zur Erkennung 
der Art die beiden Abbildungen, die die Autoren gegeben haben. 
Nach ihr habe ich die obige Diagnose hergestellt, aus der hervor- 
geht, daß sich die Art in wesentlichen Punkten von den anderen 
unterscheidet. In meinem Material war die Art nicht vorhanden. 


3. Eunicea lasxispica (Lan.). 
(Taf. 24 Fig. 2.) 


1816— 1836. Gorgonia laxispica LAMARCK, Hist. anim. s. vert., ed. 1, 
Vol. 2, p. 323; ed. 2, Vol. 2, p. 507. 


1857. Hıumicea laxispina (err. transer.) H. MILNEEDWARDS, Hist. Corall., 
Nol., 1,.9.147. 


1863. E. laxispica VERRILL, in: Bull. Mus. comp. Zool. Harvard Coll. 
p. 39. 


1870. E. laxispica DUCHASSAING, Revue des Zooph. Antill, p. 15. 
34* 
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1901. ?E. laxispica HARGıTT and RoGErs, in: Bull. U. S. Fish Comm., 
p. 283, fig. 6. 


Fundortsnotiz. St. Thomas. 1 Exemplar. 


Diagnose. „Die Kolonie ist aufrecht verzweigt; die Endäste 
sind rund und 2!/, mm dick, also sehr dünn. Die Polypen stehen 
mäßig dicht ohne besondere Anordnung um den Ast herum. Die 
Polypen werden bis 5 mm lang und dabei noch nicht 2 mm breit; 
sie sind also sehr schlank. Eine Auftreibung in der Nähe der Mün- 
dung ist nicht'vorhanden. Die Polypen gehen in einem sehr stumpfen 
Winkel vom Ast ab und verlaufen geradlinig oder ganz schwach 
gekrümmt; kurz vor der Mündung biegen sie etwas stärker nach 
oben um. Die „Unterlippe“ ist abgerundet, deutlich abgesetzt und 
wird bis 1 mm lang. Auch die Oberlippe ist deutlich vorhanden, 
aber sehr niedrige. Der Tentakelstamm ist mit einer Doppelreihe 
von Spicula bewehrt, schlankeren Spindeln und plumperen Stäben. 
die spärlich mit flachen Dornen besetzt sind. Die Spieula sind nur 
in mäßiger Anzahl vorhanden. 

Die Spieula der obersten Rindenschicht sind Warzenkeulen, die 
jedoch oft an Stachel- und Blattkeulen erinnern. Als mittleres 
Längsmaß kann 0,15 mm gelten. Die Warzen des Stieles ordnen 
sich oft zu Gürteln. 

Die Spieula der mittleren Rindenschichten sind mit Warzen 
oder Dornen besetzte Spindeln der verschiedensten (Größe, farblos 
oder lila gefärbt und sehr schlank. Sie werden bis °/, mm lang. 

Die Spicula der Innenhaut sind großdornige lilafarbene Spindeln 
von durchschnittlich 0,1—0,3 mm Länge. 

Farbe der Kolonie gelblich-weiß. 

Geographische Verbreitung. Westindien.“ 

Geschichte der Art. Nach H. MınneEowArps sind die 
Endäste dieser Art 5 mm dick; bei dem mir vorliegenden kleinen 
Exemplar ist bei beiden Endästen eine Dicke von nur 2!/, mm fest- 
zustellen. Im übrigen passen H. MıLne EpwArps’ Angaben sehr gut 
zu,meinen Befunden. Seiner Ansicht, daß E. laxispica wahrschein- 
lich mit E. mammosa Lamx. identisch ist, widerspricht mit Recht 
DucHassaımg in einer 1870 erschienenen Arbeit. Es heißt da: 
Cette espece que M. Epwarnps et HAImE tendent & confondre avec 
la mammosa, s’en distingue par ces calices plus distantes, plus 
allonges, peu renfles & leur extremite et moins distinetement bilabies. 

Ob die von Harcırr u. Rogers als E. laxispica beschriebene 


Die Gorgonarien Westindiens. Kap. 4. Die Gattung Eunicea LAmovroux. 517 


Kolonie wirklich zu dieser Art gehört, ist nicht zu entscheiden. Die 
Beschreibung würde ungefähr passen; die Abbildungen erschweren 
aber die Identifizierung mehr, als daß sie sie erleichtern. 

Beschreibung. Es liegt ein Exemplar vor, eine Kolonie, 
deren Hauptast nur einen Seitenzweig abgibt. Der Hauptast über- 
ragt den Seitenast und ist 26 cm lang. 

Die Verzweigung ist lateral und aufrecht. Der Seitenast geht 
vom Hauptast etwa in halber Höhe in einem nicht sehr spitzen 
Winkel ab und biegt dann nach oben um. Der Hauptast macht an 
der Verzweigungsstelle eine kleine Biegung in entgegengesetzter 
Richtung und geht dann in der alten Richtung weiter. Es wird 
hierdurch der Anschein einer dichotomen Verzweigung erweckt. 

Schon 2 cm über der Anheftungsstelle ist der Hauptstamm nur 
noch 4!/, mm dick. Sein Endstück und ebenso das des Nebenastes 
ist im Querschnitt ungefähr Kreisrund und 2!/), mm dick. 

Die Basis kennzeichnet sich als eine unregelmäßig trichter- 
förmige, etwa 2 cm lange Verbreiterung des unteren Astendes. Sie 
schließt einen nach unten offenen Hohlraum ein, dessen Ränder die 
Rinde bis zu einem gewissen Grade umwächst. 

Polypen kommen schon unmittelbar über der Festheftungsfläche 
vor. Sie treten oberhalb der Basis sehr bald in annähernd der typi- 
schen Dichte auf, fehlen aber mit wenigen Ausnahmen auf einem 
schmalen Längsstreifen, der sich auf einer Seite des Astes in dessen 
unterem Drittel entlang zieht. 

Beiderseits dieses Streifens sind die Polypen größtenteils von 
ihm weg nach der anderen Astseite hin umgebogen. Die typische 
Anordnung der Polypen, wie sie z. B. oberhalb der Verzweigungs- 
stelle bei beiden Ästen zum Ausdruck kommt, ist folgende: rund 
um den ganzen Ast in 2-5 mm Entfernng voneinander; zwischen 
den normal großen nur wenige kleinere. 

Die Polypen gehen in einem rechten oder wenig spitzen Winkel 
vom Ast ab, verlaufen nahezu geradlinig oder sehr schwach ge- 
krümmt und biegen dann kurz vor der Mündung stets etwas stärker 
nach oben um. Sie werden bis ca. 5',, mm lang und dabei ca. 
1—1°/, mm dick, sind also sehr schlank. Eine Auftreibung des letzten 
Abschnittes ist nicht ausgesprochen. Die bis reichlich 1 mm lange 
abgerundete „Unterlippe“ ist von der „Oberlippe“ deutlich abge- 
setzt. Als Verlängerung der äußeren Polypenwandung setzt sie ohne 
Unterbrechung deren Kurve fort. Die weit weniger vorspringende 
„Oberlippe“ hingegen setzt sich von der inneren Polypenwand sehr 
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deutlich durch eine Biegung ab. Zwischen den beiden schnabelartig 
aussehenden „Lippen“ ist, bei ganz eingezogenen Tentakeln, die 
Polypenmündung als kleiner, querer Spalt zu sehen. Bei fast allen 
Polypen treten indessen die Tentakel aus der Mündung hervor. 

Der Polypenkörper ist schlank und selbst kontrahiert noch etwa 
2 mm lang. Bei den Tentakeln ist nur der Stamm bewehrt, nicht 
aber die Pinnulae. In Anordnung und Form unterscheiden sich die 
Spieula offenbar nicht sehr von denen anderer Eunicea-Arten. Es sind 
schlanke Spindeln oder plumpere, anscheinend flache Stäbe, die spar- 
sam mit flachen Dornen besetzt oder nahezu glatt sind. Als mitt- 
leres Längsmaß kann 0,15—0,2 mm gelten. Sie sind in mäßiger 
Anzahl vorhanden uud stehen nicht allzu dicht. 

Die Rinde ist sehr dünn, in den Endästen knapp 1 mm dick. 

Die Spicula der obersten Rindenschicht können ihrer Form nach 
zu den Stachelkeulen gerechnet werden. Die Ausläufer des breiteren 
Endes gehen in Gruppen von kleinen Dornen aus. Gelegentlich 
finden sich an den Ausläufern hahnenkammartig gezähnelte, platten- 
artige Verbreitungen, wie sie in ausgeprägterer Weise bei Blatt- 
keulen vorkommen. Die mäßig dicht stehenden Warzen des Keulen- 
stieles sind mitunter in Gürteln angeordnet. Das mittlere Längs- 
maß dieser Spicula, die in Form und Größe erheblich variieren, be- 
trägt etwa 0,13—0,18 mm. 

Die Spieula der mittleren Rindenschicht sind wie immer Spindeln 
der verschiedensten Art. Sie sind farblos oder lila gefärbt, mit ein- 
fachen Dornen oder mit komplizierten Wärzchen besetzt. Alle mög- 
lichen Übergänge sind vorhanden. Die meisten sind gerade, einige 
gekrümmt. Ihre Länge ist ganz verschieden; die größten werden 
bis über '/, mm lang. 

Die Spieula der Innenhaut sind großdornige, dunkellilafarbene 
Spindeln von durchschnittlich 0,1—0,3 mm Länge. Die Dornen stehen 
mitunter in Gürteln. 

Die Achse ist sowohl in der Nähe der Basis als auch weiter 
oben hellbräunlich gefärbt. | 

Farbe der Kolonie gelblich-weiß. 


4. Eunicea mammosa Lanmx. 
(Taf. 24 Fig. 3.) 


1816. E. m. LAMOUROUX, Polyp. flex., p. 438, tab. 17. 
1821. E. m. LAMOUROUX, Expos. meth., p. 36, tab. 70 fie. 3. 
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1834. E. m. BLAINVILLE, Man. Actin., p. 506, tab. 87, fig. 4. 

1834. E. m. EHRENBERG, Abh. Akad. Berlin, p. 363. 

1836. Gorgonia m. LAMARCK, Hist. anim. s. vert., ed. 2, p. 506. 

1846. G. m. Dana, Zooph., p. 672. 

1855. Eunicea m. VALENCIENNES, in: CR. Acad. Sc. Paris, Vol.1,p.13. 

1857. E. m. H. MıiLneEpwarps, Hist. Corall., Vol. 1, p. 147. 

1860. E. m. + E. ehrenbergi DUCHASSAING et MICHELOTTI, Me&m. 
Gorall. Ant, .p. 200. 21, 412b2.2:69..6, 7% 


Fundortsnotiz. Kingston. 4 Exemplare. 


Diagnose. „Die Kolonie ist ziemlich dicht und teils mehr 
dichotomisch, teils mehr lateral verzweigt. Die Verzweigung erfolgt 
undeutlich in hintereinander liegenden Ebenen. Die Endäste sind 
rund und 3—6 mm dick. Die Äste sind mäßig starr. 

Die Polypen sind bis 4 mm lang und in der Nähe der Mündung, 
wo oft eine keulenförmige Auftreibung vorhanden ist, bis 2 mm 
breit. Die „Unterlippe“ ist deutlich abgesetzt und abgerundet. Die 
Entfernung der Polypen ist mit 2—3 mm durchsehnittlich geringer 
als die Länge der Polypen. Die Achse der Polypententakel ent- 
hält zwei Längszonen nebeneinander liegender, flachdorniger Stäbe, 
die bis 0,11 mm lang werden. 

Die Rinde ist ca. 2 mm dick und enthält eine oberste Schicht 
von Stachelkeulen, die bis 0,15 mm lang werden, darunter Spindeln 
der verschiedensten Größe, die ganz verschiedenartig bedornt sind. 
Die Spindeln sind stets schlank, farblos oder lila gefärbt und werden 
bis 1 mm lang. Die Innenhaut enthält gedrungene, großdornige, lila 
gefärbte Spindeln von 0,1—0,15 mm Länge. 

Farbe hellgraugelb oder elfenbeinfarben. 

Geographische Verbreitung. Westindien.“ 

Beschreibung. Die Beschreibung und die beiden Abbil- 
dungen, tab. 2 fig. 6, 7, die DucHassaıne u. MICHELOTTI von der von 
ihnen neu aufgestellten Art Eunicea ehrenbergi geben, genügen zur 
Feststellung, daß es sich dabei um E. mammosa Lamx. handelt. Die 
von DucHassaıne u. MicHELorTı als Hauptmerkmale angegebenen 
„Cellules nombreuses et claviformes“ finden sich in derselben Weise 
bei E. mammosa Lamx., wie aus der hinreichend deutlichen Ab- 
bildung tab. 17 bei Lamouroux hervorgeht, die auch im Gegensatz 
zu der etwas ungenauen Beschreibung „mamelons cylindriques“ 
deutlich „mamelons claviformes“ erkennen läßt. 

Es liegen, eine Varietät ausgenommen, 3 Exemplare vor, von 
denen 2 in jeder Beziehung ähnlich sind, während das dritte in un- 
erheblicher Weise von ihnen abweicht. 
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Die der Beschreibung zugrunde liegende Kolonie ist 24 cm hoch 
und 18cm breit. Die Kolonie ist aufrecht verzweigt. Es können zwei 
hintereinander gelegene Ebenen als Hauptverzweigungsflächen an- 
genommen werden; indessen ist die Anzahl der aus den zwei Verzwei- 
eungsebenen heraustretenden Äste und Astgruppen so groß, daß die 
ganze Kolonie ein buschiges Aussehen gewinnt. Die Art der Verzwei- 
sung kann als laterale mit dichotomischem Einschlag bezeichnet 
werden; nicht immer tritt ein Hauptast deutlich als solcher hervor. 
Die Stelle, wo sich ein Nebenast abzweigt, und seine Länge im Ver- 
hältnis zu seinem Ursprungsast ist in keine Regel zu fassen. Mit- 
unter entsendet ein Ast nach einer Seite hin mehrere Nebenäste 
dicht hintereinander; an manchen Stellen entspringen mehrere Äste 
sanz nahe beieinander und streben dann, nach verschiedenen Rich- 
tungen auseinander gehend, in die Höhe. 

Die Hauptverzweigungen vollziehen sich fast alle in geringer 
Entfernung von der Basis der Kolonie in rascher Aufeinanderfolge. 
Die Äste dieses unteren Abschnittes der Kolonie weichen sehr stark 
von der senkrechten Richtung ab; erst weiterhin, fast ausnahmslos 
in den oberen zwei Dritteln der Kolonie, verlaufen die Äste auf- 
wärts, also bis zu einem gewissen Grade parallel zueinander. In 
diesem Teil der Kolonie treten Verzweigungen meist viel seltener 
auf als im unteren Abschnitt. 

Die Dicke des etwa 2 cm langen Hauptstammes war, da dort 
die Rinde nicht mehr erhalten war, nicht genau festzustellen. Die 
Dicke der Endäste beträgt 4—6 mm; Auftreibung des äußersten 
Endes findet gelegentlich in geringem Maße statt. Der Querschnitt 
der Äste ist nach den ersten Verzweigungen annähernd kreisrund. 

Polypen treten schon oberhalb der ersten Verzweigungsstelle 
auf; ob auch weiter unten schon, ist wegen Fehlens der Rinde nicht 
festzustellen. Die Polypen stehen im allgemeinen regellos rund 
um den ganzen Ast herum in 2—-3 mm Entfernung voneinander. 
Hiervon abweichend finden sich gelegentlich Andeutungen einer 
zeiligen Anordnung. Einige kahle, polypenfreie Längszonen an den 
Zweigen sind offenbar durch Beschädigungen entstanden. Die Po- 
lypen gehen, geradlinig oder schwach gebogen, in einem nicht sehr 
spitzen Winkel vom Zweige ab. Sie sind bis 4 mm lang und nach 
der Mündung zu häufig aufgetrieben („celaviformes“ Ducn. u. Mıc#.). 
Besonders ist das bei den größeren der Fall, die an dieser Stelle 
bis 2 mm dick werden (Fig. B). Die Mündung des Polypen ist im 
allgemeinen sehr klein und, von Ausnahmen abgesehen, senkrecht 
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nach oben gerichtet. Die distale Hälfte des Mündungsrandes ist 
von der inneren deutlich abgesetzt und als abgerundete „Unter- 
lippe“ bis zum Niveau der inneren verlängert. Der 2—4 mm lange 
in Ringfalten kontrahierte Polypenkörper enthält in seinem unteren 
Teile die Gonaden. Die beim konservierten Exemplar stets einge- 
schlagenen 8 Tentakel sind bis über °/, mm lang, schlank und nur 
im oberen Teil mit Pinnulae ausgestattet. 


Fig. B. Eunicea mammosa. Fig. C. Eunicea mammaosa. 
Anordnung der Polypen- Spicula der obersten 
kelche. 3:1. Rinde. 


Der Polypenkörper ist ganz unbewehrt, ebenso das Schlundrohr 
und die Pinnulae Nur die Tentakel enthalten in der Tentakel- 
achse zahlreiche Spicula. Diese liegen dicht nebeneinander und 
setzen sich schräg nach außen und der Tentakelspitze zu gerichtet 
ungefähr zu 2 Längsstreifen zusammen, die in einem Winkel zu- 
sammentreffen. Die Spieula sind mit einer mäßigen Anzahl flacher, 
einfacher Dornen versehen und können als plumpe Stäbe bezeichnet 
werden; die größten liegen da, wo die beiden Längsstreifen der 
Spieula zusammentreffen, und werden bis über 0,75 mm lang. Nach 
der Tentakelspitze zu nehmen die Spicula an Größe ab; zuletzt sind 
nur noch ganz kleine, nahezu unbedornte Stäbchen vorhanden. Die 
Wandung des Polypenkelches enthält außen eine einfache Lage von 
Stachelkeulen, darunter längsgerichtete, farblose, bedornte, meist 
große Spindeln von genau derselben Form und Größe, wie sie auch 
sonst in der obersten Rindenschicht vorkommen. 

Die Rinde hat die an verschiedenen Stellen nicht sehr wechselnde 
Dicke von ca. 2 mm. Die Bewehrung der äußersten Rindenschicht 
besteht aus einer einfachen Lage nicht sehr dichtstehender Spicula, 
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die als Stachelkeulen bezeichnet werden können (Fig. C). Es sind 
kurze, mit komplizierten Warzen reich besetzte Keulen, deren 
breiteres, nach außen gerichtetes Ende in 5—4 kantige Fortsätze 
ausläuft, die sich in hinter- oder nebeneinander liegende Dornen 
oder Stacheln auflösen. Diese Spicula werden durchschnittlich 0,1 
bis 0,14 mm lang. Die unter dieser Schicht liegende Hauptmasse 
der Rinde ist von schlanken Spindeln erfüllt, die an Größe außer- 
ordentlich differieren; die größten erreichen eine Länge von über 
1 mm (Fig. D). Sie sind entweder mit einer geringen Zahl kurzer 
einfacher Dornen oder aber mit zahlreichen flachen, komplizierten 
Warzen besetzt. Alle möglichen Übergänge zwischen diesen beiden 
extremen Formen kommen vor. Alle diese Spindeln sind in den 
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Spicula der mittleren 
Rinde. 
Fig. G. Eunicea mammosa var. gracilis. 


Spieula der Innenhaut. 


oberen Lagen meist farblos, weiter innen, in der Nähe der die Horn- 
achse begleitenden Längskanäle fast durchweg lila gefärbt. Der 
Übergang wird durch Spieula hergestellt, die nur schwach oder nur 
im Inneren lila gefärbt sind. An der Außenseite der Längskanäle 
mischen sich unter diese Spicula Spindeln von einem Typus, der 
ganz verschieden von dem eben beschriebenen ist. Die Hauptmerk- 
male sind folgende: Gedrungenheit, relativ große, meist unkompli- 
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zierte Dornen, lila Färbung, geringe Schwankung in der Größe. In 
der „Innenhaut“, zwischen den Längskanälen und der Hornachse, 
sind diese Spicula ausschließlich vorhanden (Fig. E). Ihre mittlere 
Länge beträgt 0,1—0,5 mm. 

Die Achse ist ganz unverkalkt, nahe der Basis ziemlich dunkel, 
grau olivbraun, in den Endästen, bei ca. 1 mm Dicke, ziemlich hell, 
ledergelb. 

Die Farbe der Kolonie in konserviertem Zustande ist ein helles 
Graugelb. 


Die sehr geringen Abweichungen des dritten Exemplars be- 
stehen darin, daß 1) die Kelche um eine Kleinigkeit größer sind als 
bei den beiden anderen Exemplaren und daß 2) die Farbe der 
Kolonie eine- hellere ist, so daß man sie elfenbeinfarben nennen 
kann. Die mit zahlreichen Ophiuroiden besetzte Kolonie ist, da sie 
am besten von allen erhalten war, in Taf. 24 Fig. 5 wiedergegeben 
worden. 


Eunicea mammosa var. gracilis n. v. 


In Größe, Verzweigung und Farbe unterscheidet sich diese 
Varietät nur ganz wenig von der typischen Art. Bemerkenswert 
ist die Schlankheit der Äste; die Endäste sind nur 3 mm dick. Die 
Polypen scheinen etwas weniger dicht zu stehen als beim Typus 
und sind vor allen Dingen im allgemeinen erheblich kürzer, wenn 
auch einige die Länge von 4 mm erreichen (Fig. F). 

Die Spicula der obersten und mittleren Rindenschicht lassen 
keine Besonderheiten erkennen; hingegen sind die Spicula der Innen- 
haut recht abweichend gebaut; sie sind klein, plump und meist 
recht spärlich mit ziemlich flachen Dornen besetzt (Fig. G). Ihre 
Farbe ist lila, ihre Länge beträgt im Durchschnitt etwa 0,13 mm. 

Fundort. Kingston. 


FRRY/ 
kn Tpr ws 
5. Eunicea calyculata (Eu. et SoL.) r LIBRAR 
E en ar N 
(Taf. 24 Fig. 4.) > 
Vatast 
1786. Gorgonia calyculata ELLIS et SOLANDER, Zooph., p. 95. u a N 


1816. Bunicea e. LAMOUROUKX, Hist. Polyp. flex., p. 438. 
1816. ? Gorgonia plantaginea LAMARCK, Hist. anim, s. vert., tab. 2, p. 322. 
1834. Hunicea calyculata BLAINVILLE, Man. Act., p. 507. 
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1836. Gorgonia calyculata 4? G. plantaginea LAMARCK, Hist. anim. s. vert., 
ed. 2, Vol. 2, p. 505. 


1846. ? Gorgonia plantaginea DAnA, Zooph., p. 672. 


1863. Humnicea plantaginea — E. calyculata VERRILL, in: Bull. Mus. comp. 
Zool. Harvard Coll., p. 35. 


Fundortsnotiz. St. Thomas, Tortugas, Kingston. 4 Exemplare. 


Diagnose. „Die Kolonie ist buschig oder in einer oder 
mehreren Ebenen lateral und dichotomisch gemischt verzweigt. Alle 
Hauptverzweigungen vollziehen sich im unteren Teile der Kolonie; 
die Endäste sind lang und 3—5 mm dick. -Die Polypen stehen in 
2—4 mm Entfernung voneinander regellos um den Ast herum; 
streckenweise sind sie zeilig angeordnet. Sie stehen mitunter so 
nahe, daß sie sich berühren. Am Polypenkelch senkt sich der distale 
Teil des Randes bis fast zum Niveau der Rinde hinab, während der 
höhere proximale in eine abgerundete „Unterlippe“ übergeht. Der 
ganze Kelch wird bis 2 mm hoch. Der Polypenkörper ist unbe- 
wehrt, ebenso das Schlundrohr. Der Tentakelstamm enthält dornige, 
spindel- und stabförmige Spicula. Die Polypenkrone ist auf einige 
weit auseinander liegende ca. 0,15 mm lange Spindeln reduziert. 
Die Rinde ist 1—1!/,, mm dick. Sie enthält eine oberste Lage von 
farblosen ca. 0,12—0,15 mm langen Stachelkeulen von sehr ver- 
änderlicher Form. Die Spieula der mittleren Rindenschicht sind 
schlanke Spindeln, die mit Warzen oder Dornen besetzt, farblos 
oder lila gefärbt, bis 1'/);, mm lang werden. Die Spicula der Innen- 
haut sind großdornige, lilafarbene Spindeln von ca. 0,14—0,17 mm 
Länge. 

Farbe gelblich-grau. 

Geographische Verbreitung. Westindien, Küste von Florida.“ 


Geschichte der Art. Die Angaben, die Eurıs u. SOLANDER 
über die von ihnen aufgestellte Art Gorgonia calyculata« machen: 
„The flesh is ash-coloured without and purple on the inside .... 
furnished with large cap-shaped mouths“, beweisen, dab diese Art 
mit der mir vorliegenden identisch ist. An Lamarck’s Beschreibung 
von Gorgonia plantaginea ist der sehr charakteristische Name das 
beste. Von allen mir vorliegenden Euniceen erinnert nur die hier 
behandelte Art an Plantago. Im übrigen ist Lamarcor’s Darstellung 
von @. plantaginea nicht eindeutig genug. Die Angabe: „ramis 
echinulatis“ könnte sogar auf eine Mwricea hindeuten. Es ist also 
zweifelhaft, ob seine G@. plantaginea mit der mir vorliegenden Art 


Zn ee ee ee 


Die Gorgonarien Westindiens. Kap. 4. Die Gattung Eunicea Lamovrovx. 595 


identisch ist. Das gleiche gilt von der @. plantaginea Dana’s, der 
Lamarck’s Beschreibung wiederholt. Es ist auffällig, daß bei den 
Autoren, die @. plantaginea anführen, zumeist E. calyculata fehlt und 
umgekehrt. Bei Lamarck (2. ed.) finden sich allerdings beide Namen; 
indessen lassen die angegebenen Merkmale bis auf eins („ramis 
echinulatis“) keine bemerkenswerten Unterschiede zwischen seinen 
beiden Arten erkennen. 

Vom Museum in Harvard liegen mir Stückchen zweier Exemplare 
vor, aus deren Untersuchung sich ergibt, dab Verrınu’s Eunicea 
plantaginea die hier behandelte Art ist und ebenso seine E. caly- 
culata, bei der nur die Kelche etwas abweichend gebaut sind. 

Beschreibung. Die der Beschreibung zugrunde liegende 
Kolonie erhebt sich mit einem 5 cm langen, unverzweigten Haupt- 
stamm und ist buschig verzweigt; nur 3 der aus den ersten 3 Ver- 
zweigungen hervorgegangenen 4 Äste liegen auf eine ganz kurze 
Strecke hin ungefähr in einer Ebene. Im obersten Abschnitt der 
Kolonie sind fast alle Äste nach ein und derselben Richtung hin 
umgebogen. 

Sowohl rein laterale als auch fast ausgeprägt dichotomische 
Verzweigung sind vertreten. Die rein dichotomische Verzweigung 
wird lediglich dadurch etwas beeinträchtigt, daß meist der eine Ast, 
ohne seine Richtung zu ändern, weiter geht, während der andere 
sich in einem Winkel abzweigt. Letzterer ist dabei aber meist 
ebenso dick und sogar länger als der andere. In anderen Fällen 
ist der „Nebenast“ sehr wenig länger oder auch sehr viel kürzer 
und dünner als sein Ursprungsast; damit ist dann der ausgeprägt 
laterale Typus erreicht. 

Alle Hauptverzweigungen vollziehen sich im unteren Teil der 
Kolonie schnell hintereinander. Zwischen den übrigen Verzweigungs- 
stellen weiter oben sind die Abstände meist recht beträchtlich. Die 
Eudäste können außerordentlich lang werden. Der Winkel, den ein 
abgehender Ast mit seinem Ursprungsast bildet, schwankt zwischen 
- nahezu einem rechten und ungefähr 60°. Alle abgehenden Äste 
biegen indessen bald nach oben um und laufen dann von Ausnahmen 
abgesehen den übrigen ungefähr parallel. 

Die Äste nehmen nach der Spitze zu nur äußerst wenig an 
Dicke ab; die Astenden sind abgerundet. 

Der Stamm der Kolonie ist sehr dünn; er hat einen fast kreis- 
förmigen Querschnitt, als dessen Durchmesser man 7—8 mm an- 
nehmen kann. In seinem unteren Abschnitt fehlt dem Stamm die 
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Fig. H. Eunicea calyculata. 
Anordnung der Polypenkelche. 3:1. 


Fig. K. Eunicea calyculata. 
Spieula der mittleren Rindenschicht. 


Fig. L. Eunicea calyeulata. 


Fig. J. Eunicea calyculata. Spieula der Innenhaut. 
Spieula der obersten Rinde. 


Rinde ganz, im oberen ist sie, wie so oft, beschädigt. Die Dicke 
der Endäste beträgt etwa 3—4 mm. 

Polypen fehlen noch an den ersten beiden Verzweigungsstellen 
der Kolonie. Weiter oben treten sie dann bald, von einigen Stellen 
abgesehen, in der typischen Weise auf: 2—4 mm voneinander ent- 
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fernt, regellos um den ganzen Ast herum oder auch streckenweise 
deutlich zeilig angeordnet. Die Polypen stehen sehr oft bis zur Be- 
rührung nahe beieinander. 

Die Polypen sind allseitig deutlich von der Rindenoberfläche 
abeesetzt (Fig. H). Die rundliche oder quer ovale Kelchmündung 
ist schräg nach außen und oben gerichtet. Nach oben zu senkt sich 
der Polypenrand bis fast zum Niveau der Rinde hinab; die äußere 
untere Hälfte des Polypenrandes geht, von der inneren gut abgesetzt, 
in eine abgerundete Unterlippe über. Der ganze Kelch einschließ- 
lich Unterlippe wird bis 2 mm hoch, bei einer Breite von reichlich 
1!/, mm. 

Der in Ringfalten kontrahierte Polypenkörper ist gänzlich un- 
bewehrt, ebenso das Schlundrohr. Von den Tentakeln enthält nur 
der Tentakelstamm eine große Anzahl nebeneinander liegender 
dorniger Spindeln, die über 0,16 mm lang werden; daneben sind 
kleinere oft stabförmige und fast unbedornte Spicula vorhanden. 
Die Polypenkrone ist auf ein paar schwach bedornte Spindeln von 
ca. 0,15 mm Länge reduziert, von denen je 1 oder auch 2 eine der 
oft so gut ausgebildeten Zacken der Polypenkrone vertreten. 

Die Rinde ist etwa 1—1!/, mm dick, sie enthält eine oberste 
Lage von farblosen Stachelkeulen, die im Mittel etwa 0,12—0,15 mm 
lang, wie so oft in der Ausgestaltung des dickeren Endes mitunter 
stark an Blattkeulen erinnern (Fig. J). Die Spieula der mittleren 
Rindenschicht werden bis 1'/, mm lang, bleiben aber immer sehr 
schlank (Fig. K). Sie sind farblos, ganz oder teilweise lila gefärbt, 
mit Warzen oder Dornen besetzt. Die Spindeln der Innenhaut sind, 
wie es meist der Fall ist, mit relativ großen Dornen versehen und 
lila gefärbt. Sie sind im Durchschnitt ca. 0,14—0,17 mm lang 
(Fig. L). 

Die Achse ist in ihrem unteren Teil olivbraun, weiter oben 
dunkelbraun gefärbt. 

Farbe der Kolonie gelblich-grau. 

Zwei Exemplare, von Kingston und von den Tortugas, ähneln 
dem beschriebenen in allen wesentlichen Zügen; eins von ihnen ist 
ungefähr in einer Ebene verzweigt. 

Bei einem 4. Exemplar, aus St. Thomas, das gemeinsam mit 
einer Plexaura, dicht neben ihr, auf derselben Kalkmasse festsitzt, 
werden die Endäste bis 5 mm dick. Die Unterlippe ist im allge- 
meinen recht schwach ausgebildet und fehlt mitunter ganz. 
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6. Eumicea tourneforti H. MiLnE EpwArns. 
(Taf. 25 Kje. 5) 


1857. E. tourneforti — E. rousseaui H. MıLnE EpwArps, Hist. Corall., 
Vol. 1, p. 150—151. 


1863. E. tournefortv —- E. rousseaui VERRILL, in: Bull. Mus. comp. 
Zool., Harvard Coll., p. 36. 


1899 — 1900. E.tourneforti +? E.rousseaui VERRILL, in: Trans. Connecticut 
Acad., Vol. 10, p. 570—571, tab. 69. 


1901.? E. rousseaui HARGITT a ROGERS, in: Bull. U. S. Fish , 
p. 283, tab. 3 fig. 1. 


1902 nn tounneforli VERRILL, in: Trans. Connecticut Acad., 
Vol. 12, p. 312, fig. 158—160. 
Fundortsnotiz. Barbados. 6 Exemplare. 


Diagnose. „Die Kolonie verzweigt sich mehr oder weniger 
deutlich in einer oder mehreren Ebenen. Die Verzweigung ist 
lateral und dichotomisch gemischt. Die Endäste sind rund oder 
schwach abgeplattet und haben einen Durchmesser von durchschnitt- 
lich 8-10 mm. Die Äste sind ziemlich starr. 

Die Polypen stehen regellos um den Ast herum, oft so dicht, 
daß sie sich berühren. Die Unterlippe ist meist, jedoch nicht immer, 
stark verlängert und oft recht spitz. 

Die Spicula des Tentakelstammes sind in einer Doppelreihe an- 
geordnet; es sind wie immer flachdornige Stäbe oder Spindeln. Auch 
die Pinnulae enthalten Spicula. 

Die Polypenkrone ist sehr gut ausgebildet. Sie besteht aus 8 
sehr spitzen, bis 0,7 mm hohen Zacken, die von dornigen meist etwas 
sekrümmten Spindeln gebildet werden. Die Spieula der inneren 
Wandung der Kelchfalte sind halb stab- halb spindelförmig, oft auch 
keulenartig geformte Scleriten von ca. 0,07—0,1 mm Länge. 

Die Rinde enthält eine oberste Lage von Warzenkeulen, die 
im Durchschnitt nur 0,08 mm lang sind. Die Spicula der mittleren 
Rindenschicht sind. der Hauptsache nach große, gedrungene Spindeln, 
die bis 13 mm lang werden. Die Innenhaut enthält großdornige, 
farblose Spindeln, deren Länge zwischen 0,13 und 0,5 mm schwankt. 

Farbe gelbgrau, dunkelbräunlich, schwärzlich. 

Geographische Verbreitung. Westindien, Florida.“ 

Beschreibung. Schon MıtLne EpwaArps hebt die außerordent- 
lich geringen Unterschiede der von ihm noch als getrennte Arten 
angesehenen #. tourneforti und E. rousseaui hervor. Unter den 
6 Exemplaren, die mir zur Untersuchung vorlagen, waren die beiden 
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extremsten Formen, die gut zu den von MırLnEe EpwArps gegebener 
Beschreibungen jener beiden Arten paßten, so gut durch Übergänge 
verbunden, dab E. rousseauwi nicht einmal als Varietät von E, tourne- 
forti aufrecht erhalten werden kann. Die Beschreibung, die VERRILL 
von E. tourneforti gibt, läßt ebenfalls fast gar keine Unterschiede 
zwischen ihnen erkennen. 

Das der Beschreibung zugrunde liegende Exemplar ist nicht 
vollständig erhalten geblieben. Die Basis und einige Astenden, 
darunter das Endstück des längsten Astes, fehlen. Die relativ ge- 
ringe Entwicklung der Kelche an dem noch unverzweigten kurzen 
Hauptast läßt vermuten, dab die Basis nicht sehr weit von der 
ersten Verzweigungsstelle entfernt gewesen ist. 

Die Kolonie ist in ihrer unteren Hälfte, in der sämtliche Ver- 
ästelungen erfolgen, durchaus aufrecht verzweigt. Etwa in ihrer 
Mitte aber biegen alle Endäste, die noch weiter gehen, 6 an der 
Zahl, nach einer Seite um und neigen sich dann zum Teil wieder 
nach unten. Bei einigen ist das letzte kurze Stück wieder deutlich 
in eine andere Richtung, in einem Falle nach oben, umgebogen. 

Die Kolonie ist bei Berücksichtigung der Biegung ca. 74 cm 
lang. Die größte Breite beträgt nur 15 cm; doch ist dabei zu be- 
rücksichtigen, daß gerade von einem Seitenast, der ehemals die 
eine Flanke der Kolonie bildete, nur noch ein kurzer Stumpf vor- 
handen ist. 

Im unteren Teile der Kolonie liegen die Hauptäste mit einer 
Ausnahme in einer Ebene; 3 kurze, unverzweigte Seitenäste ver- 
laufen außerhalb der Verzweigungsebene. Ungefähr bei der Biegung 
der Kolonie geht jede bestimmte Anordnung verloren; die langen 

Äste laufen regellos nebeneinander her. 

| Die Art der Verzweigung muß als dichotomisch bezeichnet 
werden, obwohl stets der eine von 2 auseinandergehenden Ästen 
seine Richtung über die Verzweigungsstelle hinaus unbeirrt beibe- 
hält, während sich der andere von ihm in einem Winkel von ca. 
45—90° abzweigt. Die Länge der beiden Äste hat aber damit 
nichts zu tun, auch die Dicke nicht; der abgehende Ast kann dicker 
sein als sein Ursprungsast. Die 3 bereits angeführten kurzen Seiten- 
äste zweigen sich natürlich ausgesprochen lateral ab. Es soll er- 
wähnt werden, daß bei dieser Kolonie sich alle Hauptäste mit einer 
Ausnahme nach ein und derselben Richtung hin abzweigen. Alle 
Hauptverzweigungen erfolgen vor der Biegung der Kolonie, die 

Zool. Jahrb., Supplement XI. 35 
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meisten in geringer Entfernung von der Bruchstelle des Haupt- 
stammes, 3 von ihnen unmittelbar hintereinander. 

Die enorme Länge der unverzweigtee Endstücke der Hauptäste 
ist bemerkenswert und verleiht der ganzen Kolonie ihr bestimmtes 
Gepräge. Bis über 55 cm lang werden diese Endäste, die sich nach 
der Spitze zu nur äußerst allmählich verjüngen. 

Der Hauptstamm der Kolonie hat einen unregelmäßig ovalen 
Querschnitt. Genaue Maße lassen sich, da die Rinde bis an die 
erste Verzweigungsstelle heran fehlt, nicht angeben. 

Die Hauptendäste haben einen etwa kreisrunden Querschnitt 
von 8—9 mm Durchmesser. Die Astenden sind abgerundet. Die 
Äste sind ziemlich starr. Die langen Endäste lassen die Kolonie 
biegsamer erscheinen, als sie in der Tat ist. 

Polypen treten am Hauptstamm der Kolonie 
da auf, wo die Rinde beginnt, nämlich ?/,—3 cm 
über der Bruchstelle. Die Kelche sind anfangs 
noch nicht gut ausgebildet. Von der ersten 
Verzweigungsstelle an treten sie dann, an 
einigen Stellen früher an anderen später, in 
ihrer charakteristischen Form auf. An den 
Spitzen der langen Endäste sind die Kelche 
mitunter gleichfalls rückgebildet. Die Polypen 
stehen regellos um den ganzen Ast herum 

Fig. M. und ziemlich dicht, sehr oft so nahe bei- 

Eunicea tourneforti. einander, daß sie sich berühren, mitunter 

Anordnung der Folypen- „per auch bis über 5mm voneinander entfernt 
(Fig. M). 

Der nach oben zu gerichtete Abschnitt des Kelches ist nur als. 
sanz niedriger, aber deutlicher Rand vorhanden, der untere aber in 
eine „Unterlippe“* sehr stark verlängert. Die Unterlippe ist oft 
recht spitz; sie geht jederseits mit einer kurzen Biegung in den 
niedrigen oberen Kelchrand über und ist etwas stärker als die steil 
ansteigende untere Kelchwandung, aus der sie hervorgeht, nach der 
Spitze zu gekrümmt. Der ganze Kelch einschließlich Unterlippe 
erhebt sich bis über 2'/, mm über die Rindenoberfläche. Etwa. 
ebenso groß ist der Durchmesser des Kelches an der Basis. In allen 
Polypen ist von oben, oft sogar von der Seite her, der bis in die: 
Mündung hineinragende Tentakelkranz zu sehen. 

Die großen dunkelbraunen Polypen besitzen Tentakel, die bis 
über 1 mm lang werden. Der Tentakelstamm ist mit zahlreichen 
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Spieula versehen, die offenbar in der üblichen Weise angeordnet 
sind. Auch in den Pinnulae sind einige wenige Scleriten enthalten. 

Die Polypenkrone setzt sich aus 8 sehr spitzen Spieuladreiecken 
zusammen, die über 0,7 mm hoch werden können. Die Spicula sind 
schlanke, meist etwas gekrümmte Spindeln, die mit einer mäßigen An- 
zahl kurzer, aber schlanker, beinahe stiftförmiger Dornen besetzt sind. 

Die Spicula der inneren Kelchwand liesen ziemlich zerstreut. 
Es sind bedornte Scleriten, zum Teil halb stab- halb spindelförmig 
gebaut, oft aber auch durch Verdickung des einen Endes und Ver- 
erößerung der Dornen an diesem Ende sich Stachelkeulen in der 
Form nähernd. Sie werden im Mittel etwa 0,08—0,10 mm lang. 

Die Rinde ist durchschnittlich ca. 3mm dick. Für die stachel- 
und blattkeulenähnlichen Warzenkeulen, die die oberste Rinden- 
schicht der Spicula bilden, kann folgende Form als typisch ange- 
sehen werden: auf einem kurzen Stiel, der außer anderen Warzen 
mindestens einen gut ausgeprägten Warzengürtel trägt, sitzen ein 
paar große erst nach außen dann nach oben gebogene Warzen, die 
glatt sind oder sich an verschiedenen Stellen in Zacken auflösen. 
Diese Warzen sind innen so weit miteinander verschmolzen, daß 
nur die Spitzen frei bleiben. Dieser Typus findet sich allerdings 
leidlich rein lange nicht so häufig wie seine zahlreichen Varianten, 
welche in verschiedenster Gestalt auftreten können. Eines der am 
häufigsten bei diesen Spicula vorkommenden Längsmaße ist 0,08 mm. 

In der mittleren Rindenschicht bilden große, oft recht ge- 
drungene Spindeln die Hauptmasse der Spicula. Daneben kommen 
kleinere Spindeln von verschiedener Form und Größe vor. Auf den 
großen Spindeln stehen komplizierte Warzen so dicht, daß sie sich 
gegenseitig stets berühren. Das größte mir vorliegende Spiculum 
dieser Art ist 1,19 mm lang und an der dicksten Stelle etwa 
0,25 mm breit. 

Die Spicula der Innenhaut sind wie immer großdornige Spindeln; 
die mittlere Länge dieser Spicula schwankt ungefähr zwischen 0,13 
und 0,25 mm. 

Alle Spiceula von E. tourneforti sind farblos. 

Die Achse ist nur an der Basis etwas kalkhaltig, weiter oben 
aber durchweg hornig. 

Farbe der Kolonie dunkelolivbraun; die Kelche sind weit heller. 


Die übrigen 4 Exemplare weichen vom Typus nur in Kleinig- 


keiten ab. Die Kelche stehen weiter voneinander entfernt oder 
Bi) 
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auch sehr dicht (vgl. Textfig. M). Auch die Kelchlänge unterliegt 
Schwankungen. Bei 2 Exemplaren sind die Endäste etwas abge- 
plattet. Eine Kolonie ist wesentlich heller gefärbt; bei ihr ist die 
Rinde schwarzgrau, die Kelche hell gelblich gefärbt. Sämtliche 
Kolonien stammen aus Barbados. 

Zwei aus der Münchener Zoologischen Staatssammlung stam- 
mende kleine Bruchstücke mit der Signatur: Martinique No. 154, 
1904, Dr. Dorzeın (1898) müssen noch besonders erwähnt werden. 
Sie weisen bei verschiedener Dicke der Äste ganz denselben Habitus 
auf und dürften zu ein und derselben Kolonie gehört haben. Auf- 
fallend ist die große Ähnlichkeit mit E. asperula. Sie beruht auf 
der Ausbildung und Verteilung der Polypenkelche; diese sind relativ 
kurz, wenig umfangreich und stehen so weit voneinander ab, daß 
sie sich nur selten berühren. Die Endäste sind 7”—9 mm dick. Die 
Kolonie ist bis auf die sehr hellen Kelche dunkelgrau gefärbt. 


1. Eunicea multicauda (Lam.) 
(Taf. 25 Fig. 6). 
1816— 1836. Gorgonia multicauda LAMARCK, Hist. anim. s. vert., ed. 1, 
Vol..2, 9.321 ;%ed. 2, Vol..2,.p..003, ° 


1857. Eunicea multicauda 4 E. crassa H. MILNEEDWARDSs, Hist. Corall., 
Viol.i, p.e148: 


1901. ? Eumicea erassa HARGITT et ROGERS, in: Bull. U. S. Fish Comm., 
p. 283. 


Fundortsnotiz. Barbados. 7 Exemplare. 


Diagnose. „Die Kolonie ist aufrecht und teils dichotomisch 
teils lateral verzweigt. Die Verzweigung erfolgt in Ebenen, die aber 
nicht immer parallel zueinander verlaufen. Die Endäste sind kreis- 
rund und 6—12 mm dick. 

Die Polypen stehen regellos um den ganzen Ast herum. Die 
Polypenkelche sind niedrig, doch steigt der proximale Teil des Kelch- 
randes oft zu beträchtlicher Höhe an. Der Kelchrand ist oft mit 8 
schwachen Kerben versehen. 

Die Tentakel des Polypen sind sehr reich mit Spicula ausge- 
stattet. Der Tentakelstamm enthält in der Hauptsache flachdornige 
Spindeln, die zu einer Doppelreihe geordnet sind. Die Pinnulae sind 
mit einer Menge kleinster dorniger oder glatter Spicula versehen. 
Die Polypenkrone ist sehr gut ausgebildet. Jede der 8 Zacken wird 
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aus einer ganzen Anzahl schlanker, warziger, meist gebogener Spindeln 
gebildet, die bis über 0,4 mm lang werden. 

Die Rinde ist ca. 3 mm dick. Die oberste Lage von Spieula 
besteht aus Stachelkeulen, die nicht selten blattkeulenähnlich werden 
und eine durchschnittliche Länge von 0,11 mm haben. Die mittlere 
Rindenschicht besteht zum größten Teil aus plumpen, warzenbe- 
deckten Spindeln, die bis über 2 mm lang werden können. Die Spindeln 
der Innenhaut sind farblos, werden durchschnittlich 0,25 mm lang 
und tragen große Warzen. 

Farbe ‚braun. 

(Geographische Verbreitung. Westindien.“ 

Beschreibung. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die beiden 
von MıLnEe EnwArns getrennten Arten E. multicauda und E. crassa 
identisch sind. MıLne Epwaros selbst stellt bereits die große Ähn- 
lichkeit fest. Die Merkmale von E. crassa, die er als unterscheidend 
ansieht: „tubercules polypiferes plus saillants, plus espaces et plus 
arrondis, les bords calicinaux plus nettement octolobes“, sowie die 
größere Dicke der Endäste genügen, wie mein Material erkennen 
läßt, nicht einmal, um E. crassa als Varietät festzuhalten. Die von 
HARGITT u. Rogers als E. crassa beschriebene Form gehört wohl 
hierher, doch sind weder Beschreibung noch Abbildungen genau 
genug, um eine zweifelsfreie Identifizierung zu ermöglichen. 

Mir liegen 7 Kolonien bzw. verzweigte Bruchstücke vor, die im 
äußeren Habitus nicht durchweg übereinstimmen. 

Das der Beschreibung zugrunde liegende Exemplar (1) ist 35 cm 
lang und etwa 15 cm breit. Die Basis fehlt. Ob es sich um das 
Bruchstück einer größeren Kolonie oder um eine selbständige Kolonie, 
der nur die Basis fehlt, handelt, läßt sich nicht entscheiden. 

Die Kolonie ist aufrecht und teils dichotomisch teils lateral 
verzweigt. Nur im untersten Teil der Kolonie liegen die aus der 
sehr spärlichen Verzweigung hervorgegangenen Nebenäste annähernd 
in einer Ebene; weiter oben lassen sich alle Endäste in 3 Ver- 
zweigungsebenen einordnen, die miteinander Winkel bilden. Die 
ersten 3 Verzweigungen erfolgen in kurzen Abständen; weiter oben 
sind die Verzweigungsstellen mit einer Ausnahme ziemlich weit von- 
einander entfernt. Der Winkel, den 2 Äste unmittelbar an der Ver- 
zweigungsstelle bilden, ist meist nahezu ein rechter; weiterhin biegen 
die Äste sehr bald nach oben um; selbst ein aus der dritten Ver- 
zweigung hervorgehender, kurzer Seiten- und Endast, der sich an- 
fangs nach unten neigt, wendet sich im weiteren Verlauf im Bogen 
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nach oben um. Hingegen ist der längste Ast der Kolonie mit seinem 
Ende nach unten zu umgebogen. 

Der Hauptstamm der Kolonie hat einen ungefähr elliptischen 
Querschnitt mit einer Hauptachse von 15 und einer Nebenachse von 
13 mm Länge. Die Endäste haben nahe der Spitze einen ungetähr 
kreisrunden Querschnitt von 8-9 mm Durchmesser. Zwei aus der- 
selben Verzweigung hervorgehende Äste sind an Dicke meist nicht 
sehr verschieden. Nach der Spitze zu verjüngen sich alle Endäste 
nur äußerst allmählich. Die Spitze selbst ist abgerundet. 

Polypen treten in geringer Anzahl schon am Hauptstamm un- 
mittelbar über der Bruchfläche auf. Die typische Anordnung ist 
mit Sicherheit erst von der ersten Verzweigungsstelle an festzu- 
stellen. Die Polypen stehen von da ab ohne bestimmte Anordnung 
um den ganzen Ast herum in 2—6 mm Entfernung voneinander 
(Fig. N). Einige Endäste sind durch irgendwelche die Rinde schä- 
digende Einflüsse stark angegriffen worden. Ihr Umfang hat sich 
dabei sehr vermindert, und die Polypen sind mehr oder weniger ver- 
schwunden. 

Der Polypenkelch ist sehr eigentümlich gebaut. Charakteristisch 
ist vor allen Dingen seine geringe Höhe. Er ist nichts anderes als 
ein nach außen hin ziemlich allmählich in die Rindenoberfläche über- 
gehender ringförmiger Wulst, der mit 8 sehr seichten aber deut- 
lichen Radialkerben versehen ist. Im Umriß ist dieser Wulst kreis- 
förmig oder schwach: längsoval. Selten überschreitet sein Durch- 
messer die Länge von 2 mm. Die nach der Basis der Kolonie hin 
gerichteten Seite steigt mitunter etwas mehr an als die andere, wird 
jedoch immerhin nur sehr selten höher als 1 mm. Die Kelchöffnung 
ist klein; der Tentakelkranz des Polypen ist darin meist deutlich 
zu sehen; nicht selten treten die Tentakel aus der Kelchmündung 
heraus. 

Der Polypenkörper der großen Polypen enthält keine Spicula, 
die T'entakel aber sind äußerst reich damit ausgestattet. Der Ten- 
takelstamm ist der Hauptachse nach mit flachdornigen Spindeln be- 
wehrt, die in großer Anzahl vorhanden und wie immer verschieden 
groß sind. Die Anordnung ist die übliche. Auch die Pinnulae ent- 
halten eine Menge von winzig kleinen, jedoch immer noch bedornten 
Spicula; daneben scheinen in ihnen auch schlanke, unbedornte Stäb- 
chen vorhanden zu sein. An der Stelle, wo die Spicula des Ten- 
takelrückens in die der Polypenkrone übergehen, weisen sie Dornen 
bzw. Warzen von beträchtlicher Größe auf (wie immer). Die 
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Fig. Q. Fig. O. Fig. R. 
Eunicea multicauda. Eunicea multicauda. Eunicea multicauda. 
Spiculum der mittleren Anordnung der Polypen- Spieula der Innenhant. 
Rinde. spieula in einer Kronen- 

zacke. 


Polypenkrone ist sehr gut ausgebildet. Jede der 8 Zacken besteht 
aus einer leidlichen Anzahl oft schwach gebogener, schlanker Spindeln, 
die bis über 0,4 mm lang werden. Sie sind ungefähr folgendermaßen 
angeordnet: zu unterst liegen in jeder Zacke ein paar Spindeln 
wagerecht; dann folgen nach oben zu 2 Gruppen von Spindeln, die 
ungefähr von den beiden seitlichen Winkeln der Zacke ausgehend 
in der Mittellinie in einem nahezu rechten Winkel zusammentreffen. 
Die Spitze der Zacke wird schließlich von den 2 letzten Spindel- 
gruppen erreicht, die dort einen sehr spitzen Winkel miteinander 
bilden. Die Höhe einer Zacke erreicht 0,85 mm (Fig. OÖ). 

Die Spieula der inneren Kelchwandung sind kleine, bedornte 
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Spindeln, die bis über 0,13 mm lang werden; sie liegen zerstreut 
in schmalen Längszonen angeordnet (Fig. O). 

Die etwa 3 mm dicke Rinde enthält eine oberste Lage von 
Stachelkeulen, die aber nicht selten blattkeulenähnliche Verände- 
rungen aufweisen (Fig. P). Sie sind im Durchschnitt etwa 0,11 mm 
lang, variieren aber in ihrer Größe beträchtlich. 

Die mittlere Rindenschicht ist zum größten Teil von plumpen, 
großen Spindeln erfüllt, die bis 2 mm lang und bis 0,45 mm dick 
werden. Sie sind über und über mit komplizierten Warzen bedeckt 
(Fig. Q). 

Die im Durchschnitt etwa 0,25 mm langen Spindeln der Innen- 
haut sind farblos und mit großen bis auf die Spitze glatten Warzen 
bedeckt (Fig. R). Die Achse ist im unteren Teil der Kolonie schwarz- 
braun gefärbt. 

Farbe der Kolonie braun. 

Fundort. Barbados. 

Exemplar 2 (aus Barbados) gleicht dem eben beschriebenen in 
jedem Zuge. 


Zwei gleichfalls aus Barbados stammende Exemplare, die ich 
als 3 und 4 bezeichne, unterscheiden sich von dem Typus in mancher 
Hinsicht. Eins von ihnen (3) ist in Taf. 25 Fig. 6 wiedergegeben. 
Die Äste streben nicht so stark auseinander und sind gut in einer 
Ebene bzw. 2 Ebenen angeordnet. Die Dicke der Endäste beträgt 
etwa S mm. Die Polypenkelche sind nicht so umfangreich, aber höher 
als beim Typus und außerdem anders gebaut. Die Polypenwandung 
ist nicht rein seitlich, sondern etwas nach oben zu gerichtet. Die 
Kelchränder sind nicht wulstförmig. Infolge der schrägen Stellung 
der Kelchmündung ist der nach oben zu gerichtete Teil der Kelch- 
wandung sehr niedrig, der nach unten zu gerichtete weit höher. 
Letzterer ist überdies noch etwas verlängert. Der Kelch wird auf 
diese Weise bis reichlich 1'/), mm hoch. 

Farbe der Kolonie braun. 


Bei Exemplar 5 und 6 (Barbados) gehen die Äste wieder mehr 
auseinander, etwa nach Art der beiden erstbeschriebenen Kolonien. 
Die Polypen stehen etwa so dicht wie bei3 und 4, sind aber größer 
und berühren sich infolgedessen oft. Bemerkenswert ist die ansehn- 
liche Dicke der Endäste, die 11—12 mm beträgt. Die letzteren beiden 
Merkmale machen die beiden Kolonien der E. crassa H. MıLnE EpwArDs’ 
sehr ähnlich, doch ragen die Kelche nicht weiter vor als bei den 
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anderen Exemplaren, und damit fällt das dritte von Mine EnpwArns 
für wichtig angesehene Unterscheidungsmerkmal fort. Die Kolonien 
sind braun gefärbt. 

Eine aus dem Münchener Museum stammende Kolonie mit der 
Bezeichnung „Hunter’s Museum No. 93, 1904, Sammlung KÖLLıkEr“ 
muß ungeachtet einiger Besonderheiten gleichfalls zu E. multicauda 
gestellt werden. Die Unterschiede sind nicht solcher Natur, daß sie 
nicht auf die Einwirkung der langen Aufbewahrung zurückgeführt 
werden könnten. 

Die Kelche fallen bei diesem Exemplar durch ihre weiten und, 
da der Polyp ganz zurückgezogen und der Kelchrand sehr niedrig 
ist, tief erscheinenden Mündungen auf. Der Kelchrand ist scharf 
und in ganz geringem Grade gekerbt. Die distale Hälfte ist sehr 
niedrig, die proximale jedoch in einen ansehnlichen etwa parabolisch 
gestalteten Fortsatz verlängert, der sich bis zu einer Höhe von ca. 
1’; mm über die Rinde erhebt. 

Die gelblich weiße Farbe der Kolonie kann auf Ausbleichen 
zurückgeführt werden. 

Der Fundort ist unbekannt. 


8. Eunicea sparsiflora n. sp. 
(Taf. 25 Fig. 7.) 
Fundortsangabe. Barbados. 2 Exemplare. 


Diagnose. „Die Kolonie ist aufrecht und undeutlich in mehreren 
Ebenen verzweigt. Die Verzweigung ist dichotomich und lateral 
gemischt. Die Endäste sind rund und haben einen Querschnitt von 
7—8 mm. Die Äste sind starr. 

Die Polypen stehen rund um den Ast herum oder mehr zeilig 
angeordnet in ziemlicher Entfernung voneinander. Der Polypenkelch 
ist eine kurze, sich nach der Mündung zu verengende Röhre, die 
oben schräg abgeschnitten ist, derart, daß die Polypenmündung nach 
der Seite und nach oben zu gerichtet ist. Besondere ‚Lippen‘ sind 
nicht vorhanden. Der Kelch wird bis 53mm lang und 2'/), mm hoch. 

Die Tentakel sind sehr reich mit Spicula ausgestattet. Halb 
stab-, halb spindelförmige schwach bedornte Spicula bilden im Tentakel- 
stamm eine Doppelreihe.e. Auch die Pinnulae enthalten zahlreiche 
Spieula. Die Polypenkrone ist sehr gut ausgebildet. Sie setzt sich 
aus meist schwach gebogenen, warzigen Spindeln zusammen, die bis 
über 0,5 mm lang werden. Die Spicula der inneren Kelchwand sind 
schlanke, flachbedornte Spindeln, die eine Länge von 0,5 mm erreichen. 
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Die Rinde ist etwa 3 mm dick und enthält eine oberste Lage 
von ca. 0,1 mm langen Stachelkeulen. 

Die Hauptspieula der mittleren. Rindenschicht werden durch 
plumpe, bis 2 mm lange Spindeln dargestellt, die über und über mit 
komplizierten, flachen Warzen bedeckt sind. Die Spindeln der Innen- 
haut sind farblos wie alle übrigen Spicula und mit großen Warzen 
bedeckt. Sie werden bis über 0,4 mm lang. 

Farbe der Kolonie dunkelolivbraun. 

(seographische Verbreitung. Barbados.“ 

Beschreibung. Mir liegen zwei Bruchstücke und eine 
unvollständige Kolonie vor. Das größere, mehrmals verzweigte 
Bruchstück und die Kolonie sind durch genau passende Bruch- 
stellen als zueinander gehörig zu erkennen. Sie bilden also zu- 
sammen eine einzige größere Kolonie; diese lege ich der Be- 
schreibung zugrunde. 

Die ziemlich starre Kolonie ist 64 cm hoch; ihre größte Breite 
beträgt etwa 15 cm. Dabei muß berücksichtigt werden, daß die 
Basis und ein, offenbar kleines, Stück des obersten Enndastes fehlt. 
Deutlich sind zwei hintereinander liegende Hauptverzweigungsebenen 
festzustellen. Indessen verlaufen die meisten Äste nicht streng in 
den beiden Ebenen; manche Äste lassen sich gar nicht in ihnen 
unterbringen, andere verzweigen sich sogar in besonderen Ebenen, 
die mit den Hauptverzweigungsebenen einen Winkel von nahezu 
] R bilden oder als Nebenverzweigungsebenen ihnen ungefähr parallel 
laufen. 

Die Verzweigung erfolgt undeutlich dichotomisch, undeutlich, 
weil mitunter der eine Ast wie ein typischer Hauptast in derselben 
Richtung weiter geht, während sich ein anderer, der aber ebenso 
dick und sogar länger sein kann als sein Ursprungsast, nahezu recht- 
winklig von ihm abzweigt. Auch können die aus einer Verzweigung 
hervorgehenden Äste und Astgruppen ganz verschieden stark ent- 
wickelt sein. Ein paar kleine Seitenäste sind rein lateral angesetzt. 

Die Verzweigungen erfolgen hier nicht, wie bei so vielen Euniceen, 
schnell hintereinander unweit der Basis, sondern, im allgemeinen 
wenigstens, in ansehnlichen Intervallen. 

Bemerkenswert ist die relativ sehr geringe Abnahme der Dicke 
der Äste nach der Spitze zu. Mitunter teilt sich ein Ast in zwei 
lange Endäste, die ebenso dick sind wie er selbst. Von einer Ver- 
jüngung der Endäste nach der Spitze zu ist nichts zu merken. 

Der kurze Hauptstamm, der bis an die erste Verzweigungsstelle 
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heran an Stelle der Rinde mit einer dünnen, kalkigen Kruste umgeben 
ist, hat einen unregelmäßig ovalen Querschnitt und ist mäßig dick. 
Die Endäste haben einen ungefähr kreisrunden Querschnitt von 
7—8 mm Dicke. Die Enden der Äste sind abgerundet. 

Die ersten Polypen erscheinen ungefähr in der Gegend der 
ersten Verzweigung, d. h. etwa 7 cm über der Bruchstelle Ein Kelch 
ist bei ihnen noch nicht ausgebildet. Sie erscheinen zunächst als 
rundliche Öffnungen, nach deren zum größten Teil deutlich mit 
schwachen Kerben versehenen Rändern hin die Rinde allseitig 
etwas ansteigt. 

Weiter nach oben zu verlängern sich die Ränder ganz allmählich 
immer mehr zum eigentlichen Kelch, der in seiner typischen Größe 
aber erst in beträchtlicher Entfernung von der Basis auftritt. 

Die Polypen stehen im allgemeinen regellos rund um den ganzen 
Ast herum ziemlich weit, bis ca. 5 mm voneinander entfernt (Fig. S). 
Schwache Andeutungen einer zeiligen Anordnung sind vorhanden. 


Fig. 8. Fig...T. 
Eunicea sparsiflora. Eunicea sparsiflora. Spieula eines 
Anordnung der Polypen- Tentakels. 
kelche. 2:1. 


Der Polypenkelch ist seiner Form nach eine kurze, sich nach der 
Mündung zu etwas verengende Röhre, deren Wandung von der 
Rinde nicht scharf abgesetzt ist, sondern in einer kurzen Biegung 
in sie übergeht. Besondere „Lippen“ sind nicht vorhanden. Die 
Röhre ist oben einfach schräg abgeschnitten, derart, daß der nach 
unten zu liegende Abschnitt der Kelchwand etwas höher ist als der 
obere. Die Mündung des Polypen ist also dementsprechend nicht 
nur nach der Seite, sondern (in geringem Grade) auch nach oben 
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zu gerichtet. Der Mündungsrand ist keineswegs glatt, sondern mehr 
oder weniger deutlich durch 8 schwache Kerben zerteilt. 

Der ganze Kelch wird an der Basis bis ca. 3 mm breit und 
bis etwa 21, mm hoch. Die Tentakel sind ganz in den Kelch 
zurückgezogen. 

Der Polypenkörper ist unbewehrt. Die Tentakel sind außer- 
ordentlich reich mit Spicula ausgestattet (Fig. T). Die Anordnung 
der Spicula im Tentakelstamm scheint von der sonst zu beobachtenden 
nicht wesentlich abzuweichen. Die stets vorhandene Doppelreihe 
dicht nebeneinander liegender Spicula wird von Formen gebildet, 
die etwa in der Mitte zwischen Spindeln und Stäben stehen. Sie 
sind mäßig schlank und mäßig dicht mit flachen Dornen besetzt. 

Sehr reichlich sind die Spicula auch in den Pinnulae zu finden. 
Es sind kurze, flachdornige Gebilde, die wohl meist als Stäbe zu 
bezeichnen sind. Daneben scheinen schlanke, dornenlose Stäbchen 
vorhanden zu sein. 

Die Polypenkrone ist sehr gut ausgebildet; sie wird zusammen- 
gesetzt aus Spindeln, die meist schwach gebogen sind und eine 
Menge einfacher Warzen tragen. Am unteren Rande der Krone 
finden sich wohl in jeder Zacke ein paar meist kleinere Spindeln, 
die wagerecht liegen. Die Höhe einer Zacke kann 0,8 mm übersteigen. 

Die Spieula der inneren Kelchwandung sind schlanke, mit einer 
mäßigen Anzahl von Dornen besetzte Spindeln, welche die ansehn- 
liche Länge von 0,28 mm überschreiten können. 

Die selbst in den Endästen noch ca. 5 mm dicke Rinde hat an 
der Oberfläche eine Schicht von Stachelkeulen als Bewehrung, die 
im Durchschitt etwa 0,1 mm lang werden. Der Stiel der Keule ist 
reich mit Warzen besetzt; die großen Warzen, welche die Ausläufer 
des oberen Keulenteiles bilden, sind oft abgeplattet. Ihre Form 
variiert beträchtlich. 

Die Hauptspicula der mittleren Rindenschicht sind große, plumpe, 
mitunter gekrümmte Spindeln, die bis über 2 mm lang und dabei 
mehr als 0,5 mm dick werden. Sie sind über und über mit kompli- 
zierten, flachen Warzen bedeckt. 

Die Spicula der Innenhaut sind farblos wie alle übrigen. Die 
Warzen sind wie immer relativ groß und bis auf die Spitze glatt. 
Sie werden bis über 0,4 mm lang. 

Die Achse ist sowohl an der Basis wie auch in den Endästen, 
wo sie noch eine Dicke von etwa 2'/, mm hat, fast schwarz. Farbe 
der Kolonie dunkelolivbraun. 
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Das dritte Exemplar, ein kleineres, unverzweigtes Bruchstück, 
stimmt in jeder Beziehung mit der beschriebenen Kolonie überein; 
auch der Fundort ist derselbe. 


9. Eunicea asperula. VAL. 
(Tat. 25’ Fie. 8.) 


1855. EZ. a. VALENCIENNES, in: OR. Acad. Sc. Paris, Vol. 41, p. 12. 
1857. E. a. H. MILneEDwARDs, Hist. Corall., Vol. 1, p. 150. 


1901. ?E. rousseaui HARGITT et RoGERS, in: Bull. U. S. Fish Comm., 
p. 283, tab. 3. 


Fundortsnotiz. Tortugas, Kingston. 14 Exemplare. 


Diagnose. „Die Kolonie ist aufrecht und teils dichotomisch, 
teils lateral verzweigt. Die Verzweigung erfolgt zumeist in parallel 
verlaufenden Ebenen. Die Endäste sind schwach abgeplattet oder 
rund und haben einen Durchmesser von 6—8 mm. Die Polypen 
stehen soweit voneinander ab, daß sie sich sehr selten berühren. 
Sie stehen regellos, sind aber stellenweise auch in Längsreihen an- 
geordnet. Der distale Teil des Polypenkelchrandes ist schwach aus- 
gebildet, der proximale ist als „Unterlippe“ stark entwickelt. 

Im Tentakelstamm ist die Hauptmasse der Spicula zu einer Doppel- 
reihe geordnet. Die Pinnulae enthalten Spieula. Die Polypenkrone 
ist gut ausgebildet; die Kronenzacken werden bis über 0,5 mm hoch. 
Die Spicula der inneren Kelchwandung werden bis über 0,2 mm lang. 

Die Rinde ist ca. 2'/, mm dick. Die oberste Spiculaschicht 
setzt sich aus Stachelkeulen zusammen, die oft blattkeulenartig um- 
geformt sind. Ihre durchschnittliche Länge beträgt ca. 0,1 mm. 
Die mittlere Rindenschicht enthält Spindeln von verschiedener Größe 
und Ausbildung; die größten sind plump, warzenbedeckt und werden 
über 1 mm lang. Die Innenhaut enthält farblose, großwarzige Spin- 
deln, die durchschnittlich ca. 0,2 mm lang sind. 

Farbe gelblich, grau, braun, schwärzlich. 

Verbreitung Westindien.“ 

Beschreibung. Die Beschreibung, die H. MıLse-EpwArns 
von dieser Art gibt, paßt ausgezeichnet auf einige der mir vor- 
liegenden Exemplare, die im übrigen erheblich variieren. Ich habe 
deshalb jene Exemplare als typisch angesehen und eins davon 
der Hauptbeschreibung zugrunde gelegt. Die unterscheidenden 
Merkmale, auf die es hier ankommt, sind nach H. MıLn&-EpwArps 
folgende: Tubercules caliciferes tres-courts, la petite corne, forme6e 
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par la levre externe &tant seule bien saillante, branches de grosseur 
mediocre“ Im ganzen stehen mir 14 Exemplare zur Verfügung; 
8 von ihnen sind im wesentlichen einander gleich; eins von diesen 
liegt der Hauptbeschreibung zugrunde; die übrigen sind be- 
sonders erwähnt. 

Die unmittelbar über der Basis abgeschnittene Kolonie hat eine 
Höhe von 21 cm, eine Breite von ca. 17 und eine Dicke von 5 cm. 

Der abgeflachte, bereits verzweigte Hauptstamm geht in ganz 
kurzer Entfernung von der Bruchfläche in 3 Hauptastgruppen über. 
Die Hauptstämme dieser Astgruppen sind gleichfalls stark abge- 
plattet und liegen auf eine kurze Strecke hin ungefähr in einer 
Ebene. Die weiteren Verzweigungen lassen sich, von Ausnahmen 
abgesehen, ungezwungen in zwei dicht nebeneinander liegende, parallel 
verlaufende Ebenen einordnen. Nur eine der drei Hauptastgruppen 
entfaltet sich ausschließlich in der einen Ebene. Die anderen beiden 
verzweigen sich zwar vorwiegend in einer Ebene, geben aber einzelne 
Äste ab, die in der anderen verlaufen. 

Die Kolonie ist teils dichotomisch, teils lateral verzweigt; Über- 
sänge zwischen beiden Arten werden durch die verschiedene relative 
Länge der Nebenäste hergestellt. 

Die Kolonie ist aufrecht verzweigt; auch Äste, die zuerst nach 
unten zu abgehen, streben im weiteren Verlauf in die Höhe. Die 
Nebenäste zweigen sich in einem Winkel von 45° bis 90° vom Ur- 
sprungsast ab und biegen gleich nach oben um. Fast alle Äste ver- 
laufen von ihrem kleinen Anfangsabschnitt abgesehen ungefähr 
parallel zueinander. 

Die beiden ersten Nebenäste des Hauptstammes der Kolonie 
sind breite, kurze, abgeflachte Stummel, an denen aber schon weitere 
Äste sprossen. Alle Äste mit Ausnahme der Endäste sind mehr 
oder weniger abgeplattet; auch die Endäste haben in einiger Ent- 
fernung von der Spitze meist noch einen deutlich elliptischen Quer- 
schnitt. Unmittelbar vor der Spitze ist aber eine Abflachung kaum 
noch zu merken. Die Astspitzen sind abgerundet. 

Der Hauptstamm der Kolonie hat unmittelbar über dem zweiten 
Nebenaststummel einen ovalen Querschnitt, dessen größter Durch- 
messer 1,9 cm und dessen kleinster ca. 1 cm beträgt. Die End- 
äste sind unweit der Spitze etwa 7 mm dick. 

Polypen sind von der Schnittfläche an vorhanden, am Haupt- 
stamm äußerlich schon gut ausgebildet, an der Unterseite des ersten 
Aststummels aber noch kelchlos, nur durch eine Öffnung ihr Vor- 
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handensein verratend. Die Polypen sind regellos um den ganzen 
Ast herum, oft aber auch zeilig angeordnet und stehen in ca. 2—4 mm 
Entfernung voneinander (Fig. U). Die Polypen stehen also, da sie 
relativ klein sind, soweit voneinander ab, daß sie sich nur sehr 
selten berühren. 

Der Polypenkelch ist auf der proximalen Seite des Polypen 
überhaupt nicht vorhanden. Der proximale Teil des Randes der 
Polypenmündung wird -von der Oberfläche des Astes gebildet. Da- 
mit fällt natürlich eine „Oberlippe“ von selbst fort. Die Unterlippe 
hingegen ist sehr stark entwickelt und schräg nach außen und oben 
gerichtet und abgerundet oder auch spitzig. Sie wird- bis ca.2 mm 
lang, nahezu ebenso breit und steht mit ihrem 
Scheitel ungefähr 1'/,;, mm weit vom Niveau des Astes ab. 
Der Kelch ist also auf eine Art Schuppe reduziert. 
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Fig. U. Fig.‘ V. Fig. W. Fig. X. 
Eunicea asperula. Eunicea asperula. Eunicea asperula. Eunicea asperula. 
Anordnung der Spieula Spieulum der Spieula 
Polypenkelche. der obersten Rinde. mittleren Rinde. der Innenhant. 
ER 


Die Bewehrung der Polypen zeigt keine Besonderheiten. Im 
Tentakelstamm findet sich wie gewöhnlich eine Doppelreihe mehr 
stab- oder mehr spindelförmiger, bedornter Spieula. Hervorzuheben 
ist das Vorkommen von Spieula in den Pinnulae. Die Polypenkrone 
ist gut ausgebildet; die einzelne Zacke wird bis über 0,5 mm hoch 
und besteht wie immer aus bedornten, meist gekrümmten Spindeln. 
Die Spieula der inneren Kelchwandung werden bis über 0,2 mm lang. 

Die im Durchschnitt ungefähr 2,5 mm dicke Rinde enthält eine 
oberste Schicht von Stachelkeulen, die oft Ähnlichkeit mit Blatt- 
keulen zeigen (Fig. V); sie sind im Mittel etwa 0,1 mm lang. 
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Die mittlere Rindenschicht der Spicula (Fig. W) wird von ver- 
schieden großen Spindeln gebildet, hauptsächlich von plumpen, 
warzenbedeckten Exemplaren, die bis über 1 mm lang werden. Die 
Innenhaut enthält farblose, großwarzige Spindeln, die durchschnitt- 
lich etwa 0,2 mm lang sind (Fig. X). 

Die Achse ist unten olivbraun, oben dunkelbraun gefärbt, Farbe 
der Kolonie graugelb. 


Zwei auffallend große Exemplare aus Kingston sollen hier be- 
sonders erwähnt werden. Die beiden Kolonien sind nahezu voll- 
kommen erhalten und in der üblichen Weise sehr stark flächenhaft 
ausgebreitet. Die Endäste sind ca. 6—-7 mm dick und teilweise 
sehr lang. 

Farbe der Kolonie dunkelgrau. 


Zwei unvollständige Kolonien aus Kingston weichen in einigen 
Punkten etwas ab. Beiden fehlt die Basis, beide weisen genau den- 
selben Habitus auf und gehörten vielleicht ehemals zu ein und 
derselben Kolonie. 

Die Äste sind etwas schlanker als beim Typus; die Endäste 
haben einen Durchmesser von 6 mm. Außerdem breitet sich die 
Kolonie nicht so deutlich in einer Ebene aus, wie es sonst bei E. 
asperula der Fall ist. 

Farbe dunkelgraubraun. 


Fig. Y. Eunicea succinea. Fig. Z. Eunicea asperula. 
Anordnung der Polypenkelche. 2:1. Anordnung der Polypenkelche. 3:1. 


Ein weiteres Exemplar ist durch etwas abweichenden Bau des 
Kelches bemerkenswert (Textfig. 7). Die Kolonie unterscheidet sich 
vom Typus weder in der Verzweigung noch in den Massen der End- 
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äste in nennenswerter Weise. Auch die Anordnung der Polypen ist 
ungefähr dieselbe. 

Anders gebaut sind aber die Kelche. Der nach der Astspitze 
zu gerichtete Teil des Kelchrandes ist fast immer deutlich ausge- 
bildet, wenn auch nur als sehr niedriger Rand. 

Die Unterlippe scheint überdies relativ nicht so stark ent- 
wickelt zu sein wie beim Typus, wo mangels eines deutlich vorhan- 
denen oberen Kelchrandes so ziemlich der ganze Kelch zur Unter- 
lippe geworden war. Nur selten überdeckt die Oberlippe hier die 
Polypenmündung, die infolgedessen fast stets von der Seite her zu 
sehen ist, oft mit dem Polypen darin. Die Polypen dieser Variation 
erhalten so rein äußerlich ein ganz anderes Gepräge (Fig. Y). Der 
Kelchrand ist meist ganz schwach gekerbt. 

Farbe. Ein schwach bräunliches grau. 

Fundort. Kingston. 


E. asperula var. grandicalyx n. v. 
(Taf. 26 Fig. 9). 


Das Exemplar, dessen Basis erhalten ist, hat eine Höhe von 
16,5 und eine Breite von 17 cm. Die Kolonie ist in einer Ebene 
verzweigt. Der kurze Hauptstamm teilt sich zum erstenmal streng 
dichotomisch. Die weiteren Verzweigungen erfolgen nicht nach einem 
bestimmten Modus. 

Das Hauptinteresse beanspruchen die sehr großen Kelche der 
leidlich dicht stehenden Polypen. Sehr schwach ist die distale 
Hälfte des Kelchrandes entwickelt, ausnehmend stark hingegen die 
andere, die in eine große schuppenartige ein- oder mehrspitzige 
Unterlippe umgewandelt ist. 

Die Oberfläche dieser Schuppen ist rauh und narbig. Sie sind 
nicht stärker nach der Astspitze hin umgebogen als sonst, verdecken 
aber, wenn man die Kolonie von der Seite betrachtet, vollkommen 
die Polypenmündung samt der oberen Hälfte des Mündungsrandes. 
Die „Schuppen“ werden bis über 4 mm lang, aber nicht so breit und 
erheben sich über die Rindenoberfläche bis über 3 mm hoch. 

Die in der Verzweigungsebene abgeplatteten Äste erscheinen 
infolge der großen Kelche dicker, als sie in Wirklichkeit sind. Die 
gleichfalls abgeplatteten Hauptendäste haben einen größten Quer- 
durchmesser von 7—8'!/, mm und einen kleinsten, der bis 5!/, mm 
heruntergeht. 

Zool. Jahrb., Supplement XI. 36 
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Farbe dunkelbraun. 
Fundort. Kingston. 


10. Eunicea succinea (PALL). 
(Taf. 26 Fig. 10.) 


1766. Gorgonia succinea PALLAS, Elench. Zooph., p. 200. 
1791. Gorgonia succinea ESPER, Fortsetz. Pflanzenth., Vol. 1, p. 265, 


tab. 36. 

1816. Hunicea limiformis 4 ?E. succines LAMOUROUX, Polyp. flex., 
p. 436 —437. 

1821. E. limiformis LAMOUROUX, Expos. meth., p. 56, non tab. 18, 
fig. 1. 

1834. ?E. limiformis + E. celavaria — E. suceinea BLAINVILLE, Man. 
Actin., p. 507. 

1816— 1836. nec Gorgonia lima LAMARCK, Hist. anim. s. Vert., p. 322, 
ed. 2, p. 505. 


1836. ?Gorgonia clavaria LAMARCK, ibid., ed. 2, p. 505. 
1846. ?G. clavarıa DAnA, Zooph., p. 671. 
1855. ? Eunicea lima VALENCIENNES, CR. Acad. Sc. Paris, Vol. 41, p. 7. 


1857. Gorgonia (Eunicea) suceinea — E. elavaria H MıLneEow., Hist. 
Corall., Vol. 1, p. 149. 


1864. Eunicea limiformis VLRRILL, in: Bull. Mus. comp. Zool. Harvard 
Coll., p. 35. 


Fundortsnotiz. Tortugas. 1 Exemplar. 


Diagnose. Die Kolonie ist nahezu in einer Ebene und un- 
deutlich lateral verzweigt. Die Endäste sind rund und 6 mm dick. 
Die Äste sind mäßig biegsam. 

Die Polypen stehen regellos um den ganzen Ast herum in 2—4 mm 
Entfernung. Die Unterlippe ist deutlich ausgebildet; sie stellt einen 
abgestumpften '/);, mm langen Vorsprung des proximalen Teiles des. 
Kelchrandes dar, der bis zur Berührung mit dem distalen Teil des. 
Kelches umgeklappt ist. 

Der Tentakelstamm enthält 2 Reihen nebeneinanderliegender 
plumper, flachdorniger Stäbe, die bis 0,15 mm lang werden; die 
Pinnulae sind unbewehrt. Die Polypenkrone ist zu einem 8strahligen 
Sternchen rückgebildet. Jeder Strahl besteht aus mehreren bis 0,25 mm 
langen, bedornten Spindeln. 

Die Rinde ist 2—2Y, mm dick. Sie enthält eine oberste Lage 
von Stachelkeulen, die 0,15—0,2 mm lang sind und gelegentlich mehr 
oder weniger blattkeulenähnliche Abänderungen aufweisen. 
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Die mittlere Rindenschicht enthält farblose, schlanke, dornen- 
oder warzenbesetzte Spindeln, die bis 1'/,, mm lang werden. In 
tieferen Regionen mischen sich unter sie Spindeln, die ganz oder 
teilweise lila gefärbt sind. 

Die großdornigen Spindeln der Innenhaut sind stets lila gefärbt 
und im Mittel 0,1—0,3 mm lang. 

Farbe braun. 

Geographische Verfreifne: Westindien, Florida. 

Geschichteder Art. Parvas hat unter dem Namen Gorgonia 
succinea eine Plexauride beschrieben, die wahrscheinlich mit unserer 
Art identisch ist. Ganz zweifellos ist es, daß es sich bei der mir 
vorliegenden Form um die Art handelt, die Esrer unter demselben 
Namen beschreibt und in einer guten Abbildung (tab. 46) wiedergibt. 
Vielleicht ist auch die von LAmaArck (ed. 1 u.2) als Gorgonia clavaria 
beschriebene Form mit unserer E. succinea identisch, doch ist seine 
Beschreibung zu inhaltsarm, um eine sichere Grundlage für die 
Richtigkeit dieser Annahme zu bieten. 

Die von Lamovroux (Expos. meth., p.36 und Hist. Corall., p. 438) 
als E. clavaria beschriebene Art ist weder mit der E. clavaria 
LAMARCK noch mit unserer E. succinea identisch, wohl aber die E. 
Iimiformis Lamouvrovx. Eine ganz andere Art ist wiederum die 
Gorg. lima, die LAmArcK anführt. Deren Farbe ist weiß, und über- 
dies wird sie von LAMmARcK für die doch in einer guten unzwei- 
deutigen Abbildung vorhandene Gorgonia muricata EspER gehalten, 
die eine echte Muricea ist. Die von VERRILL als Kunicea limiformis 
bezeichnete Art entspricht, wie die Nachprüfung an einem Stückchen 
eines Exemplars aus der Sammlung des Harvard-Museums ergibt, 
in der Tat der E. limiformis Lamx., also unserer E. succinea. 

Beschreibung. Mir liegt nur eine einzige, zum Teil erhaltene 
Kolonie vor. Von den beiden Ästen, in die sich der kurze Haupt- 
stamm teilt, ist nur der eine vorhanden. Auch an diesem fehlt 
noch ein wichtiger, kurz über der ersten Verzweigungsstelle ent- 
springender Seitenast. 

Die erhalten gebliebene Astgruppe ist im großen und ganzen 
aufrecht und in einer Ebene verzweigt. Indessen tritt keiner dieser 
beiden Züge deutlich hervor. Die Verzweigung in einer Ebene wird 
besonders durch das mehrfache schroffe Heraustreten von Seiten- 
und Endästen aus der Verzweigungsebene gestört, die aufrechte Ver- 
zweigung durch eine starke Umbiegung der oberen drei Fünftel der 


Kolonie. Die Umbiegung erfolgt in der Verzweigungsebene und 
36* 
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seht so weit, daß die meisten Endäste mit dem unverzweigten 
Hauptast der Kolonie einen Winkel von annähernd einem rechten 
bilden. 

Die Kolonie ist von der Basis bis zum Scheitel der Biegung 
etwa 26 cm hoch, von der Basis bis zur äußersten Astspitze aber, 
d.h. bei Berücksichtigung der Biegung, etwa 46 cm lang. 

Die Kolonie ist spärlich und undeutlich lateral verzweigt. Bei 
jeder Verzweigung ist der eine Ast dadurch, daß er unbeeinflußt 
durch den von ihm abgehenden Nebenast seine Richtung beibehält, 
als Hauptast kenntlich. Wie sehr sich die Verzweigung aber doch 
einer dichotomen nähert, geht daraus hervor, daß ein Nebenast 
ebenso dick, ja sogar länger werden kann als sein Ursprungsast. 

Die Verzweigung erfolgt zum Teil mit ziemlicher Regelmäßig- 
keit. Ein starker Nebenast gibt z. B. einen ungefähr gleich starken 
Ast nach einer Seite hin ab, beide Äste in ungefähr gleicher Höhe 
wiederum je einen Ast nach derselben Seite hin. 

Die Seitenäste können ungefähr ebenso dick oder aber auch er- 
heblich dünner sein als ihre Ursprungsäste. Sie zweigen sich meist 
in einem Winkel von nahezu einem rechten ab, biegen aber stets 
sehr bald nach oben um. Alle Äste laufen, wenigstens im großen 
und ganzen, parallel zueinander. 

Der Querschnitt des unverzweigten kurzen Hauptstammes der 
ganzen Kolonie ist unregelmäßig oval und hat einen Längsdurch- 
messer von etwa 2 und einen Querdurchmesser von reichlich 2'/, em. 
Die drehrunden Endäste sind ungefähr 6 mm dick. Die Dicke der 
Äste nimmt nach dem Ende zu nur sehr allmählich ab. Die mäßig 
biegsamen Äste sind am Ende abgerundet. 

Polypen treten bereits am unverzweigten Hauptstamm auf, er- 
scheinen in voller Ausbildung aber erst über der ersten Verzweigungs- 
stelle. Sie stehen regellos um den ganzen Ast herum in etwa 2 bis 
4 mm Entfernung voneinander, d.h. sehr dicht beieinander. Die 
Polypen treten mit ihrem Kelch nur mäßig über die Rindenober- 
fläche hervor. Sie stehen so dicht, daß sie sich oft berühren und 
mitunter in geringem Grade miteinander verschmelzen. Die Ober- 
lippe wird lediglich durch den nach dem Astende zu liegenden Ab- 
schnitt des Kelchrandes dargestellt, der an dieser Stelle zwar deut- 
lich hervortritt, aber nicht sehr hoch ist. Die Unterlippe ist ein 
deutlicher, ungefähr dreieckiger, aber abgestumpfter, etwa 0,5 mm 
langer Vorsprung, der auf der Höhe des bis 2 mm hohen Kelches 
entspringt und beinahe bis zur Berührung mit der Oberlippe umge- 
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klappt ist. Die Polypenöffnung ist ein kurzer, schräg nach oben und 
dem Astende zu gerichteter, gebogener Spalt. Der Polypenkörper 
ist immer in den Kelch zurückgezogen, das Schlundrohr immer kon- 
trahiert, die Tentakel sind stets eingeschlagen; Gonaden sind meist 
vorhanden. 

Der Polypenkörper, das Schlundrohr und die Pinnulae der Ten- 
takel sind vollkommen unbewehrt, die Tentakelachse hingegen ist 
reich mit Spicula ausgestattet. Der größere Teil von ihnen läßt 
sich in 2 Streifen einreihen, die in der Medianlinie der Außenseite 
des Tentakelstammes unter einem Winkel zusammentreffen. Jeder 
Streifen setzt sich aus Spicula zusammen, die nebeneinander liegend 
nach außen und, in sehr geringem Grade, nach der Tentakelspitze 
zu gerichtet sind. In der Medianlinie finden sich einige zum Teil 
größere Spicula, die in der Längsrichtung angeordnet sind. Alle 
diese Spicula sind als ziemlich plumpe Stäbe zu bezeichnen. Sie 
sind mit einer ganzen Anzahl flacher, einfacher Dornen versehen 
und werden bis 0,15 mm lang. Auch Zwillingsformen kommen vor. 
In der Nähe der Tentakelspitze lassen sich die Spicula nicht mehr 
gut in die angegebenen zwei Zonen einreihen. Sie werden dort 
auch kürzer, schlanker und tragen weniger und flachere Dornen. 
Zuletzt sind nur noch kleine, schlanke, dornenlose Stäbchen vor- 
handen. Die Polypenkrone ist auf ein Sternchen reduziert, dessen 
8 Strahlen sich je aus ein paar nebeneinanderliegenden dornigen 
Spindeln zusammensetzen, die bis ca. 0,25 mm lang werden. 

Die Dicke der Rinde beträgt sowohl an den Endästen wie auch 
bei den dicken Hauptästen gleich nach den ersten Verzweigungen 
2—2,5 mm. 

Die äußerste Spieulaschicht der Rinde besteht aus einer ein- 
fachen Lage von keineswegs dicht nebeneinander stehenden blatt- 
keulenähnlichen Stachelkeulen, die aber nicht immer senkrecht zur 
Oberfläche zu stehen scheinen. Die Dornen des Keulenstieles sind 
klein und lassen nur Anfänge einer Komplikation erkennen. Am 
diekeren Ende geht die Keule in ein paar kurze, starke, mitunter 
kantenartige Fortsätze aus, die mit einfachen oder komplizierten 
Dornen und Dorngruppen reich besetzt sind. Als häufigstes Längs- 
maß kann 0,15—0,2 mm angegeben werden. 

Die Spieula der mittleren Rindenschicht sind farblose, schlanke, 
mitunter gekrümmte Spindeln der verschiedensten Form und Größe. 
Eine Anzahl von ihnen ist mit komplizierten Wärzchen reich be- 
setzt. Andere Spindeln sind mit einer mäßigen Anzahl einfacher 
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kleiner Dornen versehen. Alle möglichen Zwischenformen sind ver- 
treten; auch alle Größen sind vorhanden. Die größten werden bis 
1,5 mm lang. Alle diese Spieula sind zum größten Teil farblos; nur 
in den unteren Regionen sind sie oft vollkommen oder nur im Innern 
ganz schwach oder auch intensiver lila gefärbt. 

Die Spieula der Innenhaut sind durchwee dunkellila gefärbte 
Spindeln, deren Länge nicht so stark differiert wie die der Spieula 
darüber befindlicher Schichten. Charakteristisch sind die großen, 
einfachen oder nur wenig komplizierten Dornen, die so lang werden, 
wie die Spindel dick ist. Im Profil schließen 2 benachbarte Dornen 
ungefähr einen Halbkreis ein. Die meisten Spicula sind zwischen 
0,1 und 0,3 mm lang. 

Die Achse ist an der Basis kalkhaltig, weiter oben rein hornig. 
Sie ist, von der hellen Innenpartie abgesehen, an der Basis gelb- 
lich, in den Endästen braunschwarz gefärbt. Die Farbe der Rinde 
ist unweit der Basis grau mit einem Stich ins Gelbe, weiter oben 
braun. 


11. Eunicea humilis H. MıLxe Eow. 
1816 —1836. Gorgonia eitrina (part.) LAMARCK, Hist. anim. s. Vert., Vol. 2, 
p. 316; ed. 2, Vol. 2, p. 494. 


1855. Eunicea eitrina (part) VALENCIENNES, in: OR. Acad. Sc. Paris, 
Vol. 41, p. 17. 


1857. E. humilis H. MiLnEEpwArDps, Hist. Corall., Vol. 1, p. 149, 
tab. B fig. 1. 


1868. E. humilis VERRILL, in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 1, p. 360, 
tab. 4 fig. 4. 


Diese in Westindien noch nicht aufgefundene Art ist mir nur aus 
Beschreibungen und Abbildungen von VERRILL und H. MıLnE EDwArDs 
bekannt geworden. Auf Grund dieser komme ich zu folgender 

Diagnose. „Die Kolonie ist dicht verzweigt und von ge- 
drungenem Aufbau. Die Äste sind 3—4 mm dick. Die Polypen 
stehen regellos rund um den ganzen Ast herum. Die Kelche springen 
nur mäßig hervor und sind schräg nach außen und oben gerichtet. 
Die Rinde enthält eine oberste Lage von dicken, gelblichen Warzen- 
keulen; darunter finden sich sehr gedrungene, spindelförmige, warzen- 
bedeckte Spicula, die gleichfalls gelblich gefärbt sind, sowie kleinere 
Spindeln von anderem Bau. Die Innenhaut enthält purpurrote, 
schlanke, mit großen Warzen bedeckte Spindeln. 
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Farbe gelblich, citronengelb. 
Verbreitung. Küste Südamerikas bei Bahia.“ 


H. MıuLye EpwaArps beschreibt die Art folgendermaßen: Poly- 
pieroide trapu, tres rameux; branches coutes, greles, cylindriques et 
ayant toutes & peu pres le m&@me diametre (environ 3 ou 4 mm). 
Verrues caliciferes mediocrement saillantes, sclerenchyme £6pais. 
Couleur jaune päle. 

VERRILL nennt die Farbe der Kolonie „lemon-yellow“. 

Über die Spieula schreibt er: „Spieula mostly large, lemon- 
yellow, and yellowish-white, with a few very small, deep purple 
ones. The forms are very diverse; the largest are mostly stout fusi- 
form, often crooked, not very acute „spindles“, thickly covered with 
rough papillae; other fusiform spicula are less than half as long, 
slender, acute at the ends, with fewer separated papillae The 
purple ones are still smaller, slender, acute spindles with prominent 
papillae. Club-shaped spicula are numerous, of various sizes, the 
large end very thick, and covered with prominent sharp papillae; 
others have such papillae only on one side. Various intermediate 
forms of spieula are abundant.“ 


Anhang. 


Nachträglich möchte ich noch hinzufügen, daß die von STUDER 
als Eunicea palmata beschriebene und abgebildete Form (in: Rep.sc. Res. 
Challenger, Suppl., Vol. 32, p. 14, tab. 4 fig. 2a, 2b, tab. 5 fig. 9) 
keinesfalls zur Gattung Eumnicea gehört, eher zur Gattung Para- 
plexaura oder Echinogorgia. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Tafel 24. 
Fig. 1. Bunicea madrepora. 
Fig. 2. = laxıspica. 
Fig. 3. a mammosa. 
Fig. 4. R calyeulata. 

Tafel 25. 
Fig. 5. Eunicea tourneforti, 
Fig. 6. a multicauda. 
Fig 7. - sparsiflora. 
Fig. 8. > asperula. 

Tafel 26. 


Fig. 9. Eumicea asperula var. grandicalyx. 
Big. 10. > succinea. 


Taf. 24. 
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Die Gorgonarien Westindiens, 
Kap. 5. Die Gattung Plexaurella. 


Von 
Dr. 6. Kunze. 


(Aus dem Zoologischen Institut der Universität zu Breslau.) 


Mit Tafel 27—28 und 30 Abbildungen im Text. 


1791. Gorgonia (part.) EspER, Pflanzenth.. 

1816. Plexaura (part.) LAMOUROUX, Hist. Corall., p. 424. 

1816—1836. Gorgonia (part.) LAMARCK, Hist. anim. s. vert., ed. 1, p. 313; 
ed. 2, p. 484. 

1846. Gorgonia (part.) DAnA, Zooph., p. 654. 

1855. Plexaurella VALENCIENNES, in: OR. Acad. Sc. Paris, Vol. 41, 
p- (6) (des Separatums). 

1857. Plexaura H. MILNEEDWARDS (part.), Hist. Corall., Vol. 1, p. 152. 

1860. Eunicea (part.) DUCHASSAING et MICHELOTTI, M&m. Corall. Ant., 
p- 20. 

1864. Plexaura (part.) VERRILL, in: Bull. Mus. comp. Zool. Harvard 
Coll, Vol..1, pP. 34. 

1865. Plexaurella KÖLLIKER, Icon. histol., Vol. 2, p. 138. 

1868. Plexaurella VERRILL, in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 1, p. 361. 

1887. Plexaurella STUDER, in: Arch. Naturg., Jg. 53, p. 43... 

non 1889. Plexaurella WRIGHT et STUDER, in: Rep. sc. Res. Challenger, 
Vol. 31, p. 140. 

1889. Plexaurella F. J. BELL, in: Proc. zool. Soc. London, p. 48. 
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1901. Plexaurella HARGITT et ROGERS, in: Bull. U. S. Fish Comm., 
Vol. 2, p. 285: 


1907. Plexaurella VERRILL, in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 12, 
p. 310. 


Diagnose der Gattung. Die Kolonie ist entweder aufrecht 
oder nicht aufrecht verzweigt. Die Verzweigung ist dichotomisch 
und lateral gemischt und von verschiedener Dichte. Die starren, 
brüchigen Äste sind gestreckt oder verlaufen in ein- oder mehr- 
facher Krümmung. Die Endäste sind von verschiedenem Durch- 
messer und können mit einer kolbenartigen Verdickung enden. 

Die Polypen stehen allseitig ohne bestimmte Anordnung und in 
verschiedenem Abstand voneinander. Die Polypenöffnung ist rund 
und dabei oft porenförmig klein oder oval oder spaltförmig. In 
letzteren beiden Fällen verläuft ihr Längsdurchmesser zumeist in 
verschiedener Richtung. Die Umgebung des Öffnungsrandes ist 
ganz glatt oder in verschiedener Weise schwach erhöht. Eine 
Polypenkrone kann in starker oder schwacher Ausbildung vorhanden 
sein. Die Tentakel enthalten zahlreiche schwach oder gar nicht 
bedornte Stäbe, die meist fiederartig angeordnet sind. Die Pinnulae 
enthalten kleine Stäbchen. In der Außenwand der Kelchfalte können 
Spicula vorkommen. 

Die Rinde ist dick. Die Spicula der Rinde sind in Gestalt 
und Größe höchst variabel. In der äußeren Rindenschicht finden 
sich neben anders geformten Spicula zahlreiche kleine warzige Vier- 
strahler mit 2 sehr kurzen Ausläufern. In der mittleren Rinde sind 
Vierstrahler, Dreistrahler, Zweistrahler, Spindeln und andere Formen 
in sehr mannigfaltiger Ausbildungsweise vorhanden. Die Spicula 
sind mehr oder weniger schlank oder auch sehr plump und in 
wechselnder Dichte mit Warzen oder Dornen besetzt. In der Innen- 
haut herrschen kleinere, einfachere Spiculaformen vor, daneben Spin- 
deln und kleine, nahezu ausläuferlose Scleriten mit sehr schwachem 
Dornenbesatz. Sämtliche Spicula sind farblos. 

Die Achse ist meist schwarz gefärbt und enthält, auch in den 
Endästen, reichliche, konzentrisch geschichtete Kalkeinlagerungen 
von halbmondförmigem Querschnitt. 

Farbe der. Kolonie schmutzig weiß, grau, olivbraun, braun, 
gelbgrau. 

Polypen gelb bis tiefbraun. 

Verbreitung. Westindien, die Küste von Mexico und die Küste 
von Südamerika bei Bahia. Litoral. 
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Mit 9 Arten und 1 Varietät, 
Species typica: Plexaurella dicholoma (EsP.) 


Geschichte der Gattung. Der Name Plexaurella findet 
sich zuerst bei VALENCIENNES (1855). Er bespricht die Scleriten der 
Gorgonarien, welche er ihrer Form nach in 5 Klassen ordnet. Die 
vierte Klasse kennzeichnet er folgendermaßen: „Je trouve une 
nouvelle et quatrieme forme dans ces sclerites en chausse-trappes, 
a quatre ou plusieurs pointes et toutes herissees; tels sont ceux 
que Ton retire des FPlexaura aurantiaca, Plexaurella dichotoma, : 
Gorgonia vermiculata, etc.“ Das ist die einzige Stelle, wo bei 
VALENCIENNES der Name Plexaurella vorkommt. Jedenfalls hatte er 
aber, wie sich aus seinen Aufzeichnungen erkennen läßt, die Ab- 
sicht eine Gattung zu begründen, die wohl im wesentlichen mit der 
heutigen Gattung Plexaurella übereingestimmt hätte. 


Erst KÖLLıker (1865) gibt eine begründete Aufstellung der 
Gattung Plexaurella. Sie bildet bei ihm zusammen mit den Gattungen 
Plexaura und Eunicea die Euniceidae KöutL. genannte Untergruppe 
der Subfamilie Gorgoninae H. Mine Epw. Er charakterisiert die 
Gattung auf folgende Weise: „Plexaurella stimmt in allem mit 
Plexaura überein, mit Ausnahme der Axe, die zum Teil aus Horn- 
masse, zum Teil aus Kalk besteht, und der Kalkkörper, die eine be- 
sondere Form haben.“ 

Die besonderen (mehrstrahligen) Formen der Kalkkörper faßt 
er als Zwillingsformen auf und bezeichnet sie als drei- und vier- 
strahlige Sterne sowie einfache oder doppelt gestielte Keulen. 
Letztere findet er in der Rindenlage. Die Innenhaut enthält warzige 
Spindeln; die Polypen sind ausgezeichnet durch eine ungemein reiche 
Entwicklung der Kalkkörper, die bis an die Enden der Pinnulae 
der Tentakeln reichen. 

Die von KÖLLıkEr gegebene Diagnose, nur kürzer gefaßt, gibt 
1887 STUDER in seinem „Versuch eines Systems der Alcyonaria“ 
wieder. 

Im Jahre 1889 beschreiben WRIGHT u. STUDER eine neue Art, 
die sie zur Gattung Plexaurella stellen und Plexaurella philippinensis 
nennen. Diese Art weicht hinsichtlich ihrer Spicula so stark von 
den übrigen bis dahin und auch später beschriebenen Arten ab, 
daß ihre Einverleibung in die Gattung Plexaurella eine beträcht- 
liche Erweiterung der Köurıker’schen Diagnose nötig machen 
würde. 
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Wie ich an anderer Stelle ausführlicher darlege, gehört Plexau- 
rella philippinensis WR. et SrtuD. zu einer anderen Gattung, und die 
von KÖLLIKER gegebene Diagnose des Genus Plexaurella besteht im 
wesentlichen, besonders was die Spicula anbetrifft, auch heute noch 
zu Recht. 

Die übrigen Autoren, welche in neuerer Zeit über Plexaurella 
arbeiteten, wie VERRILL und Ber, haben sich mit der Prüfung 
dieser Frage nicht befaßt und beschränkten sich auf die Beschrei- 
bung einzelner neuer Arten. 


Die zur Unterscheidung der Arten benutzbaren 
Merkmale. Fast alle Arten von Plexaurella sind aufrecht ver- 
zweigt, nur P. curvata nicht. Damit ergeben sich ungezwungen 2 
gut gesonderte, wenn auch sehr ungleich große Hauptgruppen. 
Die Dichte der Verzweigung wäre, da sie bei verschiedenen Arten 
ganz verschieden groß ist, gut zu verwerten, wenn sie nicht 
innerhalb ein und derselben Art erheblich variierte. Der Ver- 
ästelungsmodus ist überall derselbe; die Kolonie verzweigt sich teils 
dichotomisch, teils lateral. 

Den in einfacher Weise gebogenen oder gestreckten Ästen der 
meisten Arten stehen stark und oft mehrfach gekrümmte Äste 
bei einer Art und einer Varietät gegenüber. Dennoch ist dieses 
Merkmal zur Einteilung nur mit Vorbehalt zu gebrauchen, da 
auch bei den Arten mit stark gewundenen Ästen oft auch ein- 
fach gebogene Äste vorhanden sind. Die Dicke der Endäste gibt, 
bei gebührender Beachtung ihrer Variabilität, ein brauchbares 
Merkmal zur Unterscheidung sonst nahe verwandter Arten ab. 
Innerhalb einer Species kann ein Endast doppelt so dick werden 
wie ein anderer, und auch innerhalb der ganzen Gattung variiert 
die Astdicke sehr stark. Sie liegt zwischen 3 und 16 mm. Kolbige 
Auftreibung des Astendes kommt nur bei einigen Arten vor und 
da, wo sie vorhanden ist, auch nicht regelmäßig. 

Die Entfernung der Polypen voneinander ist, von einigen Aus- 
nahmen abgesehen, gut zur Scheidung in wenigstens 2 größere 
Gruppen zu gebrauchen. Sie ist vor allen Dingen innerhalb der 
Art ziemlich konstant. Das gleiche gilt von der Beschaffenheit der 
Rinde um die Polypenöffnung herum. Entweder bleibt sie ganz 
oder nahezu glatt, oder sie ist schwach emporgewölbt, innerhalb 
eines leidlich gut ausgeprägten Ovals, oder die Rinde steigt ganz 
allmählich zur Polypenöffnung hin an. Letzterer Modus findet sich 
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bei Formen mit weit auseinanderstehenden Polypen, also bei P. friabilis, 
fusifera, minuta, eine fast glatte Rinde nur bei 2 Arten, P. tenwis 
und vermiculata. 

Der Polyp ist oft tiefbraun gefärbt, so daß die Anordnung 
seiner Spicula nur schwer festzustellen ist. Eine sehr gut ausge- 
bildete Krone besitzen P. friabilis und fusifera.. Die Anordnung 
der Tentakelspieula ist im großen ganzen bei allen Arten die 
gleiche, nur die absolute und relative Menge der Spicula variiert 
erheblich. In der Außenwand der Kelchfalte scheinen nur bei einer 
Art, P. tenuis, Spicula vorhanden zu sein. 

Die Hauptspicula der äußeren Rindenlage, Vierstrahler mit 2 
sehr kurzen Ausläufern, weichen bei den einzelnen Arten nicht allzu 
sehr voneinander ab, ebensowenig die Spicula der Innenhaut, unter 
denen Spindeln und kleine fast ungegliederte und fast dornenlose 
Formen häufiz sind. Anders ist es mit den Spicula des Cön- 
enchyms. Hier herrscht eine große Mannigfaltigkeit der Formen, die 
sich aber doch innerhalb einer Art bzw. Varietät oft zu einer ge- 
wissen, charakteristischen Einseitigkeit einschränkt. Es gibt Arten 
mit ausgeprägt schlanken und mit ausgeprägt plumpen Spicula, 
Arten, bei denen ganz einfache Scleritenformen wie Spindeln vor- 
herrschen (P. fusifera) usw. 

Die Skala der Farben ist bei Plexaurella eine zu beschränkte, 
als daß sie zur Unterscheidung der Arten herangezogen werden 
könnte. 


Systematischer Teil. 


Nur eine bisher als Plexaurella bezeichnete Art gehört nicht zu 
dieser Gattung: Plexaurella philippinensis WR. et STUD. 

WRIGHT u. STUDER geben eine ausführliche Beschreibung dieser 
Art und legen auch die Gründe dar, welche sie bewegen, die Art 
zu Plexaurella zu stellen. Ich muß also etwas genauer darauf ein- 
gehen. 

Die Merkmale, auf die es hier ankommt, sind 1. die Achse und 
2. die Spieula der Rinde. Hierüber finden sich in der Beschreibung 
folgende Angaben: : 

„Lhe main axis is flattened and consists of irregularly con- 
centric layers af calcareous and horny substance, which seem ... 
In the smaller branches the axis seems to be entirely horny and 
Dat... 
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The spicules of the coenenchyma are as follows: — First the 
foliaceous elubs. .... The foliaceous portions are broad and short 
with a wavy outline, the root-like processes are spreading and very 
spiny. The spiny spindles are small.... The tri- and quadriradiate 
forms are few and have not the characteristic form generally to be 
found in the species of this genus..... .“ 


Über die Stellung der Art heißt es in der Einleitung: „... it 
may be observed, that in the only species found in the Challenger 
collection, the affinities the Plexauroides, so far as the shape of the 
spicules is concerned, is very marked, but the stem structure is 
exactly as described by KÖLLIKER in Plexaura.“ 

Die Autoren kommen schließlich zu folgendem Resultat: „While 
in the structure of the axis this species must be referred to Plexau- 
rella, yet it would seem to differ in several respects from all the 
hitherto described forms, and the spicules seem intermediate between 
those of the Plexaura and Plexaurella. It must however be conceded 
that there is a great deal of uncertainity as to the species which 
should be placed under these genera and a careful examination of 
all the types of Esper, MıLne EpwAros, and VERRILL will be needed 
ere this question can be properly settled.“ 

Nun können aber Kalkeinlagerungen bei verschiedenen Plexau- 
riden-Gattungen vorkommen. Die Bedeutung dieses Merkmals darf 
nicht überschätzt werden. Es wäre auch tiergeographisch sehr 
merkwürdig, wenn die auf das Litoral des Atlantischen Ozeans be- 
schränkte Gattung plötzlich in einem Vertreter bei den Philippinen 
aufträte. .Plexaurella philippinensis WR. et Srup. wird also seiner 
Spicula gemäß zu Plexauroides gestellt werden müssen, wie das die 
beiden Autoren schon andeuteten. 


Folgende Arten und Varietäten sind zu Plexaurelia zu zählen 
oder gezählt worden: 


Pl. crassa (ELL.) P. heteropora (LAM.) 

Pl. anceps (DucnH. et MıcH.) P. dichotoma (EsP.) 

P. furcata (LAm.) P. dicholoma var. grisea n. var. 
P. affinıs BELL P. vermiculata (LAM.) 

P. anguieuloides (GRAY) P. nulans (DucH. et MıcH.) 
P. friabilis (H. MıLnE Epw.) P. curvata n. sp. 

P. fusifera n. sp. P. tenuis n. sp. 

P. minuta n. sp. P. teres n. sp. 


Drei dieser Arten, Pl. anceps, affınis und anguiculordes, sind 
synonym mit anderen; drei, Pl. crassa, furcata und nutans, sind un- 
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sichere Arten. Es bleiben also nur 9 sichere Arten und eine Varietät 
übrig, von denen 5 Arten und die Varietät neu sind. 

ceurvata n. sp. 

dichotoma (EsP.) 

dichotoma var. grisea n. var, 
friabilis (H. MıLnE Epw.) 
fusifera n. sp. 


. heieropora (LAM.) 
. minuta n. sp. 

. tenuis n. Sp. 

. teres n. Sp. 

. vermiculata (LAM.) 


IUIDI 
A u 


Systematische Gruppierung der Arten. 


A. Die Kolonie ist aufrecht verzweigt. 
I. Die Rinde ist um die Polypenmündung herum erhöht 
a) Die Polypen stehen in beträchtlichem Abstande vonein- 
ander 
1. Die Endäste sind dicker als 5 mm 
«) Im Cönenchym sind Vierstrahler vorherrschend 
1. Pl. friabilis 
8) Im Cönenchym sind Spindeln vorherrschend 
2. Pl. fusifera 
2. Die Endäste sind dünner als 4 mm „3. Pl. minuta 
b) Die Polypen stehen dicht 
1. Die Endäste sind dicker als 14 mm 4. Pl. heteropora 
2. Die Endäste sind höchstens 13 mm dick 
«) Die Endäste sind 7—13 mm dick 
aa) Die Äste sind gerade oder schwach gekrümmt 
5. Pl. dichotoma 
83) Die Äste sind stark gekrümmt 
5a Pl. dichotoma var. grisea 


£ Die Endäste sind bis 6,5 mm dick 6. Pl. teres 

II. Die Rinde ist um die Polypenmündungen herum nahezu glatt 
a) Die Endäste sind 7—10 mm dick 7. Pl. vermiculate 

b) Die Endäste sind höchstens 4 mm dick 8. Pl. tenuwis 

B. Die Kolonie ist nicht aufrecht verzweigt 9. Pl. curvata 


Bestimmungsschlüssel. 


[Die Kolonie ist aufrecht verzweigt 2 


“ I Die Kolonie ist nicht aufrecht verzweigt 9. Pl. curvata 
Die Rinde ist an den Rändern der Polypenmündung schwach 
erhöht 3 


= Die Rinde ist an den Rändern der Polypenmündung fast 


glatt 4 
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Be Polypen stehen in beträchtlichem Abstande vonein- 


3. ander 5 
| Die Polypen stehen dicht 6 
Ä | Die Endäste sind 7—10 mm dick 7. Pl. vermiculata 
“ \ Die Endäste sind höchstens 4 mm dick 8. Pl. tenuis 
„ j Die Endäste sind dicker als 5 mm 7 
> |\Die Endäste sind dünner als 4 mm 3. Pl. minuta 
| Die Endäste sind mehr als 14 mm dick 4. Pl. heteropora 
. \ Die Endäste sind höchstens 13 mm dick 8 
„ j Im Cönenchym sind Vierstrahler vorherrschend 1.Pl. friabilis 
x \Im Cönenchym sind Spindeln vorherrschend 2. Pl. fusifera 
| Die Endäste sind mehr als 7 mm dick 9 
= \ Die Endäste sind höchstens 7 mm dick 6. Pl. teres 
9 [ Die Aste sind gerade oder schwach gekrümmt 5. Pl. dichotoma 


\Die Äste sind stark gekrümmt da. Pl. dichotoma var. grisea 


1. Plexaurella friabilis (H. MıuLxe Eow.). 
(Balszu 1027) 


1857. Plexaura friabilis H. MILNEEDWARDS, Hist. Corall., Vol. 1, 
p. 156. 


Fundortsnotiz. St. Thomas. 1 Exemplar. 


Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß die mir vorliegende 
Form mit der von H. MıtLne Epwarps als Plexaura friabilis be- 
schriebenen identisch ist. Alle von ihm angegebenen Merkmale 
finden sich bei dem mir zur Verfügung stehenden Exemplar wieder. 
Der kleine Unterschied in der Dicke der Äste ist ganz belanglos. 
Er beschreibt die Art folgendermaßen: „Polypieroide peu rameux; 
branches extr&mement grosses (diametre environ 16 millim.). Calices 
extremement ecartes entre eux, et A bords subverruciformes. Coen- 
enchyme remarquablement friable. Antilles.“ 

Diagnose. Die Kolonie ist aufrecht und spärlich verzweigt. 
Die Verzweigung erfolgt dichotomisch. Die Äste gehen weit aus- 
einander. Hauptstamm und Endäste sind rund; letztere haben 
einen Durchmesser von ca. 13!/), mm und sind am Ende ganz schwach 
verdickt. Die Äste sind starr und sehr zerbrechlich. 

Die Polypen stehen allseitig und in beträchtlicher Entfernung 
voneinander. Die Polypenöffnung ist rund bis spaltförmig. Zu ihr 
hin steigt die Rinde ganz allmählich bis zu 1 mm Höhe an. Die 
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Polypen sind groß, hellgelb und mit einer sehr ansehnlichen Krone 
ausgestattet. Die bis über 1 mm hohen und bis über 0,5 mm breiten 
Kronenzacken sind unten miteinander verschmolzen und setzen sich 
aus dicht nebeneinander liegenden, bedornten Spindeln zusammen. 
Im unteren Teil der Zacke konvergieren die Spicula, im oberen 
laufen sie ungefähr parallel zueinander. Die Tentakel sind bis in 
die Pinnulae hinein mit Spieula ausgestattet. Die 6—7 mm dicke 
Rinde enthält in ihrer äußersten Schicht vorwiegend kleine Vier- 
strahler mit 2 sehr verkürzten Ausläufern. Die Spicula der mittleren 
Rinde, zum großen Teil gut ausgebildete Vierstrahler, sind vielfach 
recht schlank, oft aber auch ausnehmend plump gebaut. Die Innen- 
haut enthält vorwiegend schlanke Vierstrahler, Dreistrahler und 
spindelähnliche Formen. 

Die Achse ist fast schwarz gefärbt. 

Farbe gelblich-weiß. 

Verbreitung. Westindien. Litoral. 

Beschreibung. Die bis auf ein paar abgebrochene Äste eut 
erhaltene Kolonie ist wenig verzweigt. Sie erhebt sich zu einer 
Höhe von 51 cm; ihre größte Breitenausdehnung beträgt 19 cm. Die 
Verzweigung ist dichotomisch und erfolgt nicht in bestimmten 
Ebenen. Sämtliche Äste streben mehr oder weniger in die Höhe. 
Die einzelnen Verzweigungen erfolgen meist in ansehnlichen Zwischen- 
räumen. Die aus einer Verzweigungsstelle hervorgehenden beiden 
Äste gehen recht weit auseinander. 

Aus der etwas verbreiterten, nach einer Seite hin eine kurze 
Strecke weit membranös ausgebreiteten Basis geht der 12!/, cm 
lange Hauptstamm hervor. Er ist rund und hat einen Durchmesser 
von ca. 13 mm. Die nicht übermäßig stark verlängerten Endäste 
verdicken sich nach dem Ende hin in geringem Grade und ganz 
allmählich. Sie sind ebenfalls rund und vor Beginn der Verdickung 
ca. 13'!/, mm dick. Die Äste sind starr und sehr zerbrechlich. Die 
Polypen stehen in beträchtlicher Entfernung voneinander und ohne 
besondere Anordnung rings um den Ast herum. Sie treten bereits 
in kurzer Entfernung von der Basis auf. Ganz allmählich nach den 
Polypen hin ansteigend erhebt sich die Rinde zu einer die Polypen- 
öffnung einschließenden kelchartigen Erhebung, die ca. 1 mm hoch 
ist. Die Polypenöffnung ist rund bis spaltförmig. Die Richtung des 
Spaltes ist ganz verschieden. Aus vielen Öffnungen ragen die Polypen 
mit ihrer Tentakelkrone hervor. 


Die großen hellgelben, sehr durchscheinenden Polypen enthalten 
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Spieula in sehr großer Anzahl. Zunächst ist die Polypenkrone aus- 
nehmend stark ausgebildet. Sie setzt sich aus 8 Zacken zusammen, 
die unten miteinander verschmolzen sind. Jede der bis über 1 mm 
langen und über '/;, mm breiten Zacken besteht aus einer großen 
Menge dicht nebeneinander liegender bedornter Spindeln. Im unteren 
Teil der Zacke konvergieren die Spindeln, im oberen laufen sie un- 
gefähr parallel zueinander. Im Tentakelstamm sind die Spicula 


Fig. A. 


Plexaurella friabilis. 
Spicula der äußeren ‚ 
Rinde. Fig. C. 


Plexaurella friabilis. 
Spieula der Innenhaut. 


Fig. B. Plexaurella friabilis. Spieula der mitteren Rinde. 


meist mit wenigen flachen Dornen besetzt und mehr oder weniger 
stabförmig. Auch die Pinnulae enthalten kleine Stäbchen in ziem- 
licher Anzahl. 

Die Rinde ist ca. 6—7 mm dick. 

In der äußersten Schicht herrschen unter den Spicula kleine: 
Vierstrahler mit 2 sehr verkürzten Strahlen vor (Fig. A). Auch 
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andere Formen, darunter Keulen sind vorhanden. Die Maße dreier 
Vierstrahler sind: 0,11:0,1; 0,08:0,07; 0,08:0,09 mm. Die Spicula 
der mittleren Rinde, zum großen Teil gut ausgebildete Vierstrahler, 
haben vielfach recht schlanke Ausläufer; doch sind auch Spicula 
mit mitteldicken Strahlen, auch ausnehmend plumpe Formen in 
großer Anzahl vorhanden (Fig. B). Zwei schlanke Vierstrahler maßen 
0,23:0,21; 0,19:0,2 mm. In der Innenhaut sind schlanke Vier- 
strahler, Dreistrahler und spindelähnliche Formen häufig (Fig. C). 
Vier ansehnlichere Dreistrahler und Spindeln fand ich 0,24—0,36 mm 
lang. Die Achse ist schwärzlich gefärbt und in den Endästen kaum 
dicker als 1 mm. Farbe der Kolonie gelblich-weiß. 


Plexaurella fusifera n. sp. 
(BaR027 Kig, 2.) 
Fundortsnotiz. Barbados. 2 Exemplare. 


Diagnose. Die Kolonie ist spärlich und teils dichotomisch, 
teils lateral verzweigt. Die Äste divergieren stark. Die Polypen 
stehen allseitig in ziemlicher Entfernung voneinander. Die Polypen- 
öffnung ist mitunter rundlich, meist aber, in beliebiger Richtung, 
spaltförmig. Zu ihr hin steigt ganz allmählich die Rinde bis zu 
1 mm Höhe an. Die Polypen sind braun und mit einer ansehn- 
lichen, aus dornigen Spindeln zusammengesetzten Krone versehen, 
deren Zacken bis über 0,55 mm hoch werden. Die Tentakel ent- 
halten Spicula bis in die Pinnulae. Die Außenwand der Kelchfalte 
ist frei von Spicula. Die Rinde ist ca. 21/, mm dick. Sie enthält 
in der äußersten Schicht viel warzige kleine Vierstrahler mit zwei sehr 
kurzen Ausläufern, daneben Warzenkeulen, warzige, wenig gegliederte 
Scleriten usw. Die mittlere Rinde enthält neben Vier- und Drei- 
strahlern ungewöhnlich viel Spindeln, die sehr schlank sind und oft 
nur wenig Warzen oder Dornen tragen. In der Innenhaut sind 
hauptsächlich Spindeln und weit offene Zweistrahler mit zwei sehr 
verkürzten Ausläufern enthalten. Die Achse ist nahezu schwarz. 

Farbe der Kolonie gelbgrau. 

Verbreitung. Barbados. Litoral. 

Beschreibung. Ich habe das größere der beiden vorhandenen 
Bruchstücke der Beschreibung zugrunde gelegt. Es ist ein gemein- 
samer Hauptstamm vorhanden, der sich dichotomisch teilend zwei Äste 
‚abgibt, von denen nur einer erhalten ist. Von letzterem zweigt 
sich rein lateral ein weiterer ebenso dicker Seitenast in einen 
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wenig spitzen Winkel ab. Der Hauptstamm ist zusammen mit dem 
ungefähr in derselben Richtung verlaufenden Nebenast 23'/, cm lang. 
Der Seitenast hat eine Länge von 18!/, cm. | 

Die Rinde beginnt erst oberhalb der Verzweigungsstelle des 
Hauptastes nnd findet ihren Abschluß bereits vor den Enden des 
längeren Nebenastes und des Seitenastes, wo also die Achse wieder 
zum Vorschein kommt. 

Kalkinkrustationen bedecken den Hauptstamm, der ja nur aus 
Achse besteht, und die an den Enden des Neben- und Seitenastes 
freiliegenden Achsenabschnitte. Das Aufhören der Rinde an den 
Ästen erfolgt in sämtlichen Fällen durch allmähliche Verjüngung, 
nicht plötzlich. 

Die Verzweigung ist also teils dichotomisch, teils lateral. Sie 
ist spärlich, und die Äste gehen weit auseinander. Wahrscheinlich 
ist die Kolonie im ganzen aufrecht verzweigt. 

Die Äste sind 9,—10'/,;, mm dick. Um die Endäste handelt 
es sich dabei nicht, wie aus den dicken Achsen in ihnen zu ent- 
nehmen ist. Für die nicht vorhandenen Endäste dieser Art kann 
bei einer Rindendicke von ca. 2!1/), mm ein Durchmesser von höchstens 
6 mm angenommen werden. Die Äste sind hier schon der relativ 
dicken Achse wegen sehr starr. 

Die Polypen stehen, von einer kahlen Längszone auf der einen 
Seite des Nebenastes abgesehen, allseitig ohne besondere Anordnung 
in mäßiger Entfernung voneinander. Die Polypenöffnung ist ge- 
legentlich rundlich, meist aber (in beliebiger Richtung) spaltförmig. 
Zu jeder Öffnung hin steigt die Rinde ganz allmählich bis zu 1 mm 
Höhe an. Die braunen Polypen sind mit einer ausgezeichnet aus- 
gebildeten Krone versehen, die aus dornigen Spindeln zusammen- 
gesetzt ist und deren Zacken über 0,55 mm hoch werden. Die Ten- 
takel sind sehr reich mit Spicula ausgestattet. Auch in den Pinnulae 
finden sich kleine Stäbe. Die Außenwand der Kelchfalte ist 
spiculafrei. 

Die etwa 2'/), mm dicke Rinde enthält in ihrer äußersten Lage 
sehr viel warzige kleine Vierstrahler mit zwei sehr kurzen Ausläufern, 
daneben Warzenkeulen, ferner warzige, aber nahezu ungegliederte 
Scleriten, Spindeln usw. (Fig. D). Vier Vierstrahler maßen 0,08 : 0,09; 
0,12:0,1; 0,17:0,16; 0,1:0,09 mm. In der mittleren Rinde ist die 
ungewöhnlich große Anzahl der Spindeln bemerkenswert, welche die 
Vierstrahler an Menge zu übertreffen scheinen. Auch Dreistrahler 
sind häufig. Alle möglichen Übergangsstufen zwischen den ver- 
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schiedenen Hauptformen sind vorhanden (Fig. E). Viele Spicula, 
insbesondere viele Spindeln tragen relativ wenig Warzen oder ein- 
fache Dornen. Die Spindeln sind sehr schlank und meistens nur 
äußerst wenig gekrümmt. Drei von ihnen waren 0,34; 0,51 und 
0,42 mm lang. Auch kleinere kommen häufig vor. In der Innen- 


Fig. D. Fig. E. Fig. F. 


Plexaurella fusifera. Plexaurella fusifera. Plexaurella fusifera. 
Spieula der äußeren Rinde. Spiecula der mittleren Rinde. Spiculum der Innenhaut. 


haut sind strahlige Formen noch häufig, besonders weit offene Vier- 
strahler mit zwei sehr verkürzten Ausläufern. Auch Spindeln kommen 
in großer Anzahl vor. Die sonst in der Innenhaut so zahlreichen 
kleinen plumpen, fast dornenlosen Scleriten sind hier kaum vorhanden 
(Fig. F). Drei der erwähnten Vierstrahler maßen 0,22: 0,1; 0,26::0,16; 
0,25:0,1 mm. 

Die Achse zeigt im Querschnitt die für Plexaurella charakte- 
ristische Beschaffenheit. Sie hat eine nahezu schwarze Farbe. 

Farbe gelbgrau. 


3. Plexaurella minuta n. SP. 
(Taf. 27 Fig. 3.) 

Fundortsnotiz. Mexico. 1 Exemplar. Hamburger Museum: 
Signatur ©. 1941. 

Diagnose. Die Kolonie ist aufrecht verzweigt. Die Ver- 
zweigung hält die Mitte zwischen dichotomisch und lateral. Die 
Äste sind 3—3!/, mm dick und endigen zum Teil mit einer ganz 
schwachen kolbigen Verdickung. Die Äste sind recht starr. 

Die Polypen stehen allseitig und in ziemlicher Entfernung von- 
einander. Zu der länglichen, in verschiedener Richtung verlaufenden 
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Polypenöffnung hin steigt die Rinde ganz allmählich an. Die Polypen- 
tentakel enthalten in beträchtlicher Anzahl schlanke, schwachbedornte 
Stäbe, die über 0,08 mm lang werden. 

Die Spicula der äußersten Rindenschicht zeichnen sich durch 
Plumpheit und einen sehr unregelmäßigen Besatz von Dornen oder 
Warzen aus. Mitunter sind die Ausläufer ganz und die Dornen bis 
auf einige wenige geschwunden. Auch besser ausgebildete Vier- 
strahler mit zwei sehr verkürzten Strahlen sind vorhanden. Die mittlere 
Rinde enthält Vierstrahler, bei denen oft zwei Ausläufer äußerst kurz 
sind, Zweistrahler und Spindeln, auch Dreistrahler. Die Spicula 
sind mäßig schlank. Die Innenhaut enthält viel kleine, sehr plumpe 
und sehr schwach bedornte Seleriten, desgleichen Spindeln in ver- 
schiedener Ausführung. 

Farbe der Kolonie hell gelbgrau. 

Verbreitung. Mexico. 

Beschreibung. Die bis auf einen abgebrochenen Ast gut 
erhaltene Kolonie ist nur 7!/), em hoch. Sie ist aufrecht verzweigt. 
Der dünne aus einer verbreiterten Basis hervorgehende Hauptstamm 
ist 21/, cm lang. Er entsendet in ungefähr gleiche Richtung zwei in 
mäßiger Entfernung voneinander stehende Nebenäste, die ihrerseits 
wieder je einen Seitenast abgeben. Fast alle Äste sind gekrümmt. 
Es ist schwer zu sagen, ob man die Art der Verzweigung als dicho- 
tomisch oder lateral bezeichnen soll. Die recht starren Äste haben 
eine Dicke von 3—3!/, mm und endigen, von einem abgesehen, mit 
einer ganz schwachen, kolbigen Verdickung. 

Die Polypen stehen allseitig und in ziemlicher Entfernung von- 
einander. Die Polypenöffnung ist meist ein etwas klaffender Spalt, 
der in beliebiger Richtung verläuft. Ganz allmählich steigt zu jeder 
Öffnung hin die Rinde an, in einzelnen Fällen bis zu fast 1 mm Höhe. 

Die braunen Polypen besitzen reich gefiederte Tentakel, die 
eine beträchtliche Anzahl von Spicula enthalten. Es sind schlanke, 
sehr schwach bedornte Stäbe, die über 0,08 mm lang werden. Die 
Dornen stehen zumeist in der Nähe der Stabenden. Das Vor- 
handensein einer Polypenkrone konnte nicht mit Sicherheit fest- 
gestellt werden. In der Außenwand der Kelchfalte scheinen keine 
Spicula vorhanden zu sein. In der äußersten Rinde liegen Spicula, 
die sich durch Plumpheit und einen sehr unregelmäßigen Besatz 
von Warzen oder Dornen auszeichnen (Fig. G). Mitunter sind wirk- 
liche Ausläufer nicht mehr vorhanden und die Dornen bis auf einige 
wenige geschwunden. Es sind zum großen Teil Scleriten, wie man 
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sie sonst nur in der Innenhaut häufiger antrifft. Doch finden sich 
auch einige etwas besser ausgebildete Exemplare der sonst üblichen 
Vierstrahler mit zwei sehr kurzen Strahlen. Zwei der letzteren maßen 
0,12:0,1 und 0,16:0,1 mm. In der mittleren Rinde kommen Vier- 
strahler, bei denen alle vier Ausläufer gut ausgebildet sind, seltener 
vor als Vierstrahler mit zwei äußerst kurzen Ausläufern, Zweistrahler, 
die in einem sehr stumpfen Winkel geknickt sind und einfache 
Spindeln (Fig. H). Auch Dreistrahler sind mehrfach vorhanden. 
Die Spieula sind mäßig schlank. Vier Zweistrahler und Spindeln 


Fig. G. Kıig, H. Fig. J. 


Plexaurella minuta. Plexaurella minuta. Plexaurella minuta. 
Spicula der äußeren Spiculum der mittleren Spicula der Innenhaut. 
Rinde. Rinde. 


fand ich 0,45; 0,42; 0,43 und 0,49 mm lang. In der Innenhaut sind 
die Spicula in überwiegender Anzahl ungegliedert. Kleine, sehr 
plumpe und sehr schwach bedornte Scleriten sind häufig, desgleichen 
Spindeln in verschiedener Ausführung (Fig. J). Drei von den letzteren 
waren 0,32; 0,38 und 0,25 mm lang. 

Farbe der Kolonie hell gelblich-grau. 


4. Plexaurella heteropora (Lam.). 
(Tat. 27 Big. 4) 


1816. Gorgonia h. LAMARCK, Hist. anım. s. vert., ed. 1, Vol. 1, p. 321. 
1816. Plexaura heteropora LAMOUROUKX, Hist. Corall., p. 428. 
1907. Plexaurella diehotoma (part.) VERRILL, in: Trans. Connecticut 
Acad., Vol. 12, p. 310. 
Fundortsnotiz. Barbados. 2 Exemplare. 
Lamovroux gibt an, daß die Verzweigung spärlich ist und die 
Dicke der Aste mindestens 1!/, cm beträgt. Damit ist die Art 
von der nächstverwandten, Pl. dichotoma, genügend unterschieden. 
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Diagnose. Die Kolonie ist sehr spärlich, aufrecht und nahezu 
in einer Ebene verzweigt. Die Verzweigung ist lateral und dicho- 
tomisch gemischt. Die Äste sind 14—16 mm dick. Die Astenden 
sind ganz schwach verdickt. Die Polypen stehen allseitigund dicht. Die 
Polypenöffnung ist meist ein ca. 1 mm langer Spalt, der in beliebiger 
Richtung verläuft. Um die Öffnung herum ist die Rinde ganz 
schwach emporgewölbt. Der Polyp ist dunkelbraun gefärbt. Die 
Tentakel einschließlich Pinnulae sind reich mit Spicula ausgestattet. 
Die Außenwand der Kelchfalte enthält keine Spicula. 

In der äußersten Rindenlage sind Vierstrahler mit zwei sehr ver- 
kürzten Strahlen häufig. Die mittlere Rinde enthält gut ausge- 
bildete Vierstrahler. Die Spieula der Innenhaut sind meist klein, 
einfach gebaut und oft sehr plump und sehr schwach bedornt. 
Spindeln sind häufig. 

Die Achse hat eine schwarze Farbe. 

Farbe der Kolonie graugelb. 

Verbreitung. Barbados. 

Beschreibung. Die Kolonie, der die Basis fehlt, ist 45 cm 
hoch und 14"/, em breit. Die wenigen Äste liegen nahezu in einer 
Ebene. Die Kolonie ist aufrecht verzweigt. Die ersten beiden 
Verzweigungen sind rein dichotomisch; die beiden weiteren (es gibt 
nur 4 im ganzen) sind weder ausgeprägt lateral noch ausgeprägt 
dichotomisch. Die eine davon ist mehr lateral; aus ihr entsteht ein 
ganz kurzer Seitenast. Die andere ist mehr dichotomisch; sie läßt 
einen Seitenast hervorgehen, der fast ebenso lang ist wie sein Ur- 
sprungsast. Eine schwache Abplattung der Äste findet sich in ver- 
schiedenen Regionen der Kolonie Die überall ungefähr gleich 
starken, starren Äste haben die ansehnliche Dicke von 14—16 mm. 
Die Astenden sind ganz schwach kolbenförmig verdickt. Die Polypen 
stehen dicht beieinander, allseitig und ohne bestimmte Anordnung. 
Die Polypenöffnungen sind, mit wenigen Ausnahmen, spaltförmig. 
Die Richtung, in der sich der Spalt erstreckt, ist ganz verschieden ; 
seine Länge beträgt ca. 1 mm. Jeder Spalt liegt innerhalb einer 
ganz schwachen Aufwölbung der Rinde. 

Die Polypen sind tiefbraun pigmentiert. Besonderheiten in der 
Verteilung der Spicula sind nicht festzustellen. Eine „Krone“ 
scheint vorhanden zu sein. Die Tentakel einschließlich der Pinnulae 
sind reich mit Spicula ausgestattet. Die Außenwand der Kelchfalte 
enthält keine Spicula. 

Auch bei dieser Art kommen in der äußersten Schicht der 
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Rinde außer anderen Spiculaformen Vierstrahler mit zwei sehr ver- 
kürzten Strahlen in relativ großer Anzahl vor (Fig. K). Maße ca. 
0,08:0,09 mm. 

Die Hauptspieula des dieken Cönenchyms sind gut ausgebildete 
Vierstrahler (Fig. L). Auch Dreistrahler und Spindeln sind häufig. 
Die Spieula sind plump; charakteristische Eigenheiten waren nicht 
festzustellen. 2 größere Exemplare maßen 0,26: 0,21; 0,355:0,18 mm. 

Die Spieula der Innenhaut sind meist klein und durch die 
Häufigkeit einfacher, oft schwach bedornter und sehr plumper 


Orr 


Fig. K. Fig. L. 
Plexaurella heteropora. Plexaurella heteropora. Plexaurella heteropora. 
Spieulum deräußeren Rinde. Spicula der mittleren Rinde. Spiculum der Innenhaut. 


Formen gekennzeichnet. Spindelähnliche Formen sind in größerer 
Anzahl vorhanden als Vierstrahler (Fig. M). Die Spindeln werden 
bis über 0,26 mm lang. Die Achse hat eine schwarze Farbe. Farbe 
der Kolonie graugelb. 


5. Plexaurella dichotoma (EsP.). 
(Ra228 Rıs..n.) 


1794. Gorgonia diehotoma (part.) Espern, Pflanzenth. Vol. 2, p. 59, 
tab. 14 (die Abbildung rechts). 

1816—1836. G.d. LAMARCK, Hist. anim. s. vert., ed. 1, Vol. 2, p. 321; 
ed. 2, Vol. 2, p. 503. 

1846. G. d. Dana, Zooph., p. 669. 

1855. Plexaurella d. VALENCIENNES, in: OR. Acad. Sc. Paris, Vol. 49, 
. (4) (des Separatums). 

1860. Bunicea anceps DUCHASSAING et MICHELOTTI, Mem, Corall. Ant., 
Pe.25, tab. 3, fig. 1, 2. 

1864. Plexaura dicholoma VERRILL, in: Bull. Mus. comp. Zool. Harvard 
Coll... Vol. %,p: 34. 


1865. Plexaurella dichotoma 4 Pi. anceps KÖLLIKER, Ic. hist., Vol. 2, 
p- 138, tab; 18, fie. 11,71 
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1868. Plexaurella d. + ?Pi. anceps VERRILL, in: Trans. Connecticut 
Acad., p. 361, 362. 

1901. P. d. HArGITT et RoGERS, in: Bull. U. S. Fish Comm., p. 285. 

1907. P. d. VERRILL, in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 12, p. 310, 
fig. 156—157, tab. 36A, fig. 1, 2. 


Fundortsnotiz. Barbados. 6 Exemplare. 


Diagnose. Die Kolonie ist aufrecht, buschig und in wechseln- 
der Dichte verzweigt. Die Verzweigung ist dichotomisch und lateral 
gemischt. Die Endäste sind oft ausnehmend lang. Sie sind im all- 
gemeinen rund und haben einen Durchmesser von ”—13 mm. Die 
Äste sind brüchig und ziemlich starr. Die Polypen stehen dicht 
und allseitig.. Die Polypenöffnung ist rund bis spaltförmige. Die 
Richtung des Spaltes ist ganz verschieden. Die Umgebung des 
Mündungsrandes ist meist ein wenig erhöht. Bei manchen Exem- 
plaren treten aus den meisten Öffnungen die Tentakel hervor. Die 
Tentakel des gelblich bis bräunlich gefärbten Polypen enthalten 
Spicula in ziemlicher Anzahl; auch in den Pinnulae sind kleine Stäb- 
chen vorhanden. Die Außenwandung der Kelchfalte ist frei von 
Spieula. Die Spieula der Rinde sind in ihrer Gestalt sehr variabel. 
In der äußeren Rindenlage liegen in großer Anzahl kleine, warzige 
Vierstrahler mit 2 sehr kurzen Ausläufern; auch Keulen kommen 
vor. In der mittleren Rinde sind in größerer Menge Vierstrahler 
von sehr verschiedener Ausbildungsweise vorhanden, daneben 
Spicula mit mehr als 4 Strahlen, Spindeln usw. In der Innenhaut 
sind meist einfache Spindeln vorhanden. Die Achse ist schwarz 
oder nahezu schwarz gefärbt. Farbe olivbraun, graubraun, braun, 
gelbbraun. 

Verbreitung. Westindien und Küste von Südamerika bei Bahia. 

Beschreibung. Die der Beschreibung zugrunde liegende 
Kolonie, die am reichsten verzweigte aus meinem Material, ist bis 
auf ein paar abgebrochene Äste vollständig erhalten. Sie ist ca. 
49 cm hoch; doch ist dabei zu berücksichtigen, daß das Ende des 
längsten Astes fehlt. Die größte Breite beträgt ca. 24 cm. Der 
unverzweigte Hauptstamm ist etwa 6 cm lang. Der unterste Teil 
der Kolonie ist durchaus in einer Ebene verzweigt. Weiter oben 
wird die Kolonie durch Verästelung in anderen Ebenen ziemlich 
buschig, doch bleibt die erste Verzweigungsebene für den Aufbau 
der Kolonie maßgebend. In dieser Ebene nämlich erreicht die 
Kolonie ihre größte Ausdehnung in die Breite (24 cm wie oben er- 
wähnt). Die Kolonie ist recht dicht und in der Hauptsache dichotomisch 
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verzweigt; doch tritt daneben auch laterale Verzweigung auf. Die 
Basis ist stark ausgebreitet. Ihr und dem Hauptstamm fehlt die 
Rinde, die erst von der ersten Verzweigungsstelle an vorhanden ist. 
Die dicken Hauptäste im unteren Abschnitt der Kolonie sind etwas 
abgeplattet; die fast ausnahmslos langen Endäste sind rund und 
haben einen Durchmesser von ca. 9'/, mm. Die Äste sind brüchig 
und nicht sehr biegsam. Die sehr zahlreichen Polypen stehen ohne 
bestimmte Anordnung auf allen Seiten des Astes (Fig. N). Die 
Polypenöffnung ist sehr selten rund, sondern bildet fast stets einen 
mehr oder weniger klaffenden Spalt von etwa °/, mm Länge. Die 
Richtung des Spaltes ist ganz verschieden. Die Ränder des Spaltes 
sind meist ein wenig erhöht. Die kleinen, retrahiert ca. 2!/, mm 
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Fig. N. Fig. O. 
Plexaurella dicholoma. Umgebung Plexaurella dichotoma. 
der Polypenmündungen. 4:1. Spieula der mittleren Rinde. 

langen Polypen sind im oberen Abschnitt grünlich-gelb gefärbt und 
leidlich durchscheinend. Das kontrahierte Schlundrohr ist bräunlich; 
noch weiter unten tritt eine intensive Braunfärbung auf. Die 
Polypenkrone ist wenig deutlich. Jede Zacke scheint aus einer 
Anzahl nicht sehr dicht stehender bedornter Spicula zusammenge- 
setzt zu sein, die in der Form zwischen Stäben und Spindeln stehen. 
Die Tentakelspicula lassen in Form und Anordnung nichts Ab- 
weichendes erkennen. Die Pinnulae scheinen einige winzige Stäbchen 
zu enthalten. Die äußere Wandung der Kelchfalte ist spiculafrei. 
Die Rinde ist ca. 3Y,—4'/, mm dick. Die Variabilität sämtlicher 
in der Rinde vorkommender Hauptformen der Spicula ist sehr grob. 
Auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden. Die Spicula 
der äußersten Rindenschicht sind klein. Warzige Vierstrahler, bei 
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denen 2 Strahlen sehr verkürzt sind, scheinen die Hauptmasse zu 
bilden. 2 gut ausgebildete kleine Spieula dieser Art hatten die 
Maße 0,12:0,09 und 0,1:0,11 mm. Auch Keulen waren mehrfach 
zu finden. Eine scharfe Grenze zwischen diesen Spicula der äußer- 
sten Rindenschicht und den Spieula des darunter befindlichen dicken 
Cönenchyms besteht offenbar nicht. Unter den Spicula, welche die 
Hauptmasse des Cönenchyms erfüllen, treten wohl am häufigsten 
bewarzte Vierstrahler auf, die auf die verschiedenste Art ausgebildet 
sind. Nicht selten liegt zwischen beiden Strahlenpaaren eine 
schmale, warzenfreie Zone. Schwund zweier Strahlen führt zur 
Bildung von geraden oder gekrümmten Spindeln. Auch Dreistrahler 
und Spicula, die mehr als 4 Strahlen haben, kommen vor. Bei 3 
Spicula fand ich die Maße 0,25: 0,26; 0,26: 0,24; 0,33:0,2 mm. 

In der Innenhaut bzw. den Kanalzwischenwänden sind die 
meisten Spicula zu einfachen Spindeln geworden, bei denen nur ge- 
wisse Unregelmäßigkeiten ihres Warzenbesatzes auf eine Verwandt- 
schaft mit mehrstrahligen Formen hindeuten. Diese Spindeln sind 
gerade oder gekrümmt und werden bis über 0,29 mm lang. 


Fig. P. Plexaurella dichotoma. Spieulum der Innenhaut. 


Die Achse ist im Hauptstamm bis 1,6 cm dick und schwarz 
gefärbt, in den Endästen sieht sie infolge der überall an die Ober- 
fläche tretenden Kalkeinlagerungen etwas heller aus. Sie ist dort 
ca. 1 mm dick. Im Querschnitt erweist sie sich als echte Plexau- 
rella-Achse. Farbe der Kolonie olivbraun. 

Von den übrigen Exemplaren sind 3 dem eben beschriebenen 
in allen wesentlichen Stücken ähnlich. Die Endäste sind oft enorm 
lang. Alle 3 sind mehr als 65 cm lang. Bei einem von ihnen sind 
die Endäste relativ dünn, nämlich ”—9 mm dick, bei einem anderen 
relativ dick (10—13 mm). 

Farbe graubraun und grauolivbraun. 

Bei 2 kleineren Exemplaren präsentieren sich die Polypen äußer- 
lich in einer etwas abweichenden Gestaltung. Die Polypenöffnung 
ist bei ihnen rund bis spaltförmig und meist weit geöffnet. Fast 
stets sind die eingeschlagenen Tentakel zu sehen; oft ragen sie ein 
ganzes Stück weit aus der Polypenöffnung hervor. 

Farbe braun und gelbbraun. 
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5a. Plexaurella dichotoma var. grisea n. v. 
(Taf. 28 Fig. 6.) 


Fundortsnotiz. Barbados. 2 Exemplare. 


Diagnose. Die Kolonie ist lateral verzweigt. Die Äste sind 
stark gekrümmt. Die Endäste sind rund und 9—11', mm dick. 
Die Äste sind starr und leicht zerbrechlich. 

Die Polypen stehen allseitig und ziemlich dicht. Die Polypen- 
öffnung ist meist oval und ziemlich weit offen. Ihr bis über 1 mm 
langer Längsdurchmesser verläuft in beliebiger Richtung. Die 
Ränder der Öffnung sind meist schwach erhöht. Die Polypen sind 
braun gefärbt. Die Trentakel enthalten Spicula bis in die Pinnulae. 
In der Außenwand der Kelchfalte sind keine Spicula vorhanden. 
Die Rinde ist 3'/,—4 mm dick. Die äußere Rindenschicht enthält 
Vierstrahler mit 2 sehr kurzen Ausläufern, daneben allerlei andere 
Formen. In der mittleren Rinde bilden Vierstrahler in der ver- 
schiedensten Ausgestaltung die Hauptmenge Sie sind ziemlich 
plump. Die Innenhaut enthält meist einfache Formen mit oft sehr 
unausgebildetem Warzenbesatz. Die Achse ist schwarz gefärbt. 
Farbe der Kolonie hellgrau. 

Verbreitung. Westindien. 

Beschreibung. Das größere der beiden vorhandenen Exem- 
plare, das ich der Beschreibung zugrunde lege, ist ein 2mal ver- 
zweigtes Bruchstück. Die Länge beträgt 24'/,, die Breite 17'/, cm. 
Von den 3 Ästen, die sich aus den 2 Verzweigungen ergeben, sind 
2 abgebrochen. 

Das Bruchstück ist ungefähr in einer Ebene verzweigt. Doch 
biegen die beiden einzigen auf eine längere Strecke hin erhalten 
gebliebenen Äste soweit um, daß ihr Ende direkt nach unten ge- 
richtet ist. Die beiden Verzweigungen erfolgen lateral. Indessen 
sind dabei die abgehenden Seitenäste ein wenig oder gar nicht dünner 
als ihr Ursprungsast. Die Endäste sind rund und ca, 9—11'/, mm 
dick. Die Äste sind leicht zerbrechlich und starr. Die Polypen 
stehen allseitig in großer Anzahl und ohne bestimmte Anordnung. 
Die Polypenöffnung ist fast stets oval und ziemlich weit offen. Ihr 
Längsdurchmesser verläuft in beliebiger Richtung und ist 1 mm und 
darüber lang. Die Ränder der Öffnung sind meist schwach erhöht. 

Der braune Polyp ist anscheinend ‘im Besitz einer Krone, 
deren jede Zacke aus einer Anzahl nicht sehr dicht beieinander 
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liegender Spicula besteht. Es sind schlanke, schwachbedornte Stäbe, 
die bis über 0,1 mm lang werden und zum Teil konvergieren, zum 
Teil parallel verlaufen. Die Tentakel enthalten Spieula bis in die 
Pinnulae. In der Außenwand der Kelchfalte sind keine Spicula 
vorhanden. 

Die Rinde hat eine Dicke von 3!/),—4 mm. 

In ihrer äußeren Schicht kommen allerlei, meist Kleinere Spicula- 
formen vor, unter ihnen Vierstrahler mit 2 sehr kurzen Strahlen in 
größerer Anzahl (Fig. Q), nicht selten aber auch Keulen. Letztere 
fand ich 0,1—0,16 mm lang. 

Die Hauptspicula der Rinde, die großen Formen des dicken Cön- 
enchyms, sind im allgemeinen erheblich plumper als die von Plexau- 
rella dichotoma. Vierstrahler in der allerverschiedensten Ausgestaltung 
(Fig. R) bilden die Hauptmasse. Daneben sind Spindeln vorhanden, 


Fig. Q. 
Plexaurella dichotoma 
var. grisea. 
Spicula der äußeren 
Rinde. 


Fig. R. Plexaurella dichotoma var. grisea. Spicula der mittleren Rinde. 


gelegentlich auch Dreistrahler, Fünfstrahler usw. 3 Vierstrahler 
maßen 0,3:0,16; 0,18:0,22; 0,21:0,24 mm. In der Innenhaut herr- 
schen einfache Formen mit oft sehr unausgebildetem Warzenbesatz 
vor. 3 Spindeln waren 0,26, 0,22 und 0,29 mm lang. Die Achse 
ist schwarz gefärbt und enthält die charakteristischen Kalkeinlage- 
rungen. Ihre Dicke geht in den Endästen bis unter 1 mm herab. 
Farbe der Kolonie hellgrau. 
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6. Plexaurella teres n. sp. 
Plexaura teres (dem beiliegenden Etikett zufolge). 
Fundort unbekannt. 


Die Grundlage für meine Untersuchungen bildet ein kleines 
Bruchstück einer Kolonie aus dem Museum in Harvard und eine Skizze 
dieser Kolonie von Herrn Prof. KükentHAL. VeERRILL hat die Be- 
zeichnung Plexaura teres der Art zu einer Zeit gegeben, als man 
Plexaura und Plexaurella noch nicht scharf voneinander unterschied, 
denn selbst das kleine mir vorliegende Stück ist auf den ersten 
Blick als Plexaurella zu erkennen. In keiner Arbeit Verrınv’s habe 
ich jedoch eine Beschreibung dieser Art gefunden. Daß es sich um 
eine besondere Art handelt, ist zweifellos. Die Spicula vor allem 
sind zu abweichend gebaut. 

Diagnose. Die Kolonie ist aufrecht und teils dichotomisch, 
teils lateral verzweigt. Die Polypen stehen allseitig und dicht. 
Die Polypenöffnung ist rund oder spaltförmig. In letzterem Falle 
wird sie bis ca 1 mm lang. Die Umgebung der Polypenöffnung 
kann in ganz geringem Grade erhöht sein. Die Spicula des Cönen- 
chyms, meist Vierstrahler, sind außergewöhnlich gedrungen gebaut. 
Die Achse ist schwarz. Farbe der Kolonie hell gelblich-grau. 

Verbreitung ? 

Beschreibung. Aus der von Herrn Prof. KükEnTHAL an- 
gefertigten Skizze läßt sich folgendes ersehen: Von der Basis er- 
heben sich zwei auf ein ganz kurzes Stück noch miteinander ver- 
schmolzene Hauptstämme. Die Kolonie ist aufrecht und teils dicho- 
tomisch, teils lateral verzweigt. Sie scheint in geringem Grade 
flächenhaft ausgebreitet zu sein. Die Dicke des mir vorliegenden 
Aststückes beträgt bei 2 mm Achsendurchmesser 6'/,—7!/, mm. Die 
Endäste dürften also, da die Achse in ihnen dünner als 1 mm wird, 
knapp 5'/,—6'/, mm dick sein. 

Die relativ zahlreichen Polypen fehlen bei dem mir zur Vor. 
fügung stehenden Aststückchen auf der einen Seite und zeigen an 
manchen Stellen die Tendenz zu reihenweiser Anordnung, während 
sie im übrigen regellos stehen. Die Stellung der Polypen bei der 
ganzen Kolonie wird, da die bei dem Bruchstück vorhandenen kleinen 
Abweichungen nicht verallgemeinert werden dürfen, die bei Plexaurella 
übliche sein: allseitiig und ohne bestimmte Anordnung. Die 
Polypenöffnung ist rund oder spaltförmig; sie wird im letzteren 
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Falle bis ca. 1 mm lang. Die Umgebung des Öffnungsrandes ist 
gelegentlich ganz schwach erhöht. 

Nur die Spicula der mittleren Rinde wurden genauer unter- 
sucht. Sie zeichnen sich durch außergewöhnliche Gedrungenheit aus 
(Fig. T. Die Verkürzung der Strahlen kann sehr weit gehen. 
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Fig. S. Fig. T. 
Plexaurella teres. Plexaurella teres. 
Umgebung der Polypenmündungen. 4:1. Spicula der mittleren Rinde. 


Vierstrahler bilden die Hauptmenge der Spicula; auch Spindeln usw. 
sind vorhanden. Maße dreier Spieula: 0,28:0,17; 0,28:0,22; 0,18:0,16 mm. 
Die Achse ist ca. 2 mm dick und hat eine schwarze Farbe. Die 
Kalkeinlagerungen sind in der charakteristischen Weise vorhanden. 
Farbe der Kolonie hell gelblich-grau. 


7. Plexaurella vermiculata (Lan.). 
(Taf. 28 Fig. 7.) 
1816. Gorgonia vermiculata LAMARCK, Hist. anim. s. vert., ed. 1, Vol. 2, 
p. 319. 
1846. G. v. Dana, Zooph., p. 669. 


1855. Plexaura vermiculata VAu., in: OR. Acad. Sc. Paris, Vol. 49, 
p. (6) (des Separatums). 


1857. P. v. H. MıLne EpwArps, Hist. Corall., p. 156. 

1860. P. v. DUCHASSAING et MICHELOTTI, Mem. Corall. Ant., p. 26. 

1865. Plexaurella vermiculata KÖöLu., Ic. hist., Vol. 2, p. 138, tab. 18 
fig. 13. 

1889. P. vermieulata + affinis 4 anguiculoides BELL, in: Proc. zool. 
Soc. London, p. 48—49, tab. 3 fig. 2—4. 

1907. _P. dichotoma (part.) VERRILL, in: Trans. Connecticut Acad., Vol.12, 
p. 310. 
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Fundortsnotiz. Barbados. 10 Exemplare (2 nahezu intakte 
Kolonien, 1 reich verzweigtes, 7 wenig oder gar nicht verzweigte Bruch- 
stücke). 


Diagnose. Die Kolonie ist aufrecht und buschig verzweigt. 
Die Verzweigung ist dicht, die Äste gehen nicht weit auseinander. 
Die Verzweigung erfolgt dichotomisch und lateral. Die Endäste 
sind mitunter sehr stark verlängert. Sie sind rund und 7—10 mm 
dick. Die Äste sind ziemlich starr und brüchig. Die Polypen 
stehen allseitig und dicht. Die Polypenöffnungen sind oval oder 
rundlich, oft porenartig klein oder bilden kleine Längsspalten. Die 
Umgebung der Öffnung ist sehr oft minimal erhöht. Der Polyp ist 
dunkelbraun gefärbt. Die Tentakel sind reich mit Spicula aus- 
gestattet. Die Außenwand der Kelchfalte enthält keine Spicula. 
Die größeren Spieula des Cönenchyms sind zumeist Vierstrahler mit 
zwei sehr kurzen Ausläufern. Daneben gibt es nahezu kreuzförmige 
Spicula und allerlei andere Formen. In der Innenhaut sind wenig 
gegliederte Spicula, die auch oft nur sehr schwach bedornt sind, 
häufig. Die Achse ist schwarz. Die Rinde ist olivbraun, braun, 
hell graubraun gefärbt. 

Verbreitung. Westindien. 

Beschreibung. Ich lege der Beschreibung die umfangreichste 
Kolonie zugrunde. Sie ist nicht ganz vollständig. Außer einigen 
wenigen kleineren Zweigen fehlt ihr noch eine ganze zusammen- 
gehörige Gruppe von Ästen sowie die Basis. Die Kolonie ist 51 cm 
hoch und aufrecht und buschig verzweigt. Die Verzweigung ist 
dicht. Die Hauptäste verzweigen sich durchaus dichotomisch und zwar 
viele Male hintereinander, die Endäste hingegen meist lateral. Die Äste 
gehen nicht sehr weit auseinander, sondern streben in ziemlich ge- 
ringer Entfernung voneinander in die Höhe. Im untersten Teile der 
Kolonie ist die Rinde nicht erhalten geblieben; sie beginnt erst 
14 cm über der Bruchstelle. Einige der dickeren Hauptäste sind 
ein wenig abgeplattet, die 8—-10 mm dicken Endäste aber sind 
sämtlich rund. Die Ende der Zweige sind abgerundet. Die Äste 
sind sehr brüchig und wenig biegsam. Die Polypen stehen in sehr 
großer Anzahl rings um den ganzen Ast herum, meist regellos ver- 
teilt, an manchen Stellen aber auch zeilig angeordnet. Sie kenn- 
zeichnen sich nach außen hin lediglich als kleine, oft winzige, poren- 
ähnliche Öffnungen in der Rindenoberfläche (Fig. U). Die Öffnungen 
sind rund, oval oder spaltförmig. Bei den ovalen und spaltförmigen 
Poren erstreckt sich der Hauptdurchmesser nicht, wie so oft bei 

Zool. ee Supplement XI. 38 


DIE: G. Kunze, 


Plexaurella-Arten, in allen möglichen Richtungen, sondern stets in 
der Richtung des Astes. Sehr oft ist die nächste Umgebung der 
Polypenöffnung in ganz geringem Grade erhöht. 

Die Polypen sind klein und so stark braun gefärbt, daß es 
nicht möglich war, eine genaue Übersicht über die in ihnen ent- 
haltenen Spicula zu gewinnen. Das Vorhandensein einer Polypen- 
krone ließ sich nicht mit Sicherheit feststellen. Die Tentakel sind 
reich mit stabförmigen, zum Teil bedornten Spicula ausgestattet. 
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Fig. V. 


Plexaurella vermiculata. 
Spieula der mittleren Rinde. 


Fig. U. 
Plexaurella vermiculata. 


Umgebung 
der Polypenmündungen. 
4:1. 


Plexaurella vermiculata. 
Spieula der Innenhaut. 


Auch in den Pinnulae scheinen kleine Stäbchen vorzukommen. Die 
Außenwand der Kelchfalte enthält keine Spicula. 

Die Rinde ist ca. 3—4!/, mm dick. 

Die Spicula der obersten Rindenschicht sind anscheinend im 
allgemeinen Kleiner als die des darunterliegenden dicken Cönenchyms. 
Bemerkenswerte Unterschiede in der Form scheinen nicht vorhanden zu 
sein. Von den größeren Formen, die zweifellos auch in nächster Nähe 
der Rindenoberfläche noch vorkommen, sind die meisten Vierstrahler, 
bei denen 2 Strahlen mehr oder weniger verkürzt sind. Daneben 
finden sich auch mehr kreuzförmige Spicula. Abweichend gebaute 
Formen, Vierlingsbildungen usw. sind, wie immer, gleichfalls vor- 
handen (Fig. V). Oft sind die beiden Strahlenpaare eines Vier- 
strahlers durch eine völlig warzenlose Zone voneinander getrennt. 
Manche kleinen Spicula erhalten bei starker Ausbildung dieser Zone 
und gleichzeitiger starker Verkürzung aller Strahlen beinahe die 


Die Gorgonarien Westindiens.. Kap. 5. Die Gattung Plexaurella. 579 


Form von Gürtelwalzen. Bei zwei von den großen Spicula fand ich 
die Maße 0,29:0,18 mm und 0,3:0,23 mm. Die Spicula der Kanal- 
zwischenwände und der Innenhaut (Fig. W) unterscheiden sich von 
denen der mittleren Rirdenschicht 1. durch ihre meist geringere 
Größe und 2. durch das häufige Vorkommen wenig oder gar nicht 
gegliederter, oft walzen- und spindelähnlicher Formen, die oft auch 
nur sehr schwach bedornt sind. Spicula von letzterer Art haben 
eine Länge von ca. 0,16—0,23 mm. Die Achse ist sowohl an der 
Basis wie in den Endästen schwarz gefärbt. Ihr Durchmesser in 
den Endästen beträgt ca. 2 mm. Im Querschnitt zeigt sie die für 
Plexaurella charakteristische Gestaltung. Farbe der Kolonie oliv- 
braun. 

Die übrigen Exemplare gleichen dem eben beschriebenen oder 
unterscheiden sich in geringem Maße von ihm durch die oft ruten- 
artig verlängerten Äste und deren geringere Dicke (”—8 mm). 

Farbe hell grau-braun, braun, olivbraun. 


8. Plexaurella tenuis n. Sp. 
(Taf. 27 Fig. 8.) 
Fundortsnotiz. St. Thomas. 2 Exemplare. 


Diagnose. Die Kolonie ist aufrecht und spärlich verzweigt. 
Die Verzweigung erfolgt teils dichotomisch, teils lateral. Die End- 
äste sind rund und 3%1/, mm dick. Die Äste sind mäßig biegsam. 
Die Polypen stehen allseitig und in mäßigem Abstande voneinander. 
Die Polypenöffnung hat ovale Form. Ihr in der Astrichtung ver- 
laufender Längsdurchmesser beträgt ca. ®/, mm. Die Polypen ragen 
meist aus den Öffnungen hervor. Eine Krone ist vorhanden. Ihre 
spitzen Zacken setzen sich aus zerstreut liegenden, schlanken, zu- 
gespitzten Stäben zusammen, die nur wenige flache Dornen, 
meist in der Nähe der Enden, tragen. Die Tentakel enthalten 
Spieula bis in die Pinnulae. Die Außenwand der Kelchfalte enthält 
zerstreut und wagerecht liegende, äußerst schwach bedornte Stäbe, 
die bis 0,1 mm lang werden. 

Die Rinde ist ca. 1’), mm dick. Die äußerste Rindenschicht 
ist zum großen Teil mit kleinen, gedrungenen, warzigen Zwei- 
strahlern erfüllt. Die größeren Spicula der mittleren Rinde sind 
schlanke, weit offene Zweistrahler, die bis über 0,44 mm lang 


werden. Daneben sind kleinere, sehr verschieden geformte Spicula 
38* 
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vorhanden. Die Spieula der Innenhaut sind nicht sehr groß. Es 
sind gebogene oder gerade Spindeln, Vierstrahler mit zwei sehr 
kurzen Ausläufern usw. Die Achse ist schwarzbraun gefärbt. Farbe 
der Kolonie schmutzig weiblich. 

Verbreitung. St. Thomas. 

Beschreibung. Dem der Beschreibung zugrunde liegenden 
Exemplar fehlt die Basis. Da die Polypen nahe der unteren Bruch- 
stelle gegenüber den weiter oben befindlichen keine Veränderungen 
aufweisen, so läßt sich nicht entscheiden, ob wir es hier mit einer 
selbständigen, wenn auch unvollständigen Kolonie oder mit dem 
Bruchstück einer größeren Kolonie zu tun haben. 

Die Kolonie ist 39 cm hoch. Ein kurzer Hauptast teilt sich 
dichotomisch in zwei aufwärts strebende Nebenäste, von denen der 
eine nur wenig kürzer ist als der andere. Von den beiden Neben- 
ästen gehen vier Seitenäste ab (drei von dem kürzeren, einer von 
dem längeren Nebenast), die aber sämtlich in kurzer Entfernung ab- 
gebrochen sind. Soweit sie erhalten sind, verlaufen sie nahezu in 
der Verzweigungsebene ihrer beiden Ursprungsäste. Der kurze 
Hauptast ist etwas abgeplattet; die Nebenäste sind rund, die End- 
äste sind 3'1/), mm dick. Einer der beiden Nebenäste verjüngt sich 
am Ende stark, während der andere mit einer kolbenartigen Ver- 
diekung schließt. Die Aste sind ziemlich biegsam. Die Polypen 
stehen rings um den ganzen Ast herum in leidlicher Entfernung 
voneinander (Fig. X). Bei den eingezogenen Polypen sieht man 
in der Rinde die kleine, stets in der Längsrichtung ovale Polypen- 
öffnung, zu deren Rande hin die Rinde schwach ansteigt. Ihr Längs- 
durchmesser beträgt etwa °/, mm. In der Mehrzahl der Fälle ragen 
die Polypen aus ihren Öffnungen hervor und zwar bis über 1 mm 
weit. 

Die Polypenkrone wird von 8 spitzen, aus Spicula zusammen- 
gesetzten Dreiecken gebildet. Die Spicula liegen dabei nicht sehr 
eng aneinander, sondern lassen erhebliche Lücken zwischen sich. 
Es sind schlanke, zugespitzte, oft beinahe spindelförmige Stäbe, die 
bis über 0,23 mm lang werden. Die wenigen flachen Dornen sitzen 
häufiger in der Nähe der beiden Enden des Stabes als im mittleren 
Teil, der oft ganz glatt bleibt. Ganz ähnlich gebaut, nur sehr oft 
an den Enden nicht spitzig, sind die größeren Spicula des Tentakel- 
stammes, die bis über 0,1 mm lang werden. Auch in der Pinnulae 
sind noch kleine glatte Stäbchen zu finden. Unterhalb der Tentakel- 
krone (beim ausgestreckten Polypen) findet sich, offenbar in der 
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umgeschlagenen äußeren Wandung der Kelchfalte, noch eine große 
Anzahl von durchweg wagerecht liegenden Spicula, äußerst schwach 
bedornten, schlanken Stäben, die bis 0,1 mm lang werden. Die 
Rinde ist durchschnittlich etwa 1’), mm dick. Die oberste Schicht 
der Rinde ist zum größten Teil mit kleinen, gedrungenen, warzigen 
Zweistrahlern erfüllt (Fig. Y), deren beide Ausläufer gelegentlich so 
kurz bleiben können, dab die Spicula Doppelkugeln ähnlich werden. 
Spicula mit einer Länge von ca. 0,09 und einer Breitenausdehnung 
von ca. 0,08 mm gehören zu den häufigeren Größen. 


Fig. Z. Plexaurella tenuis. 
Spicula der mittleren Rinde. 


Fig. X. Fir. Y 
Plexaurella tenwis. RN 
Umgebung der Plexaurella tenuis. 
Polypenmündungen. Spicula der äußeren Fig. A!. Plexaurella tenuis. 
4:1. Rinde. Spiculum der Innenhaut. 


Die größten Spicula in der mittleren Rindenschicht sind schlanke, 
warzige Zweistrahler, deren beide Strahlen einen sehr stumpfen 
Winkel einschließen (Fig. Z). Sie werden bis über 0,44 mm lang. 
Unter den kleineren Spicula herrscht eine große Mannigfaltigkeit 
der Formen. Es kommen Zweistrahler vor, bei denen der von den 
beiden Strahlen eingeschlossene Winkel weniger groß ist, Vier- 
strahler, bei denen zwei Strahlen sehr kurz geblieben sind, Keulen, 
Spindeln, Dreistrahler usw., daneben die in der obersten Rinden- 
schicht vorhandenen Formen. 

Die Spieula der Innenhaut bzw. der Kanalzwischenwände. sind 
im ganzen mäßig schlank und nicht. sehr groß (Fig. A'). Sehr häufig 
sind die Zweistrahler zu schwach oder stark gebogenen oder geraden 
Spindeln geworden; daneben kommen auch Dreistrahler. und Vier- 
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strahler mit zwei sehr verkürzten Strahlen, Keulen und Vierlings- 
formen vor. Die Spicula werden bis über 0,29 mm lang. 

Die Achse ist im unteren Teil der Kolonie schwarzbraun ge- 
färbt. Sie zeigt im Querschnitt die für Plexaurella charakteristische 
Schichtung von Kalk und Hornsubstanz. 

Farbe der Kolonie schmutzig weißlich. 


9. Plexaurella ceurvata n. sp. 
(Taf. 27 Fig. 9.) 
Fundortsnotiz. Barbados, Kingston, St. Thomas (Sound). 


Ein größeres, mehrmals verzweigtes Exemplar und eine große Anzahl 
wenig oder gar nicht verzweigter Bruchstücke und unvollständiger Kolonien, 
ferner ein unverzweigtes Bruchstück aus der Münchener Staatssammlung 


1904 
mit der Signatur No. 


177° SCHMARDA, Samml. KÖLLIKER, Westindien. 


Diagnose. Die Kolonie ist nicht aufrecht verzweigt. Die 
Nebenäste gehen ausgesprochen lateral und oft in nahezu einem 
rechten Winkel von ihrem Ursprungsast ab. Die Äste sind oft sehr 
stark einmal oder mehrfach gekrümmt. Die Dicke der Äste beträgt 
3—7 mm. Die Astenden sind häufig kolbenartig verdickt. Die 
Äste sind ziemlich starr. 

Die Polypen stehen dicht und allseitig. Die Polypenöffnung ist 
oval geformt oder als mehr oder weniger klaffender Spalt aus- 
gebildet, der, bis über 1 mm lang, in beliebiger Richtung liegt. Der 
Spalt Öffnet sich meist innerhalb einer schwachen, aber gut aus- 
geprägten, ovalen Erhöhung der Rinde. Die Polypen sind zuweilen 
stark pigmentiert. Jede Zacke der Polypenkrone besteht aus zer- 
streut liegenden, schwach konvergierenden, sehr wenig bedornten 
Stäben. Die Tentakel enthalten schwach bedornte Stäbe in großer 
Anzahl. In der äußeren Rindenschicht sind kleine Vierstrahler mit 
zwei sehr verkürzten Strahlen in großer Anzahl vorhanden. Daneben 
andere Formen. In der mittleren Rinde sind Vierstrahler vor- 
herrschend. Einfachere Formen, darunter Spindeln, finden sich in 
großer Anzahl. Die Innenhaut enthält kleine Vierstrahler, Spindeln 
usw., daneben sehr kleine und sehr schwach bedornte Scleriten. Die 
Achse zeigt im Querschnitt die für Plexaurella charakteristischen 
Kalkeinlagerungen. Farbe der Kolonie schmutzig weiß, hellgrau, 
braungrau. 


Die Gorgonarien Westindiens. Kap. 5. Die Gattung Plexaurella. 583 


Verbreitung. Westindien. 3 

Beschreibung. Das der Beschreibung zugrunde liegende 
verzweigte Bruchstück ist 23 cm lang. Es besteht aus einem ge- 
streckten, an einem Ende gekrümmten Ast, den ich den Hauptast 
nennen will, und mehreren Nebenästen. Einer von diesen, der sich 
am ungekrümmten Ende des Hauptastes abzweigt und sich selbst 
noch einmal verzweigt, ist ebenso dick wie der Hauptast. Er ist 
unmittelbar an der Verzweigungsstelle abgebrochen. Möglich, daß 
er der eigentliche Hauptast der Kolonie ist. Alle Nebenäste mit 
Ausnahme eines kurzen Aststummels zweigen sich im rechten Winkel 
vom Hauptast ab und beschreiben dann einen großen Bogen. Bei 
einem Ast geht der Bogen so weit, daß das Astende wieder der 
Abzweigungsstelle nahe kommt, so daß also der Kreis beinahe ge- 
schlossen ist. Eingehender auf die Verzweigung einzugehen erübrigt 
sich, Aus der Abbildung (Taf. 27 Fig. 9) sind alle Besonderheiten 
gut zu erkennen. Die Basis ist nicht erhalten geblieben. Der 
Hauptast ist 7” mm dick. Die Nebenäste sind teilweise ebenso dick, 
teilweise dünner; einer mißt unweit des Endes ca. 5'/, mm. Die 
Astenden sind kolbenartig verdickt. Die Äste sind wenig biegsam. 
Die Polypen stehen sehr dicht, allseitig und ohne bestimmte An- 
ordnung (Fig. B!). Die Polypenöffnung ist ein Spalt, der 1 mm und 
darüber lang wird und sich in allen möglichen Richtungen erstreckt. 
Der Spalt öffnet sich stets (bei gut erhaltener Rindenoberfläche) 
innerhalb einer schwachen, aber gut ausgeprägten, ovalen Erhöhung 
der Rinde. 

Über die Polypenspicula läßt sich bei diesem Exemplar nichts 
genaues angeben, da die starke Pigmentierung jeden genaueren Ein- 
blick unmöglich macht. In den Tentakeln sind wie immer Spicula 
in der Form von bedornten Stäben zu finden. Das Vorkommen von 
Spieula in den Pinnulae und das Vorhandensein einer Polypenkrone 
ließ sich nicht genau feststellen. Die äußere Wandung der Kelch- 
falte war durchsichtig genug, um das vollständige Fehlen von Spicula 
in ihr erkennen zu lassen. Weiter unten wird über die Polypen- 
spieula noch einiges mitgeteilt, da an einem anderen Exemplar 
mit helleren Polypen genauere Beobachtungen gemacht werden 
konnten. 

Die ca. 2—3'/, mm dicke Rinde ist außen in einer dünnen Schicht 
hellgrau gefärbt, weiter innen bis zur Achse aber schwärzlich. Die 
Längskanäle an der Achse sind zum Teil stark erweitert. 

In der äußersten Rindenschicht sind kleine Spicula häufig. Wie 
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gewöhnlich sind Vierstrahler mit zwei stark verkürzten Strahlen in 
Menge vorhanden. Daneben finden sich mancherlei keulenartige 
und beinahe spindelförmige Spieula. Oft sind die Vierstrahler und 
andere Formen ausnehmend plump (Fig. C!. Maße dreier Vier- 
strahler: 0,14: 0,16; 0,1: 0,09; 0,16: 0,13 mm. 


Fig. CO", 
1 1 
Plexaurella curvata. Fig. Bl 
Spieulum der äußeren Plexaurella curvata. 
Rinde. Spiculum der Innenhaut. 


1 1 
uuzz Fig. Di. 
Plexaurella curvata. Plexaurella eurvata. 
Umgebung der Polypen- Spieula der mittleren 
mündungen. 4:1. Rinde. 


In der mittleren Rinde herrschen die größeren Spicula von 
Vierstrahlerform vor. Besonders komplizierte Formen sind sehr 
selten vorhanden, wohl aber einfachere in großer Anzahl, also Spindeln 
und spindelähnliche Formen. Maße dreier größerer Vierstrahler: 
0,25:0,13; 0,27:0,1; 0,23:0,19 mm. 

Die Innenhaut beherbergt nur kleine Spicula, Vierstrahler, 
Spindeln, abweichende Formen usw. Eine Anzahl sehr kleiner 
Spicula sind wie so oft nur mit ganz wenigen Dornen besetzt. Ein 
gut ausgebildeter Vierstrahler maß 0,15:0,11 mm, eine wohl mittel- 
große Spindel war 0,19 mm lang. Die Achse ist dunkel graubraun 
und erweist sich im Querschnitt als echte Plexaurella-Achse. Farbe 
der Kolonie hellgrau. 


Ich füge hier einige Beobachtungen an, die ich an den übrigen 
Bruchstücken machen konnte und die als notwendige Ergänzung 
der eben gegebenen Beschreibung oder als bemerkenswerte Ab- 
weichungen davon erwähnenswert sind. 
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Die vorhandenen Seitenäste zweigten sich ausgesprochen lateral 
ab. Ein und derselbe Ast ist gelegentlich mehrmals stark gekrümmt. 
Die Dicke eines gut erhaltenen Astes geht bis auf 3 mm herab. 
Die Astenden sind sehr häufig, aber nicht immer kolbig verdickt. 
Auch dünne und gekrümmte Äste sind leidlich starr. Die Stellung 
der Polypen ist überall dieselbe Das Ausmaß der Erhöhung des 
Mündungsrandes schwankt, doch nicht im Übermaß. Bei unbe- 
schädigter Rinde scheint stets eine ausgesprochene, wenn auch nur 
geringe Erhöhung vorhanden zu sein. 

- Die Polypenöffnung erscheint als geschlossener oder offener, in 
verschiedener Weite klaffender Spalt oder ist oval gefermt. Eine 
Polypenkrone ist vorhanden. Jede Zacke besteht aus zerstreut 
liegenden, schwach konvergierenden Spicula, schlanken, sehr wenig 
bedornten Stäben, die bis über 0,09 mm lang werden. Die Tentakel 
enthalten schwach bedornte Stäbe in großer Anzahl. Farbe schmutzig 
weiß, hellgrau, bräunlich-grau. 


Unsichere Arten. 


Drei Plexaurella-Arten, Pl. erassa (Ern.), Pl. furcata (Lam.) und 
Pl. nutans (Ducn. et MıcH.), lassen sich mangels einer ausreichenden 
Beschreibung nicht im System unterbringen oder genügend sicher 
mit anderen Arten identifizieren. 


1. Plexaurella crassa (Eur... Nach KÖLLIKER. 


KöLLIkER führt diese Art an, ohne mitzuteilen, warum er eine 
ihm vorliegende Plexaurella für identisch mit Gorgonia crassa EuL. 
ansieht. Ob KÖLLıkEr eine Cotype des Erris’schen Exemplars oder 
dieses selbst untersucht hat, habe ich nicht feststellen können. Da 
er nur eine Spiculum abbildet, läßt sich nicht erkennen, ob diese 
Art mit einer der genauer bekannten identisch ist. 


2. Plexaurella furcata (Lam.). Nach KÖLLıKER. 


LAMARcK gibt die Diagnose: Gorgonia laxe ramosa, dichotoma, 
humilis; ramis teretibus, raris varie curvis; cortice albo, obsolele verrucoso. 
Aus diesen Angaben ist nicht zu ersehen, ob es sich dabei wirklich 
um eine Plexaurella handelt. Eine genaue Identifizierung ist, da 
KÖLLıkEr gar keine Beschreibung und keine Abbildung gibt, un- 
möglich, wenn es nicht gelingt, die Cotype des Lamarcr’schen Exem- 
plars zu untersuchen. 
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3. Plexaurella nutans (Ducn. et Mıcn.). 


Diese Art ist möglicherweise identisch mit Pl. friabilis 
(H. MıLse Evw.), muß aber einstweilen zu den species dubiae ge- 
stellt werden, da eine einwandfreie Lösung der Frage nach den 
bisherigen spärlichen Angaben unmöglich ist. 

Nach den Angaben und Abbildungen von DucHAssAInG u. MICHE- 
LOTTI, KÖLLIKER und VERRILL läßt sich folgende Diagnose aufstellen: 

Diagnose. Die Äste sind stark gekrümmt und ziemlich dick. 
Die Polypen stehen allseitig in ziemlicher Entfernung voneinander. 
Die Polypenöffnung ist meist länglich und ziemlich weit offen. Die 
Öffnungsränder sind oft schwach erhöht. Die Rindenspicula, unter 
ihnen Vierstrahler, sind relativ schlank und tragen wenig Warzen. 
Farbe der Rinde gelblich-weiß. Verbreitung: Westindien. 


Erklärung der Abbildungen. 


Tafel 27. 
Fig. 1. Plexaurella friabilis (H. MILNEEDWw.). 
Fig. 2. 5 fusifera n. sp. 
Fig. 3. 5 minuta n. sp. 
Fig. 4. 5 heteropora (LAM.). 
Fig. 8. B tenuis n. sp. 
Fig. 9. = curvala n. sp. 
Tafel 28. 
Fig. 5. Plexaurella dichotoma (ESP.). 
Fig. 6. - n var. grisea n. var. 
Rıye7. 5 vermiculata (LAM.). 
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Verlage von Gustav Fischer in Jena. 


Lehrbuch der vergleichenden Entwicklungsgeschichte 
der wirbellosen Tiere. 
Von E. Korschelt, Prof. in Marburg, und K. Heider, Prof. in Innsbruck. 
Allgemeiner Teil. Erste und zweite Auflage, 


Erste Lieferung. Mit 318 Textabbildungen. 1902. Preis: 14 Mark. 
Inhalt: I. Abschnitt. Experimentelle Entwieklungsgeschichte. 1. Kapitel, 
Der Anteil äußerer Einwirkungen auf die Entwicklung. 2. Kapitel. Das Deter- 
minationsproblem. 3. Kapitel. Ermittelungen der im Innern wirkenden Entwick- 
lungsfaktoren. II. Abschnitt: Die Geschlechtszellen, ihre Entstehung, Reifung und 
Vereinigung. 4. Kapitel. Eiund Eibildung. 5. Kapitel. Sperma und Spermatogenese, 
Zweite Lieferung. Mit 87 Textabbildungen. 1903. Preis: 5 Mark 50 Pf. 
Inhalt: 6. Kapitel. Eireifung, Samenreifung und Befruchtung. Anhang: 
Theorie der Vererbung. 
Dritte Lieferung. Ait 104 Textabbildungen. 1909. Preis: 4 Maık 50 Pf. 
Inhalt: III. Abschnitt. "Farchung und Keimblätterbildung. 7. Kapitel, 


Die Furchune. 


Vierte Lieferung. 1. Hälfte. Mit 217 Textabb. 1910. Preis: 7 Mark 50 Pf. 
Inhalt: 8. Kapitel. Keimblätterbildung. 


Soeben erschien: 


Vierte Lieferung. 2. Hälfte. Mit 328 Abbild. im Text. 1910. Preis: 11 Mark, 
Inhalt: 9. Kapitel. Ungeschlechtliche Fortpflanzung. 
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Der Begriff des Instinktes einst und jetzt. ° 
Eine Studie & 
über die Geschichte und die Grundlagen der Tierpsychologie. 
Von Dr. Heinrich Ernst Ziegler, 
Professor der Zoologie a. d. Technischen Hochschule in Stuttgart, der Tierärztlichen Hochschule 


in Stuttgart und der Landwirischaftlichen Hochschule in Hohenheim (früher Professor an den 
Universitäten Freiburg i. B. und Jena). 


Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage. 


Mit Anhang: Die &ehirne der Bienen und Ameisen. 


Mit 16 Abbildungen im Text und 2 Tafeln. 1910. Preis: 3 Mark. 


Verlag von Gustav Prachse in Jena. 


F gemisse und Fortschritte der Zoologie 


herausgegeben von 


Dr. J. W. Spengel, 


Professor der Zoologie in Gießen. 


Erster Band. Mit 121 Abbildungen im Text. 1909. Preis: 20 Mark. 
e Heft 1: Valentin Haecker, Die Chromosomen als angenommene Ver- 
- erbungsträger. ‚Nit 43 Abbildungen. — Richard Heymons, Die verschiedenen 
‘Formen der Inseetenmetamorphose und ihre Bedeutung im Vergleich zur Meta- 
E:  morphose anderer Arthropoden, Mit 7 Abbildungen, — Otto Maas, Die Scey- 
B "phomedusen. 
E2: Heft 2: H. F. Nierstraß, Die Amphineuren. Mit 22 Abbildungen. — 
“ Ulrich Gerhardt, Der gegenwärtige Stand der Kenntnisse von den Copula- 
 tionsorganen der Wirbeltiere insbesondere der Amnioten. Mit 16 Abbildungen, 
: SacHeft 8: Siegfried Becher, Die Stammesgeschichte der Seswalzen. Mit 
12 Textfiguren. — Max Rauther, Wöschöleeis und Verwandtschaftsbeziehungen 
= „der Nematoden und einiger ihnen ERleSEeI<INlor Vermalien. Mit 21 Textfiguren, 


355, Zweiter Band. Mit 254 Sbhikdungeii ım Text. 1910. Preis: 20 Mark. 
Ze Het 1:©.:B- Joh Bere The Central Nervous System of Vertebrates. 
With 103 Figures. 
: Heft 2: E. A. Minchin, Sponge- Spieules. A summary of present knowledge. 
With 26 Figures. — Johannes Meisenheimer, Die Exeretionsorgane der 
je wirbellosen Tiere. I. Protonephridien u. typische Be alöreäns, Mit 37 Figuren. 


B: Be Heft 3: H. F. Nierstraß, Die Amphineuren. Mit 32 Figuren. — Rein- 
hard Demoll, Die Physiologie des Facettenauges. Mit 22 Figuren 
2% ‚Beft.4: ek Rauther, Die akzessorischen Atmungsorgane der Knochen- 
: sche. Mit 31 Figuren. 


‚Jährl. ‚erscheint etwa ein Band in u Heften im Gesamtumfang von etwa 40 Druckbagen. 
Preis des Bandes: 20 Mark. 


3 Unter dem Titel „Ergebnisse und Fortschritte der Zoologie“ ist 
‚hier eine periodische Publikation ins Leben gerufen, deren Aufgabe 
darin bestehen soll, aus der Feder bewährter Fachmänner Berichte 
liefern, die in zusammenhängender Darstellung ihren jeweiligen 
enstand behandeln und von ihm eine dem_gegenwärtigen Stande 
der: Forschung entsprechende Schilderung geben, die das Neue und 
für den Fortschritt der Erkenntnis Bedeutsame hervortreten läßt 
nd. auch den Nicht-Spezialisten sowie den Freunden der Zoologie zu- 
gänglich macht. Hierbei soll keine Richtung der Forschung vor der 
anderen bevorzugt werden, sondern es wird für die Gesamtheit der 
_ Berichte anzustreben sein, möglichst allen ihren Seiten gerecht zu 
den. Die Aufsätze sollen in keiner Weise den Charakter der 
üblichen Jahresberichte mit Wiedergabe des Inhalts der einzelnen 
Abhandlungen des verflossenen Jahres tragen, vielmehr über die 
E wicklung und den Fortschritt der Zoologie in 
3 ren, je nach Umständen verschieden zu bemessen- 
‚eiträumen Rechenschaft geben, wobei der Verfasser 
nicht als nüchterner Referent, sondern als selbst urteilender Darsteller 
seinen Stoff behandeln wird, erforderlichenfalls unterstützt durch Ab- 
ee in Gestalt von Textfieuren. 


Verlag von Gustav Fischer i in Jena. 


Die Entwicklung des. menschlichen: i ste 


Ein Vortrag 


von 
Max Verworn, Bon. 


1910. Preis: 1 Mark. 


Von demselben Verfasser ist ferner erschienen: 


Allgemeine Physiologie. Fünfte neubearbeitete Aufl. Mit 319 Abbild © 
1909. : Preis: 16 Mark, geb. | 


Die Bewegung der lebendigen Substanz. Eine vergleich end-phydial 
Untersuchung der Kontraktionserscheinungen. Mit 19 Abbildungen. 1 


‚Preis n 
Beiträge zur Physiologie des Zentralnervensystems. Erstellt 
sogenannte Hypnose -der Tiere. 1898. Preis: 2 u = A 


Das Neuron in Anatomie und Physlolosie. Vortrag, EN = 2 
allgem. Sitzung d. med. Hauptgruppe der 72. Vers. deutsch. aturforscher un 
Ärzte zu Aachen am 19, BeeE 1900. Preis: 1 Mark 50 


Die Aufgaben des physiologischen Unterrichts. Rede, Be: bei Be 
ginn der physiologischen Vorlesungen an der Universität Göttingen im Brei: Pi 
Preis: x 


Die Biogenhypothese. Eine kritisch experimentelle Studie über die Ns 
in der lebendigen Substanz. 1903. Preis: 2 m 


Die Lokalisation der Atmung in ı der Zelle. Abdr. a. d. Fe PS 
siebzigsten Geburtstage von Ernst Haeckel, herausgegeben von rn 
und Freunden. 1904. gr. 4°. Preis: 2 Se: 


Zur Psychologie der primitiven Kunst. Abar. a. d. ee, 
lichen Wochenschr. N. F. VI. Bd. der ganzen Reihe III. Bd., Nr. 44, 1 
Mit 35 Textabbildungen. 1908. "Preis: 

Physiologisches Praktikum für Mediziner. Mit 1a Textabbild 
1907. Preis: 6 Mark, geb. 7 


Die Fragen nach den Grenzen der Erkenntnis. Ein Vortrag, 1908 


Die Anfänge der Kunst. Ein Vortrag. Mit 3 Tafeln und 32 Fi i 
1909. - Preis: 22 


Beiträge zur Frage des natur wissenschaftlichen Unterri 
den höheren Schulen. Von W. Detmer (Jena), c Hertwig ( 

M. Verworn (Göttingen), H. Wagner (Göttingen), J. Wagner 

J. Walther (Jena), gesammelt und herausgegeben von "Prei Verwo 
reis: -E 


Lippert & Co. (G. Pätz’sche Buchdruckerei), Naumburg a. Ss e: 
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Inhaltsübersicht. 


LOHMANN, H., Die Appendieularien. Mit 2 Abbildungen im Text 343 
KOXRELER, R., Ophiures, "Avec les Planches 20-21... 2 2 75515 


Zımmsr, C., Westindische Decapoden. Mit 57 Abbildungen im Text 381 = 


VANHÖFFEN, E., Über westindische Medusen. Mit 4 Abbildungen 
ım Text ee ee a 


Verlag von Gustav Fischer in Jena. 


Ergebnisse einer zoologischen 
Forschungsreise nach Westindien. 


Von 
Prof. W. Kükenthal wi Dr. R. Hartmeyer. 


Im Jahre 1907. 


Erster Teil. (S. 1—104.) Mit 8 Tafeln und 8 Abbildungen im Text. 1908. 
Preis: 15 Mark. 


- 


Inhalt: Einleitung und Reisebericht. Von W. Kükenthal. (8. 1—11.) 
— Die Oligochaeten Westindiens. Von W. Michaelsen. ‘(S. 12—32. Mit 
1 Tafel.) — Beitrag zur Bienenfauna der kleinen Antillen und der Bermudas, 
Von H. Friese. ($S. 33—40.) — Zur Kenntnis der Aleyonarien-Gattung Telesto 
Lmx. Von H. Lackmann. (S. 41-104. Mit 7 Tafeln und 8 Abbild, im Text.) 


Zweiter Teil. (S. 105—342.) Mit 11 Tafeln, 52 Abbildungen im Text und 
1 Karte. 1910, 


Preis: 24 Mark. 


Inhalt: Blattidae. Von R. Shelford. (8. 105—108.) — Molluskenfauna 
Westindiens. Von Joh. Thiele. (8. 109-132. Mit 1 Tafel.) — Westindische 
Chätognathen. Von Rudolf v. Ritter-Zähony. (S. 133—143. Mit 1 Tafel.) — 
Westindische Seeigel und Seesterne. Von L. Döderlein und R. Hartmeyer. 
(8. 144—156.) — Studien an westindischen Actinien. Von Ferdinand Pax. 
(S. 157—830. Mit 9 Tafeln, 46 Abbildungen im Text u. 1 Karte.) — Westindische 
Holothurien. Von C. P. Sluiter. (S. 331—342. Mit 6 Abbildungen im Text.) 


. 6) . . P 
Leitfaden der Deszendenztheorie. Yrer. ae zuoneie usa Direktor 

des phyletischen Museums an der Universität Jena. Mit 69 Abbildungen. (Abdr, a.d. 

„Handwörterbuch der Naturwissenschaften“, Band 2.) 1913. Preis: 1 Mark 60 P£ 


Inhalt: 1. Allgemeine Bedeutung der Deszendenztheorie. — 2. Beweise aus 
der Systematik: A. Allgemeines. B. Artbegriff. C. Schwierigkeiten der morpholo- 
gischen Artbegrenzung. D. Schwierigkeiten der physiologischen Artbegrenzung. — 
3. Beweise aus der Paläontologie. — 4. Beweise aus der vergleichenden Anatomie. 

5. Beweise aus der Embryologie. — 6. Beweise aus dem Verhalten lebender 
Tiere. — 7. Theorien über Artbildung und organische Zweckmäßigkeit. 
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x: ne europaea en ER DEE der ae 
De ° und Re en, welche bisher in Europa auf- 
. gefunden sind. Von Dr. Egid Söhreiber. k. k. Schulrat in Görz, ZHeite 
gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 188 in den Text eingedruckten 
 Holzsehnitten. (X und 60 S. gr. 8°.) 1912. Preis: 30 Mark. 


8: In den 70er Jahren erschien diese Herpetologia zum ersten Male und hat 
seinerzeit viele Freunde gefunden. Die Neuauflage, die jetzt herausgegeben wird, 
kann geradezu als ein neues Werk bezeichnet werden, da die vielen, seither ge- 
‚machten Entdeckungen eine völlige Umarbeitung nötig machten. Die Zahl der be- 
_ schriebenen Arten ist von 92 auf 138 gestiegen, die biologischen Verhältnisse sind 
- jetzt in eingehender Weise behandelt worden und die langjährigen Erfahrungen 
® ‚des Verfassers über Fang, Haltung und Präparierung der betrefienden Tiere geben 
sogar eine nach dieser Richtung erschöpfende praktische Anleitung. 

80 ist diese Herpetologia das bisher einzige Werk, welches die Gesamtheit 
‚der in Europa vorkommenden Kriechtiere und Lurche in streng wissenschaftlicher 
Bearbeitung enthält. Das Werk ist daher unentbehrlich für die naturhistorischen 
‚Institute und Museen, für höhere Lehranstalten, Aquarien- und Terrarienvereine sowie 
alle Sammler und Naturforscher, die der Kleintierwelt Interesse entgegenbringen. 


Ar 


Seit April 1912 erscheiat: 


Banabuch der Morphologie der wirbellosen Tiere. 

Bearbeitet von Dr. Carl Börner, St. Julien bei Metz; Prof. E. Bugnion, 

-  Blonay s. Vevey; Dr. Marie Daiber, Zürich; Prof. W. Gieshrecht, Neapel; 

Prof. Valentin Haecker, Halle a. S.; Prof. Karl Heseheler, Zürich; Prof. 

 Arnoeid Lang, Zürich; Prof. M. Lühe, Königsberg; Prof. 0. Maas, München ; 
Dr. S. Tschulok, Zürich und Dr. J. Wilhelmi, Steglitz-Berlin. Herausgegeben 
von Arnold Lang, Zürich. Zweite bezw. dritte Auflage von Arnold 
Lang’s Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der wirbellosen Tiere. 


Bis Februar 1913 ist erschienen: 


BR Eheiter Band. Erste Lieferung. Mit 90 Abbildungen im Text. 
Be Dritter Band. Erste Lieferung. Mit 104 Abbildungen im Text. 


Vierter Band. Erste und zweite Lieferung. Mit 275 und 151 Ab- 
‚bildungen im Text. 


Br Noch ehe Lang’s beliebtse Lehrbuch der vergleichenden Anatomie abgeschlossen 
werden konnte, sind die erschienenen Abteilungen vergriffen. Unter diesen Um- 
 ständen hat sich eine neue Auflage des ganzen Werkes auf veränderter Grundlage 
En erforderlich gemacht, insofern das rasche Erscheinen des Ganzen durch Heranziehung 
einer Anzahl von Mitarbeitern gesichert wurde. Für die Art der Behandlung der 
‚neuen Auflage, für welche Herausgeber und Verleger den neuen Titel „Handbuch 
der Morphologie“ gewählt haben, ist den Herren Mitarbeitern möglichst enge An- 
‚lehnung an die Abteilungen Protozoa und Mollusca der zweiten Auflage anempfohlen 
% _ worden, so daß eine weitere Darlegung der Tendenzen des Werkes unnötie‘ erscheint. 
Das Handbuch der Morphologie soll in kurzer Frist, womöglich bis Ende 1913 in 
6 Karla und in Lieferungen von durchschnittlich 10 Bogen Umfang erscheinen. 


Preis jeder Lieferung 5 Mark. 


Der Stoff wird sich auf die 6 Bände in folgender Weise verteilen. 


Band T: Protozoa. - Bearbeitet von Prof. Max Lühe in Königsberg. 

Band II: Metazoen. Bearbeitet von Dr. S. Tschulok in Zürich, Prof. Val. 

00.0 Haecker in Halle a. S., Prof. Arnold Lang in Zürich. 

Band I: Mesozoen und Zoophyten. Bearbeitet von Prof. O0. Maas in 
München. — Platoden (inel. Nemertinen). Bearbeitet von Dr. J. 

Wilhelmi in Berlin-Steglitz. — Würmer. Bearbeitet von Prof. K. 

Br Hescheler in Zürich. 

es Arthropoden. Bearbeitet von Prof. W. Giesbrecht in Neapel, Prof. 

 E. Bugnion in Lausanne, Dr. Marie Daiber in Zürich, Dr. Carl 

- Börner in St. Julien-Metz. 

Band v: Mollusca. Bearbeitet von Prof. K. Hescheler in Zürich, 
N: Echinodermen und Enteropneusten. Bearbeitet von Prof. 

% Arnold Lang und Prof. K. Hescheler in Zürich. 


_ Verlag von Gustav Fischer in Je 


Richtlinien desEntwicklungs-undVererbungspr 
Yon Dr. Alfred Greil, a. o. Prof, der Anatomie an der Universität 


Erster Teil: Prinzipien der Ontogenese und des biogenetischen Grundg 
träge zur allgemeinen Physiologie der Entwicklung. (Erweiterter Som 
aus „Zoolog, Jahrbücher“, herausg. von Prof. Dr. J. W.Spengel 
Ba. 31. Abt. f. allg. Zoolog. u. Physiol.) 1912. (IV, 352 S..gr. &°) Preis 

In dem vorliegenden Werk handelt es sich um eine Klärung von Ko; 
über allgemeine, prinzipielle, kardinale Fragen’ des Vererbungsproblem 
einen Kampf an der Seite Haeckelscher Lehren mit gegnerischen Ansichte 

Verfasser der wissenschaftlichen Wahrheit schuldig zu sein glanbt So ler 

in manchen versteckten Winkel des Problems hinein und macht die Schrift : 

ganz aktuellen und dringliehen Angelegenheit für jeden Zoologen, Anatom 
taniker, Histologen und Embryologen. In klarer, faßlicher Darstel behandelt 

Prinzipien der Eutwicklungs- und Vererbungslehre und die Methodik der Forschun 


Zweiter Teil: Anpassung und Variabilität, Ererbung und Erwerbung, Geschlechtsbestii 
mung. Entwicklungs- und Vererbungstheorien. Grundzüge der allgemein Eu 
biologie und Entwicklungsdynamik..1912. (IV, 364 8. gr.-8°.): Preis: 10° 

Der Darstellung der Prinzipien der Ontogenese und des biogenetischen Gru 
gesetzes im ersten Teil dieses Werkes, welche aus der embryologischen Praxis eı 
standen und zum Gebrauche bei deskriptiven Analysen der Entwicklung 
ist, Jäßt der Verfasser in diesem zweiten Teil eine Weiterführung des @ 
methodischen Systemes zur Beurteilung allgemeinerer und biologischer Fra 
stammesgeschichtlichem Belange folgen. Wendete sich der erste Teil vorwiegend 

Anatomen und Zoologen und wollte er zur Ergänzung der Lehr- und Handbüc 

der Entwicklungsgeschichte dienen, so wendet sich der zweite Teil vorzugs; 

Biologen im engeren Sinne und an-Vererbungstheoretiker, denen an einer gena 

Erkenntnis der embryologischen Grundlagen des Vererbungsproblems g 


Vergleichende Physiologie wirbelloser Tiere. ' 
Dr. H. Jordan. Erster Band. Die Ernährung: Spbrung, = 
erwerb, Nahrungsaufnahme, Verdauung und Assimilation. Mit 277 Abt 
im Text. (XXI, 738 S. gr. 8%) 1913. Preis: 24 Mark, geb.'26 Mar 


Es ist die Aufgabe des vorliegenden Buches, die eigentlichen Lebens 
nungen (bei Wirbellosen) in größtmöglicher Einheitlichkeit vorzutragen? 
hier die Physiologie recht eigentlich von ihrer „biologischen“ Seite, im ı 
Sinne des Wortes, dargestellt. So ruht das Schwergewicht der Bearbeitung auf dei 
Abschnitten über Ernährung, Blut, Atmung, Stoffwechsel, Exkretion, Bewegun 
Nervensystem, Sinnesorgane, „Psychologie“. Der Stoff ist wirklich verarbeite 
etwa nur in einer Reihe von Referaten aneinandergereiht, also ein jeweils ir 
geschlossenes einheitliches Bild von jedem Vorgang entworfen. Das Buch 
stimmt, sowohl dem Gelehrten das Material und einige Anregung zu ge 
dem Lernenden und Aufschlußsuchenden eine vollkommene Einführung in < 
Gebiet zu geben. Der Zoologe, wie der Biologe überhaupt, der Mediziner i 
anatomische Forscher werden dieses Werk als eine Bereicherung der Fachlitera 
gern begrüßen. . 


Fe 


Vademeeum anatomieum. der arstematischen Anatomie, 
sonderer Berücksichtigung der Synonymen. Nebst einem Anhang: Die 
mischen Schriftsteller des Altertums bis zur Neuzeit. 
Paul de Terra, Zollikon-Zürich. 1913.. (XVI, 6488. 8%) 
Preis: 15 Mark, geb. 
Ein Wörterbuch, das die ganze Anatomie umfaßt und jeden an: 
Teil des menschlichen Körpers aufführt, hat bisher noch nicht existiert und” 
für weitere Kreise, die sich über die medizinischen Bezeichnungen orientieren wolle: 
von Bedeutung sein. Gerade auch um deswillen, weil es die Synonyma systematis 
berücksiehtigt, wird es außer für die Studenten auch für die praktischeı 
von nicht zu unterschätzendem Nutzen sein und ganz besonders Fir alle so) 
auf diesen Gebieten literarisch tätig sind. 


'G. Pätz’sche Buchdr. Lippert & Co. G.m.b.H., Naumburg a.d.S. 
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Inhalte Cam 


Pax, F., Eine neue Antipathes- Art aus Westindien. Mit Tafel 22 
Se 3 Abbildungen im Text. | 


BARBOUR, THOMAS, Amphibians and Beptiles of the West er 


Die Gorgonarien Westindiens . . . te ee .. 44 
Kap. 1. KÜKENTHAL, W., Die Belgasonier 
Kap. 2. ‚ Über den Venusfächer. . . - 
Kap. 3. ‚ Die Gattung Xyphigorgia H. ME 


Kap. 13 mit Tafel 23 und 26 Abbildungen im Text. 


Kap. 4 Kunze, G., Die Gattung Eunicea LAMOUROTX. Mit 
Tafel 24—26 und 25 Abbildungen im Text 


Kap. 5. —, Die ‚Gattung Plexaurella. Mit Tafel 9798 5 ER 
30 Abbildungen im Text. . - RT TE 


Titel und Inhalt zu. Supplement Bd. 1. 


Verlag von Gustav Fischer in Jena. 


Ergebnisse einer zoologischen 


Forschungsreise nach Westindient ! 
im Jahre 1907. 


Von he. ER TER 
Prof. W. Kükenthal wdäd Dr. R. Hartmeyer. 


Erster Teil. (S. 1—104.) 
Mit 8 Tafeln und 8 Abbildungen im Text. 1903. Preis: 15 Mark. 


Inhalt: Einleitung und Reisebericht. Von W. Kükenthal. (S. ae 
Die Oligochaeten Westindiens. Von W. Michaelsen. (S. 12—32.) Mit 1 Tafel. en, 
Beitrag zur Bienenfauna der kleinen Antillen und der Bermudas. Von H. Friese. 
(8. 33—40.) — Zur Kenntnis der Alcyonarien Gattung Telesto LMX. Von H. Lackmann. 
(S. 41—104.) Mit 7 Tafeln und 8 Abbildungen im Text. a 


Zweiter Teil. (S. 105-342.) = 
Mit 11 Tafeln, 52 Abbildungen im Text und 1 Karte, 1910, Preis: 21 Mark. gi 


Inhalt: Blattidae.. Von R. Shelford. (S. 105—108.) — Molluskenfaun 
Westindiens. Von Joh. Thiele. (S. 109-132.) Mit 1 Tafel. — Westindische ‚Chäto 
gnathen. Von Rudolf v. Ritter-Zähony. (S:133—143.) Mit 1 Tafel. — We 
indische Seeigel und Seesterne. Von L. Döderlein u. R. Hartmeyer (8. 144-156 
— Studien an westindischen Actinien. Von Ferdinand Pax. (S. 157-330.) Mit 
n N 46 Abbildungen im Text und 1 Karte. — Westindische Holothurien. Von 

. P. Sluiter. (5. 331—342.) Mit 6 Abbildungen im Text. Ba 


Dritter Teil. (8. 348432.) 
Mit 2 Tafeln und 63 Abbildungen im Text. 1913. Preis: 9 Mark. B 


Inhalt: Die Appendicularien. Von H. Lohmann. (S. 343—350.) Mit : 
bildungen im Text. — Ophiures. Von R. Koehler. (S. 351-380.) Mit 2 Tafel 
— Westindische Decapoden. Von C. Zimmer. ($. 381-412.) Mit 57 Abbildunge 
im Text. — Ueber wes'indische Medusen. Von E. Vanhöffen. (S. N i 
4 Abbildungen im Text. Er 


Pen 


« 


Er = Verlag von Gustav Fischeri in Jena. 


Wissenschaftliche Ergebnisse 


der Deutschen Tiefsee - Expedition 
auf dem Dampfer „Valdivia‘‘ 1898-1899 


Im Auftrage des Reichsamts des Innern 
herausgegeben von 


Carl Chun 


Professor der Zoologie in Leipzig, Leiter der Expedition 


und nach seinem Tode fortgesetzt von 


August Brauer 
Professor der Zoologie in Berlin. 


Seit 1910 sind folgende Teile erschienen: 


Bd. 9, en des Bandes): Gastropodenlaiche und Gastropoden- 
larven. Von Dr. H. Simroth. Mit 5 Tafeln und 2 Abbildüneen im Text. 
(S. 363—410.) 1911. Einzelpreis: 14 Mark [Vorzugspreis: 11 Mark 50 Pf.]. 


Inhalt: 1, Bohrlöcher, von Schnecken verursacht. — 2. Laiche. — 3. Larven mit 
durchsichtiger eutieularer Schwimmschale oder Scaphoconcha. — 4. Larve (?) mit 
durchsichtiger integumentaler Schwimmschale oder Deutoconcho. — 5. Versuch einer 
_ allgemeinen phyletisch-systematischen Deutung der unter 3 und 4 behandelten Formen 


Die Untersuchung unfertiger Formen hat naturgmäß etwas Unbefriedigendes an dich. 
- Immerhin ist es Verf. gelungen, wenigstens an einigen Stellen weiter vorzudringen, die bis- 
herigen Anschauungen über die Zugehörigkeit mancher Formen zu modeln und für das 
System kritische Schlüsse zu ziehen. 


Bd. 12, Heft4: Die Pyrosomen. Von Dr. Günther Neumann. Mit 12 Tafeln, 
1 Karte und 14 Abbildungen im Text. (291—422.) 1913. 
Einzelpreis: 35 Mark [Vorzugspreis: 29 Mark 50 Pf.]. 


Die Arbeit gliedert sich in drei Teile: einen entwicklungsgeschichtlichen, 
systematischen und faunistischen. Im ersten werden zunächst einige Beobach- 
tungen über den Aufbau desPyrosomenstockes undüber das zeitliche Verhältnis 
von geschlechtlicher und ungeschlechtlicher Fortpflänzung mitgeteilt, 
sodann die schwebenden Fragen hinsichtlich der Bildung und Zusammensetzung 
des Stolos behandelt und endlich einige Punkte der postembryonalen Entwicklung 
herausgegriffen. 

Der systematische Teil enthält außer der Beschreibung von 3 neuen Arten 
und mancherlei Daten über die bisher bekannten Spezies einige morphologisch-histo- 
logische Beobachtungen. 

Im faunistischen Abschnitt wird die horizontale und vertikale Ver- 
breitung besprochen, 


Bd. 13, Heft 2: Pennatulacea. Von Prof. Dr. Willy Kükenthal und Dr. 

Hjalmar Broch. Mit 17 Tafeln, 17 Karten und 295 Abbildungen im Text. 

(S. 113—576.) 1911. Einzelpreis: 75 Mark [Vorzugspreis: 63 Mark 50 Pf.]. 

Das vorliegende mit Abbildungen und Tafeln besonders reich ausgestattete Heft des 

großen Werkes enthält nicht nur die Verarbeitung. des von der Expedition gesammelten 

Materials, sondern es wurde auch ein reiches Vergleichsmaterial aus einer Anzahl von Museen 
. herangezogen. 


Ba. 16, Heft3: Die Aseidien. Von Dr. R. Hartmeyer. Mit 10 Tafeln und 
= 10 Abbildungen im Text. (S. 223—392.) 1912, 

£ Einzelpreis: 32 Mark [Vorzugspreis: 27 Mark]. 

- ‚Diese Arbeit ist eine Fortsetzung der in Bd. 7, Heft 2 von Michaelsen 

: erfolgt en Bearbeitung. Sie bringt den Rest des Materials, sowie noch einige nach- 


& träglich gefundene stolidobranchiate Arten. Ferner sind hier noch verarbeitet die von der 


3 „Gazelle“ bei Kerguelen und von Schmarda am Cap gesammelten Ascidien, sowie 


3 Se einige ältere Bestände der Berliner Sammlung, ebenfalls aus dem Gebiet des Caplandee. 


Fortsetzung auf der 4. Umschlagseite. 


Verlag von Gustav Fischer in Jena. 


u 


Fortsetzung von Seite 3 des Umschlages. . 


Bd. 17, Heft 1: Die gestielten Crinoiden. Von Prof. I Ludwig Döderlein. 
Mit 12 Tafeln und 9 Figuren im Text. (8. 1—34.) 1912 Ya 
Einzelpreis: 26 Mark (Vorzugspreis: 22 Mark]. 


Die hier bearbeiteten gestielten Crinoiden wurden, von der V.-Exp. auf acht Stationen B 
erbeutet: bei den Canaren in 2500 m Tiefe, südlich vom 'Thomsonrücken in 547 m Tiefe, 2 
im Antarktik von Enderbyland aus 4626 m Tiefe, an der Westküste von Sumatra in Tiefen 
von 750 und 1280 m, im Nias-Südkanal in 470 m Tiefe, vor Ostafrika in Tiefen von 1644 
und 1668 m. Die gut konservierten Exemplare ließen bei der Untersuchung interessante 
Einzelheiten feststellen. 


Bd. 18: Die Cephalopoden. Von Carl Chun. 2 Teile. 
Preis: 400 Mark [Vorzugspreis: 327 Mark 50 pr). 2% 


I. Teil: Oegopsida. Mit 32-Abbildungen und 2 Tafeln im Text, und einem 
Atlas von 61 Tafeln. (S. 1—402,.) 1910. ° 
Einzelpreis: 275 Mark [ Vorzugspreis: 225° Mark]. 


II. Teil: Myopsida, Oetopoda, Mit 56 Abbildungen im Text und 34 Tafeln. 
(S. 403—552.) 1914. Einzelpreis: 125 Mark [Vorzugspreis: 102 Mark 50 Pf.]. 


Neben der Brauerschen Arbeit über die Tiefseefische (Bd. 15) der wichtigste Teil des 
großen Unternehmens! Die überaus reiche Ausbeute der Expedition an Cephalopoden wird 
hier von dem Leiter der Expedition selbst dargestellt und ist in geradezu wundervoller bild- 
licher Ausstattung wiedergegeben. Es ist nicht zuviel gesagt, daß hier neben seiner her- 
vorragenden wissenschaftlichen Bedeutung auch ein selten schönes Werk gelungen ist. 


Bd. 19, Heft 4 Die Astrosphaeriden. Von H. Mast. Mit 8 Tafeln. 
(S. 123-190.) 1910. Einzelpreis: 22 Mark [Vorzugspreis: 17 Mark 50 BL 


In diesem Hefte werden die von der V.-Exp. erbeuteten Radiolarien der Spumellarign- 
familien der Astrosphaeriden behandelt. Diese Gruppe von Radiolarien ist nicht bloß wegen 
ihres Formenreichtums und wegen der Schönheit ihrer Skelette von besonderem Interesse, 
sondern vor allem deshalb, weil sie in bezug auf den Bau der Skelette unmittelbar an die 
zweifellos primitivsten und anscheinend auch ältesten Radiolarienformen der Lio- 
sphaeriden anschließt und weil sie deshalb in morphologischer und kerngeschichtlicher 
Hinsicht besonders interessante Verhältnisse darbieten. Dur; 

Auf Grund der bei den Untersuchungen gefundenen Schalen-Unterschiede stellt der 
Verf. ein neues, natürliches System der Astrosphaeriden auf, in das auch die anderen Fan 
der Sphaeroideen eingereiht werden können. 8 


Bd. 19, Heft 5: Die Anthomedusen und Leptomedusen. Von.“ ve 
E. Vanhöffen. Mit 1 Tafel und 21 Abbildungen im Text. (S. 191—234.) 1911. 
Einzelpreis: 6 Mark |Vorzugspreis: 4 Mark 50 Pe) 


Auf der weiten Fahrt der Valdivia wurden im ganzen 26 Arten Anthomedusen 
und 15 Arten Lepdometosen gesammelt, die hier als Fortsetzung der früheren Arbeiten des 
Verfassers über die „acraspeden Medusen und Trachymedusen“ (Bd. III, 1) und „Narco- 
medusen“ (Bd. XIX, 2) beschrieben werden. Diese Arbeit ist der Abschluß des Berichtes te 
über die von der Deutschen Tiefsee-Expedition gesammelten Medusen. 


Bd. 20, Heft 2: Paguriden. Von Dr. Heinrich Balß. Mit 26 Abbildungen k 
und 1 Karte im Text und 5 Tafeln. (S. 85—124.) 1912. - 
Einzelpreis: 14 Mark ]Vorzugspreis: 11 Mark]. 


Die vorliegende Arbeit behandelt die Paguriden der Valdivia-Exp. vorwiegend vom 
systematischen Standpunkte aus. Angeschlossen ist ein tiergeographischer Teil. Den vi 
logischen Fragen ist vorläufig ein kurzes Kapitel gewidmet mit folgendem Inhalt; a) Ueber 
die Paguriden mit gestrecktem Abdomen. b) Bemerkungen zur Symbiose der Einsiedler, 
c) Ueber einen bisher unbekannten Typus von Anheftungsorganen bei den Paguriden. d)Die 
ligröße bei den Paguriden. Der Abschluß der biologischen Untersuchungen wird in einem 
weiteren Heft erfolgen. Ne 


Bd. 20, Heft 3: Die Galatheiden. Von Prof. Dr. Franz Doflein Dr. 
Heinrich Balß. Mit 1 Karte und 24 Abbildungen im Text und 6 Tafeln. 
(S. 125—184.) 1913, Einzelpreis: 22 Mark [Vorzugspreis: 18 Mark]. 


Vorliegende von Prof. Doflein begonnene Bearbeitung der „Valdivia“- -Galatheiden ist _ 
von seinem Assistenten an der zool. Staatssammlung in München, Dr. Heinrich Bald, zü 
Ende geführt worden, da es wünschenswert erschien, daß die diesem zur Untersuchung über- 
tragenen reichen Sammlungen Dofleins aus Japan und Ostasien  mitverglichen und TEN 
beitet würden, 


» 


Der Vorzugspreis für alle bisher erschienenen Bände und Hefte ist 2378 Mark 25 
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